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Einflihrung in den ersten Band
Thomas Noack

1. Allgemeines zur Dokumentensammlung

Die Sammlung vereinigt Dokumente zur Auseinandersetzung der
Neuen Kirche mit der Neuoffenbarung durch Jakob Lorber. Neue
Kirche meint in diesem Zusammenhang nicht die Vision Sweden-
borgs von einer epochalen Erneuerung des Christentums oder
vielleicht sogar aller Religionen, sondern die auf seinen Lehren
gegriindeten Vereins- oder Konfessionskirchen. Eine Besonderheit
der Geschichte der so verstandenen deutschsprachigen Neuen
Kirche besteht darin, dass sie sich seit der zweiten Halfte des 19.
Jahrhunderts mit der durch Jakob Lorber empfangenen Offenba-
rung auseinandersetzen musste. Die vorliegende Sammlung do-
kumentiert den Umgang der filhrenden Kopfe der Neuen Kirche
mit dieser zweiten Offenbarung des neuen Jerusalems. Das Thema
dieser Sammlung ist also nicht der Umgang der Lorberianer mit
Swedenborg, sondern der Swedenborgianer mit Lorber. Das
schlieBt nicht aus, dass auch Lorberianer hier und da zu Wort
kommen, im wesentlichen aber dokumentiere ich die Stellung-
nahmen der neukirchlichen Geistlichen.

Die Dokumentensammlung besteht deswegen aus drei Banden,
wobei im Zentrum eines jeden Bandes jeweils ein Geistlicher der
1874 gegrindeten Neuen Kirche der deutschen Schweiz steht.
Dieser hat als die fiihrende und tonangebende Personlichkeit den
Umgang seiner Zeit mit der Neuoffenbarung durch Lorber maB-
geblich gepragt. Die drei Bande stehen daher auch fiir drei ganz
unterschiedliche Herangehensweisen an das Phidnomen Jakob
Lorber. Im Mittelpunkt des ersten Bandes steht Fedor Gorwitz
(1835-1908); sein Ansatz war die polemische Zuriickweisung der
lorberschen Schriften als Pseudooffenbarungen des Spiritismus.
Im ersten Band beleuchte ich auch das Vor- und Nachfeld der
Wirksamkeit von Fedor Gorwitz; im Vorfeld sind Positionierungen
gegenliber dem Spiritismus des 19. Jahrhunderts von Interesse
und im Nachfeld ist auf Adolf Ludwig Gorwitz (1885-1956), den
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Sohn, Nachfolger und Fortsetzer der Linie von Fedor Gorwitz,
hinzuweisen. Im Mittelpunkt des zweiten Bandes steht Friede-
mann Horn (1921-1999). Sein Ansatz war die Offenbarungskri-
tik; ausgehend von den wissenschaftlich tiberpriifbaren Angaben
im Gesamtwerk Lorbers ging er der Frage nach: Wer ist der Urhe-
ber der lorberschen Diktate? Im zweiten Band muss auch Horns
Gegenspieler zu Wort kommen, Peter Keune (geb. 1932), der
Laienfiihrer der Berliner Gemeinde der Neuen Kirche in Deutsch-
land. Er verfolgte das Programm einer unterschiedslosen Ver-
schmelzung der beiden Lehrsysteme und Gruppen. Im Mittel-
punkt des dritten Bandes stehe ich, Thomas Noack (geb. 1959).
Ich bin aus der Berliner Gruppe hervorgegangen, nun aber als
Pfarrer der Neuen Kirche der deutschen Schweiz titig und somit
als Leiter des Swedenborg Zentrums und des Verlags in Ziirich.
Mein Programm ist der inhaltliche Vergleich der Lehren Sweden-
borgs und Lorbers. Anfangs ging ich von der Berliner These einer
vollstandigen Ubereinstimmung aus; doch inzwischen scheint mir
das Model einer Relekture Swedenborgs durch Lorber angemesse-
ner zu sein, wobei auch historische Gesichtspunkte einzubeziehen
sind. Auf der institutionellen Ebene stehe ich fiir die Etablierung
einer Swedenborgorganisation im umfassenderen Kontext einer
neuen Kirche, unter der ich mir an dieser Stelle nicht eine Ver-
eins- oder Konfessionskirche vorstelle, sondern wirklich die Wei-
te, aber auch Unbestimmtheit der urspriinglichen Vision.

2. Personen und Themen des ersten Bandes

Fedor Gorwitz wurde 1835 im thiringischen Apolda als letzter
Sohn des Superintendenten Dr. Friedrich Gorwitz geboren. Nach
dem Tod seines Vaters 1846 zog die Familie nach Jena um. Dort
verbrachte er die Gymnasialzeit am Zenkerschen Institut, einer
damals in hohem Ansehen stehenden Privatschule fiir Jungen und
hohere Tochter. Dem Wunsche seines Vaters folgend wandte er
sich danach dem kaufménnischen Berufe zu. 1859 wanderte er
nach Nordamerika aus, wo er sich nach kurzem Aufenthalt in
New York in Philadelphia niederlieB. Dort machte er im Haus von
Francis Edmund Boericke (1826-1901) die Bekanntschaft mit den
Lehren der Neuen Kirche. 1870 heiratete er Minna Tafel (1847-
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1912), die Tochter von Leonhard Tafel (1800-1880), der uns heu-
te vor allem als Ubersetzer einer neukirchlichen Bibel bekannt ist.
1879 wurde er auf Beschluss der General Convention fiir das
Pfarramt der Neuen Kirche ordiniert und kehrte im selben Jahr auf
Veranlassung von Johann Gottlieb Mittnacht (1831-1892) nach
Deutschland (Stuttgart) zurtick. Sein Wirkungskreis weitete sich
schnell aus. Als 1880 Prediger Hermann Peisker in Wien starb,
begann er, die dortige Gemeinde einmal jahrlich zu besuchen.
Nach dem Tod von Prediger Salomon Baumann (1838-1882) vom
Schweizerischen Verein der Neuen Kirche fuhr er zur Beerdigung
erstmals nach Zirich. 1883 siedelte er in die freiere Schweiz liber
und wohnte im Vereinshaus »Zum Frieden« (SonneggstraBBe 10).
1893 wurde er von der General Convention zum Oberpfarrer ein-
gesetzt.'

Fedor Gorwitz muss schon unmittelbar nach seiner Riickkehr aus
Amerika (1879) mit den Schriften Lorbers bzw. des neutheosophi-
schen Verlags in Beriihrung gekommen sein.” Damals begann
Landbeck seine Verlags- und Missionstatigkeit in Bietigheim. Die
erste erhaltene AuBerung von Gorwitz zum Phdnomen Lorber
stammt aus dem Jahr 1892 und findet sich in dem Nachruf iber
Adolph Thieme. Von Anfang an warnt Goérwitz eindringlich vor
diesen Schriften: »Es ist Pflicht der Vertreter der Neuen Kirche
und insbesondere des kirchlichen Lehramtes, vor diesen Schriften
zu warnen. Wir mdochten allen Freunden, die sich etwa im Besitz
solcher Schriften befinden mogen, den Rath geben: Folgt dem
Beispiele Thieme's, und verbrennt sie; sie sind unlautern Ur-
sprungs.«* Die Sorge um die Kirche und die »Reinhaltung«* der
Lehre war auch der Anlass fiir die zweite AuBerung, sie stammt

! Siehe: Pfarrer Fedor Goerwitz, in: MNK Januar 1908, S. 7-13. Zum 100.
Geburtstag von Pfarrer Fedor Goerwitz, in: NKM Marz 1935, S. 37-41.

Das ergibt sich aus der obigen AuBerung von Chr. Fr. Landbeck (siehe:
Abwehr ..., Bietigheim 1903, S. XVI).

s MNK November 1892, Seite 173.

Adolf Ludwig Goerwitz schrieb zum 100. Geburtstag seines Vaters und
Amtsvorgdngers Fedor Gorwitz: »Sein Glaube an die in den Schriften Swe-
denborgs verkiindeten Lehren als gottliche Offenbarungen des Herrn aus
dem Worte war echt und tiefbegriindet. Darin wurzelte sein ehrfiirchtiges
Wachen tber ihre Reinhaltung.« (NKM Mirz 1935, Seite 39).
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aus dem Jahr 1898: Die theosophischen Schriften (aus dem Verlag
von Chr. Fr. Landbeck) sind »hie und da mit den Schriften der
Neuen Kirche in Verbindung gebracht worden .. Auch manche
unserer Leser mogen von denselben schon gehort haben; eine
kurze Besprechung der Sache in unserm Blatte [= Monatblatter fiir
die Neue Kirche] diirfte daher wohl angebracht und von Nutzen
sein.«’ Diese Besprechung miindet dann in dem folgenden Urteil:
Die Schriften Lorbers »erweisen sich als eine abscheuliche Verfal-
schung und Entweihung des Wortes Gottes ... Sie treten auf als ein
ymeues Wort, als eine unmittelbare Offenbarung des Herrn, der in
ihnen als>Ich¢ in erster Person spricht. Dieses yneue Wort¢ aber ist
nichts anderes als eine Profanation, ein Zerrbild des Wortes alten
und neuen Testaments.«°

Den Hohepunkt erreichte das Vorgehen des Oberpfarrers in der
Auseinandersetzung mit Adalbert Jantschowitsch (1833-1912).
Dieser wurde 1833 in Ofen (Buda), der damals mit Pest noch nicht
vereinigten Hauptstadt Ungarns, geboren. Durch das mystische
Buch von Honoré de Balzac wurde er auf Swedenborgs Schriften
hingewiesen. 1877 zog er mit seiner Familie zu seinem Schwie-
gersohn Hermann Peisker, dem Prediger des Vereins der Neuen
Kirche in Wien. Nach dessen Tod im Jahr 1880 siedelte er in die
Schweiz liber, wo er zunachst in Degersheim und dann in St. Gal-
len wohnte. Wahrend dieser Zeit versah er neben seiner berufli-
chen Tatigkeit als Vertreter des Konsuls in St. Gallen fiir zwei
Jahre auch das Predigeramt des Neukirchenvereins in Herisau.
1888 kehrte er in seine Geburtsstadt Budapest zurlick. Auch im
dortigen neukirchlichen Verein war er als Prediger tatig. 1905
siedelte er nach Berlin {iber, wo er 1912 starb.” Zwischen 1902
und 1904 trat Jantschowitsch innerhalb der Neuen Kirche fiir die
Schriften Lorbers ein® und zog sich damit den Unmut seines

’ MNK Dezember 1898, Seite 183.

6 MNK Dezember 1898, Seite 186.

Zur Biografie siehe: Schriftsteller Adalbert Jantschowitsch, in: Bote der
Neuen Kirche, 1. Februar 1902, S. 1; Nachruf in MNK Oktober 1912, S.
185f.

Mir sind die folgenden zwei Publikationen von Adalbert Jantschowitsch
bekannt: »Eine Frauen-Heilsbhotschaft vom Herrn« (Bote 1.10.1902, Seite
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Oberpfarrers zu. Gorwitz schrieb: »Das umfangreiche Lorber'sche
yEvangelium St. Johannis« ... ist ... nichts anderes als eine Entwei-
hung des heil. Gotteswortes durch lappische Zusitze, von denen
sich der im Lichte der Neuen Kirche Stehende mit Grauen abwen-
den muB.«" Zunichst hielt Jantschowitsch noch dagegen und
schrieb seinerseits eine »Abwehr des falschen Zeugnisses eines
neukirchlichen General-Pastors gegen die christliche Neu-
Theosophie«; sie erschien 1903 im Verlag von Chr. Fr. Landbeck.
Doch bereits im Oktober 1904 bekannte Jantschowitsch »Mein
Pater peccavil« (Mein Vater, ich habe gestindigt). In dem so beti-
telten, offentlichen Eingestdndnis seines Irrtums schrieb das reu-
mitige Schaf nun: »Die Lehren der )christlichen Theosophies ...
erklare ich hierdurch ... fiir ... Unverstand und Irrtum, ja fir nichts
als Lug und Trug, und hollischen Unsinn phantastischer,
schwiarmerischer, in GroBenwahnsinn bereits vollstindig verfalle-
ner Teufelsgeister, die sich nicht scheuen hiezu sogar des allerhei-
ligsten Namens des Herrn sich zu bedienen, und so diesen usur-
pierend und ldsternd zu entweihen.«'* Die Position von Gdrwitz
hatte sich wie schon im Fall Adolph Thieme durchgesetzt. Durch
Gorwitz wurde die Damonisierung und Tabuisierung der Schriften
Lorbers innerhalb der Neuen Kirche zur allgemeinen Praxis.

Es gab zwar innerhalb der Neuen Kirche jenseits des Atlantiks
auch liberale Stimmen, doch die vorherrschende Tendenz strebte
die Ausbildung einer orthodoxen Konfessionskirche nach altkirch-
lichem Vorbild an. Johann Czerny war ein solcher Vertreter einer
liberalen Position. In einem Brief vom 9. August 1903 an Chr. Fr.
Landbeck schrieb er: Fedor Gorwitz und ich, wir »sind sogar etwas
verwandt, und es tut mir sehr leid, daf ich mit ihm nicht in einer
zutraulichen Freundschaft stehen kann; er scheint auf das duBere
Wesen sehr beschrankt zu sein, und die babylonische Autoritat
fest zu halten. Mir werden so viele Zeitungen und Zeitschriften
zugeschickt, daB ich nur wenige davon lesen kann; aber Ihre

15; 1.11.1902, Seite 30; 1.12.1902, Seite 47-48; 1.2.1903, Seite 71-72).
»Abwehr des falschen Zeugnisses eines neukirchlichen General-Pastors ge-
gen die christliche Neu-Theosophie«, Budapest, Januar 1903.

? MNK Dezember 1902, Seite 197f.

10" MNK Dezember 1904, Seite 194.
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Schriften habe ich alle durchgelesen, und soweit mein schwacher
Verstand reicht, finde ich die Neutheosophischen Schriften we-
sentlich mit dem Worte Gottes und mit den Schriften Sweden-
borgs lbereinstimmend, und ich danke Ihnen, daf Sie meiner
gedachten.«!' Bemerkenswert sind auch die AuBerungen von
Adolph Roeder, der der Prasident der Synode der Neuen Kirche in
Amerika war. In einem Brief vom 17. Juli 1903 an Chr. Fr. Land-
beck lesen wir: »Ich glaube natiirlich, daB Jantschowitsch Recht
hat, und daB Gorwitz eine Richtung der N. K. vertritt, die uns
Allen sehr leid thut.«'? Adolph Roeder trat dafiir ein, dass man der
Glaubenssprache des anderen mit Achtung begegnen sollte. In
einem Brief vom 31. August 1903 an Chr. Fr. Landbeck schrieb
er: »Wenn ich als Deutscher geboren bin, und die deutsche Spra-
che mir lieb und lieber ist als alle anderen Sprachen, so bin ich
eben dadurch gezwungen auch meinem englischen Nachbarn das-
selbe Recht einzuraumen; dem muB sein Englisch ebenso lieb
sein, wie mir mein Deutsch. Wie kann es denn anders sein? Und
so ist es auch mit unserer geistigen Sprache. Ich spreche )neu-
kirchlich¢; ein anderer spricht »neutheosophisch¢, und Jeder hat
seine eigene geistige Sprache am liebsten; aber wie ich als Deut-
scher englisch lernen kann, so dafB ich es ziemlich gut schreiben
kann, und dennoch mein eigenes Deutsch sehr lieb habe, so kann
ich als Neukirchlicher oder als Neutheosoph die geistige Sprache
meines Nebenmenschen lernen, ja sogar gut lernen, daB ich sie
beinahe reden kann; mit anderen Worten, daB ich ganz in seine
Denkweise mich versenken und dennoch immer meinem eigenen
Ideal einer Theosophie oder Philosophie treu sein kann, ohne mir
selbst oder meinem Nebenmenschen gehidssig zu werden, oder
Schaden zuzufiigen. '

Mir liegt dieser Brief in einer Fotokopie ohne Quellenangabe vor.

Abwehr des falschen Zeugnisses eines neukirchlichen General-Pastors
gegen die christliche Neu-Theosofie, hrsg. von Christoph Friedrich Land-
beck, Bietigheim 1903, Seite 98.

Abwehr des falschen Zeugnisses eines neukirchlichen General-Pastors
gegen die christliche Neu-Theosofie, hrsg. von Christoph Friedrich Land-
beck, Bietigheim 1903, Seite 102. Fiir den Vergleich der Lehrsysteme mit
Sprachen kann man sich beispielsweise auf Swedenborgs Auslegung der
Erzdhlung von Turmbau zu Babel berufen (HG 1284). Man darf in diesem
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Fir Fedor Gorwitz waren die »Lorber'schen Schriften« »Pseudo-
Offenbarungen des Spiritismus«”. »yWir haben es« hier, so schrieb
er, »mit einem der frihesten Erzeugnisse des modernen Spiritis-
mus zu thun.«"> Meines Erachtens hat es sich Fedor Gorwitz mit
dieser Klassifizierung zwar etwas zu einfach gemacht, aber zum
Verstandnis seines Standpunktes muss man dennoch sagen, dass
sich Christoph Friedrich Landbeck in keiner Weise vom Spiritis-
mus seiner Zeit abgegrenzt hatte. Im Gegenteil, er gab beispiels-
weise die Schrift »Frohe Botschaft vom Morgenroth des Neuen
Geistestags«'® heraus, in der zahlreiche spiritistische »Mittheilun-
gen von seligen Freunden«, unter anderem von »Imanuel Sweden-
borg«, gesammelt waren. So passte die frithe Lorberbewegung
bestens in das Erscheinungsbild des modernen Spiritismus, den
man 1848 mit dem Klopfgeist von Hydesville beginnen ldsst."

Mit der Einordnung der »Lorber'schen Schriften¢ in den Spiritis-
mus verband sich ein Urteil, denn in der Neuen Kirche hatte sich
schon vor Gorwitz eine bestimmte Bewertung des Verkehrs mit
der Geisterwelt herausgebildet. Bereits Swedenborg hatte vor ei-
nem solchen Verkehr gewarnt. In seinem geistigen Tagebuch no-
tierte er: »Wenn Geister mit dem Menschen zu reden anfangen, so
soll er sich hiiten, ihnen das Mindeste zu glauben; denn beinahe
alles, was sie sagen, ist von ihnen erdichtet, und sie liigen ... Aus
diesem Grunde ist der Zustand des Redens mit Geistern auf dieser

Zusammenhang auch an oft zitierte »okumenische« Worte Swedenborg
denken (siehe HG 1799, 1834).
4 MNK Dezember 1902, Seite 199.
15 MNK Dezember 1898, Seite 185.
Mir liegt die dritte erweiterte Auflage Bietigheim 1913 vor. Aus diesem
Buch ist die Abbildung 21 im Anhang entnommen.
Damals »vernahmen« »Leah (10) und Kate (12)« »im Haus ihres Vaters, des
Farmers John Fox, in Hydesville bei Rochester (USA) merkwirdige Klopf-
laute und andere Gerdusche. Eine Untersuchungskommission aus den rge-
bildetsten Bewohnern¢ Rochesters ... konnte die Klopfténe nicht natiirlich
erkldren. Als ein pfiffiger Nachbar, Isaak Port, ein Klopf~ABC erfunden hat-
te, wurde ein Gesprdach mit dem Geist moglich. Er erzédhlte, er habe als
Kaufmann in dem Haus Fox gelebt und sei ermordet im Keller verscharrt
worden. Man grub nach und fand ein Skelett.« (Kurt Hutten, Seher, Griib-
ler, Enthusiasten: Das Buch der traditionellen Sekten und religiosen Son-
derbewegungen, Stuttgart 1989, Seite 722).
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Erde das Allergefihrlichste'® fiir den, der nicht im echten Glauben
ist. Sie floBen eine so starke Uberredung ein, es sei der Herr
selbst, der spricht und befiehlt, dass der Mensch nicht anders als
glauben und gehorchen kann.« (GT 1622)."” Und auch der allseits
verehrte Immanuel Tafel sprach sich gegen den Verkehr mit der
Geisterwelt und gegen unmittelbare Offenbarungen aus. Einem
Brief vom 13. Mai 1863 an Julie Conring entnehme ich den fol-
genden langeren Abschnitt: »Es wird [hnen aber bekannt sein, dafB
Swedenborg diesen Verkehr [der Geister mit Menschen] nicht nur
fiir seelengefiahrlich, sondern auch als leicht in's Irrenhaus fiih-
rend bezeichnet hat, was leider auch durch neue Erfahrungen im
Gebiete des Spiritualismus, die mich ziemlich nahe angiengen,
bestatigt worden ist. Fiir besonders gefahrlich halte ich die Mitt-

Die Gefahrlichkeit des Redens mit Geistern geht auch aus einem Schreiben
Swedenborgs an Ludwig IX, den Landgrafen von Hessen-Darmstadt, her-
vor: »Es wird zwar wohl bisweilen gestattet, dass ein Geist bei einem Men-
schen eingehe, und ihm irgendeine Wahrheit kundtue oder mitteile, aber
es wird diesem Menschen nicht gestattet, von Mund zu Mund mit dem
Geiste zu reden. Es ist dies auch eine sehr gefdhrliche Sache, besonders
wenn der Geist in die Neigung der Eigenliebe eingeht, welche Neigung sich
nicht vertrdgt mit der himmlischen Liebe.« (Leben und Lehre, 1. Teil, Seite
63).

¥ In OT 1 (1989) 26 schreibt F. Horn: »Man findet bei ihm [Swedenborg]
zahlreiche Warnungen vor dem Spiritismus ... Den Landgrafen von Hessen
... warnt er ungeniert, wer versuche, von sich aus in die geistige Welt ein-
zudringen, begebe sich des unerlaBlichen Schutzes des Herrn; es sei dies
yder kiirzeste Weg ins Irrenhaus«.« Hier liegen zwei Irrtimer vor. Erstens
ist dieses Wort nicht im Briefwechsel Swedenborgs mit den Landgrafen
enthalten, sondern in Robsahm's Memoiren. Dort lautet es: »In einer Unter-
redung mit ihm fragte ich ihn einmal, ob es mdoglich sei, daB jemand zu
derselben geistigen Stufe gelange, auf welcher er sich befinde? Er erwider-
te: 'Nehmen Sie sich in Acht davor; dies ist ein Weg, der gerade zum Irren-
hause fiihrt; denn der Mensch weiB in solchem Zustande, wenn er iiber
geistige und geheimnisvolle Dinge griibelt, sich nicht zu behiiten vor den
Betriigereien der Holle, welche eben dann Gelegenheit bekommen, ihn an-
zufechten, wenn er als bloB natiirlicher Mensch durch eigenes Spekulieren
die himmlischen Dinge, welche seinen Begriff iibersteigen, erforschen
will(.« (Leben und Lehre, 1. Teil, Seite 12). Aus diesem Zitat geht auch der
zweite Irrtum hervor. Die Aussage Swedenborgs steht nicht im Zusammen-
hang des Spiritismus, sondern des Griibelns iiber geistige (= metaphysi-
sche) Dinge.
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heilungen von Geistern iiber Religionslehren, und besonders die
sogenannten unmittelbaren Offenbarungen, fiir die nur wir die
sichern Kriterien haben, und die, wie Swedenborg zeigt, gar nicht
mehr moglich sind, weil sie gegen die unwandelbaren Gesetze der
gottlichen Vorsehung verstoBen. Einst wurde der Freund einer
angeblichen Seherin in Wien in unsere Versammlung in Stuttgart
eingefiihrt, und bat nach meinem Vortrag um das Wort, worauf er
unter anderem sagte, es gebe gegenwartig nur Ein Mitglied der
Neuen Kirche, eine Seherin in Wien, die vom Herrn taglich un-
mittelbar belehrt werde. Ich bemerkte darauf, Swedenborg habe
auf den Grund von Dan. 9,26. und Luc. 16., bewiesen (in dem
Werke von der Vorsehung § 134-36) daB der Herr nicht mehr
unmittelbar lehre, sondern blos mittelbar durch das Wort, auch
nicht durch Geister und Engel, er selbst yhabe nun schon so lange
Umgang gehabt mit Geistern und Engeln, aber kein Geist habe
gewagt, und kein Engel gewlinscht, ihm Belehrungen zu geben
iiber das Wort oder iiber eine Lehre aus dem Wort, sondern es
habe ihn der Herr selbst gelehrt, aber mittelbar durch das Wort in
der Erleuchtung.¢ ... Jenes Prinzip, daB die heilige Schrift ... allei-
nige ErkenntniBquelle der Religion sei, ist hochst wichtig, und
erleichtert gar sehr die Ankniipfung bei den Protestanten, wah-
rend es zugleich allen Fanatismus der sich einander widerspre-
chenden angeblichen Offenbarungen mit der Wurzel ausrottet.
Jene Seherin und ihr Freund nahmen einen sehr traurigen Aus-
gang. Fir viele Menschen ist jedoch der kritisch beleuchtete Spiri-
tualismus eine Briicke zum Glauben, deren wir jedoch nicht be-
dirfen, zumal wir auf diesem Wege nichts wesentlich Neues
lernen konnen.¢*

2 Briefe von Dr. J. F. Immanuel Tafel an Friulein Julie Conring ... Herausge-

geben und Freunden gewidmet von J. G. Mittnacht, Frankfurt am Main
1881, S. 13f. Vgl. auch Leben und Wirken von Dr. Joh. Fr. Immanuel Tafel
..., Herausgegeben und bevorwortet von Christian Diiberg, Wismar 1864,
S. 65-71. Zum Umfeld der Wiener Seherin gehéren nach Diiberg Dr. M.
und Dr. K. In einem geschichtlichen Kalender der Neuen Kirche in Wien
findet sich neben der Jahreszahl 1855 die Notiz: »Dr. Johannes Koch und
Karl Markl fiihren die Neukirchenbekenner durch ihre falsche Auffassung
der Lehren auf Irrwege. «
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Dokument 2013NKLor- 1
Abbildungen 8, 9, 10

Brief von Immanuel Tafel an Fraulein Julie Conring

Tiibingen, den 13. Mai 1863
Sehr theure Freundin,

Ihr heut erhaltenes liebes Schreiben vom 9. hat mich recht innig
gefreut, und ich kann den heutigen Tag nicht ganz voriibergehen
lassen, ohne Ihnen gleich meinen herzlichen Dank dafiir zu sa-
gen, und vor allem bei der Aussicht anzukniipfen, die Sie mir
eroffnen, Sie personlich kennen zu lernen, und einstweilen mir
Ihre Photographie zu senden, worin Sie einem Wunsch entgegen-
kommen, den ich im Stillen gehegt. Nach Schweden zu kommen,
sehe ich, so wie die Sachen im Augenblick liegen, keine Moglich-
keit, und auch Berlin stand mir nicht in Aussicht, allein dies wére
vielleicht leichter auszufiihren, so viele Schwierigkeiten auch im
Wege stehen, da ich iiber diese denke wie Sie. Die Hoffnung, Ihre
personliche Bekanntschaft zu machen, ware mir Grund genug,
eine Reise dorthin zu unternehmen, wenn es des Herrn Wille ist,
von dem ja wir Beide uns fiihren lassen wollen. Fiir den Fall nun,
dass Er es so fligte, mochte ich gleich der Sache etwas nédher tre-
ten in Riicksicht der Zeit und des Ortes. Sie scheinen Ferien zu
haben im Sommer, und die meinigen, von welchen ich einen Theil
zu einer Reise beniitzen diirfte, beginnen mit dem 1. September,
ich konnte aber vor dem 6. nicht abreisen, weil am 6. unsere Ver-
sammlung in Stuttgart ist, in der ich eine Rede zu halten habe.
Wiirde ich also am 6. Nachmittags noch von Stuttgart abreisen, so
konnte ich wohl am 7. oder 8. in Berlin eintreffen, und wirde
dann in demselben Gasthof absteigen, den Sie mir als den Ihrigen
bezeichnen wollten. Was ich flirchte, ist, dass Ihre Ferien sich
nicht so weit in den September hinein erstrecken wiirden, und
dass auf meiner Seite eine Collision mit meinem jiingeren Colle-
gen eintrite, da wir uns nicht Beide zu gleicher Zeit von der Bibli-
othek entfernen diirften; weshalb er schon mehrmals wider Willen
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sich nach mir richtete. In Berlin wirden Sie an Fraulein Eleonore
Hirchert eine Glaubensgenossin finden, die uns auch das Neue
Museum zeigen konnte, in dem Sie sehr bewandert ist. Fiir den
Sonntag wiirden wir dann vielleicht, wie frither, auch die andern
zusammenbringen, um uns mit ihnen zu erbauen. Fiir den Fall
nun, dass der Plan ausgefiihrt werden konnte, wiinsche ich gleich
zu wissen, wie viele Tage Sie in Berlin verweilen, und ob Sie es
nicht so einrichten konnten, mit mir eine Reise von da in die
Schweiz zu den dortigen Glaubensgenossen und wieder zuriick,
etwa bis ins Badische oder Wiirttembergische zu machen. In der
Schweiz wiirden wir in Ziirich Fraulein Philippine von Struve und
deren Schwester, Frau Majorin von Manuel und Tochter, in Bern
die 3 Fraulein Durheim, Frau Professor Hamberger und Frau
Frank besuchen, und von da etwa auch, wenn Sie es wiinschten,
einen Ausflug in’s Berner Oberland machen, und zuriick iber
Herisau, St. Gallen (wo Frau Pfarrer Specker ist) und dem dorti-
gen Hauflein reisen. Wiirden Sie sich zur Schweizerreise ent-
schlieBen, so wiirden Sie an Zeit gewinnen, wenn der Aufenthalt
in Berlin wegfiele, und Sie erst am 5. September in Stuttgart mit
mir zusammentrafen, von wo aus wir dann noch am 6. nach der
Generalversammlung der Neuen Kirche bis Ulm oder Friedrichs-
hafen reisen konnten, da wir Eisenbahn und Dampfschiff von
Stuttgart bis Zirich und Bern haben. Eine Schweizerreise liegt
doch vielleicht an sich im Bereich Ihrer Wiinsche, und ich glaube,
die Bekanntschaft der dortigen Freunde wiirde Sie nicht reuen.
Vielleicht konnten Sie auf dem Wege einen Besuch in Wismar bei
Diiberg machen, der auch eine Tochter hat, die in der Lehre ist.?!
Wir kénnen freilich auf einer Reise uns viel besser aussprechen,
als wahrend eines doch nur kurzen Aufenthaltes in Berlin, und
von Berlin konnten Sie auf der Eisenbahn ganz schnell in Stuttgart
sein. Reisen Sie morgens um 7 Uhr in Berlin ab, so werden Sie
Abends 10.40 in Frankfurt, und von da am andern Tag in 5 bis 6
Stunden in Stuttgart sein. Ich kann mich nicht recht mit dem Ge-
danken befreunden, dall Sie meinetwegen, den Sie noch so wenig

o Soeben sagt mir aber der junge Diberg, der hier jura studirt, es sei keine

direkte Verbindung mehr mit Wismar: Sie miiten also wohl {iber Liibeck
oder Stettin nach Berlin reisen.
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kennen, sollten das Opfer einer Reise bis Berlin bringen. Wiirden
Sie sich aber zu einer Schweizerreise entschlieBen, so stiinden
Ihnen, abgesehen von den Naturschonheiten und dem wohlthati-
gen EinfluB auf Ihre Gesundheit ganz andere Geniisse in Aussicht
in der Bekanntschaft mit den vielen Lieben in der Schweiz. Ich
stelle mir vor, dass die Zeit Ihrer Ferien von Ihnen abhangt, und
dass es daher wohl nicht unmoglich ware, sie bis in den Septem-
ber hinein zu verlangern, zumal doch Schweizerreisen nicht so
selten vorkommen werden. Eine Reise nach Berlin dirfte auf viele
Schwierigkeiten bei mir stoBen, wahrend eine solche in die
Schweiz fast gar keine hat, obwohl ich auch hiezu Urlaub vom
Konig haben muf3, welche aber auf wenige Wochen in den Ferien
keine Schwierigkeiten hat. Doch es ist schon 11 Uhr Nachts.

Den 15. Ich wollte gestern fortfahren, wurde aber durch Besuche
verhindert. Wenn Sie sich zu einer Schweizerreise entschlieBen
konnten, so ware dies sehr schon. Einmal in ihrem Leben werden
Sie dies doch vielleicht wiinschen, und sehr freuen wiirde mich,
wenn es geschehen konnte, so lang ich noch hienieden bin, und
mit mir, der ich, als schon am 17. Febr. 1796 geboren, vielleicht
alter als Ihr Herr Vater bin. Auch ich wiirde Ihnen vieles zu sagen
haben, was sich nicht brieflich thun 1a8t. Was mein Leben betrifft,
so kann ich mich auf den kurzen Abrifl desselben beziehen, der in
der Schrift: »Zur Geschichte der Neuen Kirche« enthalten ist, die
Sie wohl mit den anderen von Dr. K. erhalten haben werden? Sie
wollen mir Ihr Bild senden, wenn Sie wieder nach Kopenhagen
kommen; wann wird dies wohl geschehen? Ich freue mich sehr
darauf. Ich bin zwar in mancher Beziehung Kosmopolit, wei3 aber
doch, dass das engere Vaterland auch seine Anspriiche hat, und
trage gerne den Nationalvorurtheilen einige Rechnung, dennoch
aber freut mich’s, daf3 Sie tiber Politik denken wie ich. So weit ich
den Rechtsstreit zwischen Danemark und Deutschland kenne,
wirde ich wohl dariiber ebenso denken, wenn ich ein Dane wére.
Jedes Volk hat seine Rechte, und darf nicht wie eine Waare be-
handelt werden. Die Polen z. B. sind bei der Theilung Polens gar
nicht gefragt, sondern eben nach dynastischen Interessen vert-
heilt worden. Ganz anders verhilt es sich in den Vereinigten Staa-
ten. Dort beruht die Vereinigung des Stidens mit dem Norden auf
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einem Grundvertrag, der nicht einseitig und gewaltthatig gelost
werden kann. So sehr aber die Nationalititen berechtigt sind, so
lasst sich die Sache doch nicht auf die Spitze treiben, und darum
darf Deutschland nicht wegen des ElsaBes und Lothringen einen
Krieg mit Frankreich anfangen. So sehr aber die allgemeine An-
sicht bei uns emport ist gegen die preuBische Regierung und die
dort dominirende Junkerparthei, so wadren doch die deutschen
Volker verpflichtet zu PreuBen zu stehen und allen h&uslichen
Hader zu vergessen, wenn Frankreich bis zum Rhein vordringen
wollte. Die Verpflichtung hétten wir aber nicht, wenn Polen Posen
und Galizien zurlckforderte. — Hier haben Sie ein Stiick meiner
politischen Ansicht, die vor allem darauf geht, dass, wo man dafiir
empfanglich geworden ist, der Rechtsstaat sich bilde, somit die
personliche Freiheit, Gleichheit und Sicherheit nicht weiter von
Staatswegen beschriankt werde als die Gleichheit, Freiheit und
Sicherheit Aller nothwendig macht. Der Absolutismus, wie ihn
z. B. die preuBische Regierung trotz der Verfassung noch festhal-
ten will, muB verschwinden. Dafiir wird die flinfte GroBmacht, die
Macht der offentlichen Meinung, schon sorgen. Es reift alles sei-
ner Entwicklung entgegen, sei es zum Guten oder zum Bosen. Die
N. K. kann nur auf dem Boden der Religionsfreiheit recht gedei-
hen, und wenn allenthalber der Rechtsstaat wéare, so wéire der
Krieg abgeschnitten durch Schiedsgerichte. Aber die beste Ver-
fassung nitzt nichts, wenn wir die Menschen nicht dazu haben,
und diese bekommen wir nur durch die wahre Religion. Darauf
also muB unser Augenmerk vor allem gehen, indem wir Jeder mit
uns selbst anfangen: werden wir erst besser, so wird alles besser!
Jeder hat, wenn auch unbewuBt, Einfluf auf das Ganze, schon
weil von Jedem eine Sphére ausstromt, die sich mittheilt. Nur in
so fern kann es eine Actio in distans geben, Attraktion und Ex-
pansion also nicht als eine der Materie inhdrirende Kraft gefasst,
sondern nur durch Einstromung und AnstoS von auBen erklart
werden. Damit hangt auch das Wissen der Geister um unser Inne-
res zusammen, obwohl es Vermittelung durch andere Geister
nicht ausschlieft, vielmehr in der Regel fordert. Was Sie mir in
dieser Beziehung mitgetheilt haben, halte ich demnach nicht fir
unmoglich; erklare mir es aber im vorliegenden Falle durch Mitt-
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heilung des einen Geistes an die andern, also von Seiten der Geis-
ter, die in Threr Ndhe waren, an jene alte Frau. In dem Verkehr
dieser letztern mit Threm Freunde finde ich auch nichts AuBeror-
dentliches, da ein solcher Verkehr durch eine Menge von Thatsa-
chen als moglich constatirt ist. Es wird Thnen aber bekannt sein,
dass Swedenborg diesen Verkehr nicht nur fiir seelengefihrlich,
sondern auch als leicht in’s Irrenhaus fiihrend bezeichnet hat, was
leider auch durch neue Erfahrungen im Gebiete des Spiritualis-
mus, die mich ziemlich nahe angiengen, bestatigt worden ist. Fir
besonders gefdhrlich halte ich die Mittheilungen von Geistern
Uiber Religionslehren, und besonders die sogenannten unmittelba-
ren Offenbarungen, fiir die nur wir die sichern Kriterien haben,
und die, wie Swedenbhorg zeigt, gar nicht mehr moglich sind, weil
sie gegen die unwandelbaren Gesetze der gottlichen Vorsehung
verstoBen. Einst wurde der Freund einer angeblichen Seherin in
Wien in unsere Versammlung in Stuttgart eingefiihrt, und bat
nach meinem Vortrag um das Wort, worauf er unter anderem sag-
te, es gebe gegenwartig nur ein Mitglied der Neuen Kirche, eine
Seherin in Wien, die vom Herrn tdglich unmittelbar belehrt wer-
de. Ich bemerkte darauf, Swedenborg habe auf den Grund von
Dan. 9, 26 und Luc. 16, bewiesen (in dem Werke von der Vorse-
hung § 134-36) dass der Herr nicht mehr unmittelbar lehre, son-
dern blos mittelbar durch das Wort, auch nicht durch Geister und
Engel, er selbst »habe nun schon so lange Umgang gehabt mit
Geisern und Engeln, aber kein Geist habe gewagt, und kein Engel
gewtinscht, ihm Belehrungen zu geben tiber das Wort oder liber
eine Lehre aus dem Wort, sondern es habe ihn der Herr selbst
gelehrt, aber mittelbar durch das Wort in der Erleuchtung.« Die
Resultate seiner Beobachtungen, die er im Jenseits gemacht, sind
sonach nicht eine neue Erkenntisquelle der Religion, sondern
kommen nur, als eine bis in’s Jenseits erweitere Erfahrung, gleich
den Vernunftgriinden, in erlduternder und bestitigender Weise
hinzu, damit Wege gehen von Israel nach Aschur und Aegypten,
und Israel in Landes Mitte sei, wie verheifen ist, somit die drei
Gebiete (Offenbarung, Vernunft und Erfahrung) nur ein harmoni-
sches Ganze ausmachen, und was wir als wahr festhalten sollen,
Jeder mit s. eigenen Augen sehen muf. Jenes Princip, dass die
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heilige Schrift, also diejenigen Theile der Bibel, welche einen in-
nern Sinn haben, alleinige Erkenntnisquelle der Religion sei, ist
hochst wichtig, und erleichtert gar sehr die Ankniipfung bei den
Protestanten, wahrend es zugleich allen Fanatismus der sich ei-
nander widersprechenden angeblichen Offenbarungen mit der
Wurzel ausrottet. Jene Seherin und ihr Freund nahmen einen sehr
traurigen Ausgang. Fir viele Menschen ist jedoch der kritisch
beleuchtete Spiritualismus eine Briicke zum Glauben, deren wir
jedoch nicht bedirfen, zumal wir auf diesem Wege nichts wesent-
lich Neues lernen konnen. Es freut mich sehr, dass Sie iiber allen
Kleinigkeitsgeist, Uberhaupt tber alles Niedrige erhaben sind,
und die Personen nicht den Sachen, sondern die Sachen den Per-
sonen unterwerfen wollen.

Ich bin nun sehr begierig zu erfahren, wie Sie iiber die Reise in
die Schweiz denken, und ob Sie Ihre Ferien so verlingern konn-
ten, daB3 wir auch eine erkleckliche Zeit beisammen sein konnten.
In Frankfurt wire ein guter Gasthof zum Uebernachten in der
Nahe des Bahnhofs. Ebenso in Stuttgart, wo ich meinerseits viel-
leicht bei meinem Bruder wohnen wiirde, namlich von 5. auf den
6. Sept. Bis dahin hoffe ich eine weitere Lieferung der Himmli-
schen Geheimnisse und einen Theil des Neuen Testaments liber-
setzt zu haben.

In der angenehmen Hoffnung, recht bald wieder mit lieben Zeilen
von Thnen erfreut zu werden, bin ich in aufrichtiger Bruderliebe

Ihr Immanuel Tafel.

Quelle: Briefe von Dr. I. F. Immanuel Tafel an Frdulein Julie
Conring. Nebst einem Auszug aus den Aufzeichnungen der
sel. Julie Conring, tber ihr Bekanntwerden mit Swedenborgs
Schriften, und tber die letzten Tage von Dr. Im. Tafel. Heraus-
gegeben und Freunden gewidmet von J. G. Mittnacht, Frank-
furt am Main, 1881, Seite 9-15.
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Dokument 2013NKLor-2
Abbildungen 1, 2, 11, 12

Unmittelbare Offenbarungen einer Wiener Seherin
Friihe Konfrontation der Neuen Kirche mit dem Spiritualismus

Vorbemerkung von Thomas Noack: Der folgende Text ist aus
Christian Diiberg, Leben und Wirken von Dr. Joh. Fr. Immanuel
Tafel, Wismar: Verlag von C. F. C. Wischmann, 1864, S. 65-
71 entnommen. Wir erhalten Einblick in eine sehr frithe Kon-
frontation der Neuen Kirche mit dem Phdanomen unmittelbarer
Offenbarungen.

Das Leuchten durch Werke war Noth und zwar um so mehr, als
die Feinde der Neuen Kirche nicht nur auBerhalb ihrer waren,
sondern leider auch in solchen enthiillt wurden, die sich ihren
Namen angemaBt hatten, ohne ihren Geist zu besitzen, ja ohne
den ersten ihrer Grundsatze zu erfiillen: die Gebote des Herrn zu
halten. Die Lehre der Neuen Kirche hebt vorziiglich hervor, daB
nicht der Glaube allein selig mache, sondern die Wiedergeburt des
Herzens und der aus ihr entspringende Wandel zur Seligkeit be-
fahige, nicht ein Wandel duBerer scheinender Werke, sondern ein
Wandeln vor Gott in dem Ablegen und Fliehen alles Bosen, nach
der Ermahnung des Apostels: »Es trete ab von der Ungerechtig-
keit, wer den Namen Christi nennt.« Ihre beiden Grundsteine sind
das Wahre und das Gute, sie lehrt, daB das bloBe Erkennen der
Wahrheit ohne Anwendung auf das Leben den Menschen nicht
lautert, und deshalb fiir das Diesseits und Jenseits ohne Nutzen
ist, daB aber die Erkenntni der Wahrheit vorangehen und den
Boden bilden miisse, in dem das Gute sich gestalten konne, denn
nur im Wahren wird das Gute rein, deshalb Gutes und Wahres in
dem Menschen eine Ehe bilden miisse und eben diese Ehe sei die
Wiedergeburt. Um aber zum Guten zu kommen, ist ein Abstehen
vom Bosen der erste und unumginglich nothwendige Schritt,
weshalb auch Professor Tafel den traurigen Erfahrungen gegen-
Uiber, die er machen musste, immer wieder auf die beiden Haupt-
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lehren: die Verehrung des Herrn und das Halten der Gebote, hin-
weist, zuvorderst aber auf das Nichtthun des in ihnen Verbote-
nen, woriiber er am 3. Mai 1863 schreibt:

»Wie Paulus Rom. 19, 20 sagt; wonach auch die Heiden, wenn sie
nachdachten, eine Vernunftanschauung vom Dasein Gottes haben
konnten, und ebenso sein Gesetz, namlich das der zehn Gebote,
ihnen ins Herz geschrieben war (Rom. 2, 14, 15), wonach er also
Rom. 3, 28 und 29 nur das der jldischen Kirche gegebene Cere-
monialgesetz meinen konnte, weil nur in Ricksicht dieses Geset-
zes den Juden die Heiden entgegengesetzt werden konnten. Sehr
schon erklarte er auch, daB vor Christo nur der durch die Liebe
thatige Glaube gelte, und definirt Rom. 13, 8-10 die Liebe als das
Halten des Gesetzes, namlich vor Allem der ersten Tafel der zehn
Gebote, in welchen es heifit: )Du sollst nicht!«, wobei Swedenborg
ebenso schon zeigt, daB gerade in soweit, als der Mensch diese
seine Tafel halt, der Herr die andere in ihm halten kann, in der es
heiBt: yDu sollst!«, wie er denn auch Alles kurz zusammenfassend
sagt: »Fliehe das Bose als Stiinde und glaube an den Herrn, so wirst
Du leben!<. Diese Seine Gesetze sind Naturgesetze, die sich von
selbst ergeben, weil in der Natur der Sache liegende Bedingungen
der Seligkeit, iber deren Natur, wie Sie sehr richtig andeuten,
noch kindische Vorstellungen im Schwange gehen, weshalb schon
deshalb Swedenborg’s Werk vom Himmel hochwichtig ist, weil so
das Verkehrte durch Erfahrungen beseitigt, und zugleich eine
Anschauung des Rechten gegeben wird.«

Je deutlicher und dringender diese Lehre der Neuen Kirche ist,
um so unbegreiflicher — schmerzlicher war die Erfahrung, daB sie
mit den FiiBen getreten und auf das grobste verletzt wurde von
solchen, die sich nicht scheuten, mit dem Munde sich zu ihr zu
bekennen, wahrend sie doch statt des Wahren und Guten nur
Boses und Falsches in sich aufgenommen hatten, namlich das
Falsche vorgeblicher unmittelbarer Offenbarungen (durch eine
angebliche Seherin), deren nach der heiligen Schrift und nach
Swedenborg keine mehr geschehen; und das Bose des Wandelns
gegen die Gebote Gottes; und dabei trieben sie es so arg, daB sie
sich das Einmischen der Polizei in Wien und gefangliche Haft da-
selbst zuzogen. So gerecht dieses Verfahren gegen die betreffen-
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den Personen auch erscheinen musste, welche mit der N. Kirche
nichts gemein hatten als Kenntnisse, die nicht bei ihnen zur
Wahrheit geworden, und den Namen, welchen sie sich unrichti-
gerweise anmaften, so konnte es doch nicht umhin, andere Neu-
kirchliche, welche ihren Namen mit Ehren trugen, schmerzlich zu
bertihren, weil bei den nicht von der Sache genau Unterrichteten
auch die Unschuldigen ungerechter Weise dadurch verdichtig
werden konnten. In Osterreich aber gab es in verschiedenen Thei-
len des Landes echte und wiirdige Glieder der Neuen Kirche.

Professor Tafel schreibt in Bezug auf jenen Unfug am 4. December
1853: »Ein solcher Wolf wollte in unserer Versammlung vom 14.
dies. Jahres die Heerde sprengen, und hat auch wirklich, obwohl
er entlarvt wurde, einige verfiihrt in den Irrthum, und begab sich
dann in die Schweiz. Allein im Ganzen ist ihm sein Vorhaben
nicht gelungen, und sein eigener Freund hat ihn als Schwarmer,
ja als ... bezeichnet ... und Niemand mehr vor der Geisterwelt und
vor jenem Vorgeben warnen kann, als Swedenborg, besonders in
seinem Tagebuch. Auf der andern Seite kann Jedes von uns das
Kommen des Herrn im Worte mit Kraft und Herrlichkeit in sich
selbst, in seinem Herzen erfahren, und in gewissen Stunden die
damit verbundene himmlische Wonne empfinden. ... Es hat mich
oft reuen wollen, daB ich einen der Aufgetretenen einst um das
Jahr 1826 mit der Lehre bekannt gemacht hatte. Allein, was konn-
te ich auf die Frage: was muf ich thun, um glauben zu kénnen?
Anders sagen, als: Sie miissen die heilige Schrift lesen, wie wenn
Sie dieselbe noch nie gelesen hitten, und als er dies gethan, ohne
zum Glauben gekommen zu sein, auf seine wiederholte Frage: Sie
miissen Swedenborg lesen. Die Bekehrung erfolgte nun allzu
schnell und ohne vorbehaltlose Ubergabe an den Herrn, wodurch
der N. Kirche unendlich geschadet wurde. Bei seiner Richtung
aufs AuBerliche wurde er ein Verfiihrter und ein Verfiihrer, und
kam vor seinem Ende von Sinnen. Jener Wolf und seine Sipp-
schaft stammen auch aus dieser Schule.«

Und 1854: »Er hatte sich durch die angeblichen Offenbarungen
jener Wiener Seherin und ihres Freundes und Herolds Dr. M. (die
sich zusammen Mama und Papa von ihren Anhdngern nennen
lieBen) irre filhren und bestimmen lassen, ihre angeblichen Of-
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fenbarungen, sowie diejenigen Tenhardt’s (im Namen der Neuen
Kirche), herauszugeben. Vor einigen Tagen schrieb mir ein, der
gesunden Lehre Treugebliebener in Wien, der Papa beschuldigte
jetzt die Mama - und jene befinde sich in Wiirttemberg zu Mer-
klingen, ebenfalls bei einem Verfiihrten. Dahin folgte ihr Dr. K.,
weil aber ihre Papiere nicht in Ordnung waren, wurden sie aus-
gewiesen, ebenso in Korschach und St. Gallen. Dr. K. wanderte
nun nach New-York aus und die Seherin war gendthigt, nach
Wien zuriickzukehren, wo sie jetzt wieder bei Dr. M. lebt. Diese
Irrlehre scheint also mit einem Communismus der schlimmsten
Art zusammenzuhdngen und es vereinigt sich auf ihrem Grunde
das Geistig-Unreine mit dem Natiirlich-Unreinen nach dem Geset-
ze der Entsprechung.«

In einem Lande, wo noch keine freie Verkiindigung des Wortes
stattfindet, waren solche Verfalschungen und Verkehrungen der
Lehre um so gefahrlicher; nur die rechte und klare Erkenntnif3 der
reinen Lehre konnte vor ihrem Gifte schiitzen, jedes Hinlber-
schweifen aber auf das Gebiet des Geisterverkehrs verderblich
werden. Deshalb warnte auch Tafel stets vor dem Sicheinlassen
mit Geistern.

Er schreibt am 13. Mai 1863: »Es wird Ihnen bekannt sein, daB
Swedenborg den Verkehr mit Geistern nicht nur als seelengefihr-
lich, sondern auch als leicht ins Irrenhaus fiihrend bezeichnet hat,
was leider auch durch neue Erfahrungen auf dem Gebiete des Spi-
ritualismus bestitigt worden ist. Fir besonders gefahrlich halte
ich die Mittheilung von Geistern tber Religionslehren, und be-
sonders die sogenannten unmittelbaren Offenbarungen, fiir die
nur wir die sichern Kriterien haben, und die, wie Swedenborg
zeigt, gar nicht mehr moglich sind, weil sie gegen die unwandel-
baren Gesetze der gottlichen Ordnung verstoBen. Einst wurde der
Freund einer angeblichen Seherin in Wien in unsere Versamm-
lung in Stuttgart eingefithrt, und bat nach meinem Vortrag um
das Wort, worauf er unter Anderm sagte: es gebe gegenwartig nur
Ein Mitglied der Neuen Kirche, eine Seherin in Wien, die vom
Herrn taglich unmittelbar belehrt werde. Ich bemerkte darauf,
Swedenborg habe auf den Grund von Daniel 9, 26 und Lucas 16
bewiesen (in dem Werk von der Vorsehung § 134-36); daB der
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Herr nicht mehr unmittelbar lehre, sondern bloB mittelbar durch
das Wort, auch nicht durch Geister und Engel; er selbst habe nun
schon so lange Umgang gehabt mit Geistern und Engeln, aber
kein Geist habe gewagt und kein Engel gewiinscht, ihm Belehrun-
gen zu geben lber das Wort, oder iiber eine Lehre aus dem Worte,
sondern es habe ihn der Herr selbst gelehrt, aber mittelbar durch
das Wort in der Erleuchtung. — Die Resultate seiner Beobachtun-
gen, die er im Jenseits gemacht, sind sonach nicht eine neue Er-
kenntniBquelle der Religion, sondern kommen nur, als eine bis
ins Jenseits erweiterte Erfahrung, gleich den Vernunftgriinden in
erlduternder und bestitigender Weise hinzu, damit Wege gehen
von Israel nach Aschur, und Agypten und Israel in des Landes
Mitte sei, wie verheiBen ist, somit die drei Gebiete (Offenbarung,
Vernunft und Erfahrung) nur Ein harmonisches Ganzes ausma-
chen, und was wir als wahr festhalten sollen, Jeder mit seinen
eigenen Augen sehen muB. Jenes Princip, daB die heilige Schrift,
also diejenigen Theile der Bibel, welche einen innern Sinn haben,
alleinige ErkenntniBquelle der Religion sei, ist hochst wichtig,
und erleichtert gar sehr die Ankntpfung bei den Protestanten,
wahrend es zugleich allen Fanatismus der sich einander widerste-
henden angeblichen Offenbarungen mit der Wurzel ausrottet. Jene
Seherin und ihr Freund nahmen einen sehr traurigen Ausgang.
Fur viele Menschen ist jedoch der kritisch beleuchtete Spiritua-
lismus eine Briicke zum Glauben, deren wir jedoch nicht bedtir-
fen, zumal wir auf diesem Wege nichts wesentlich Neues lernen
konnen.«

DaB dem Spiritualismus keine groBern Rechte eingeraumt werden
diirften, als die, eine Briicke zu bilden, darin waren die Neukirch-
lichen Englands und Frankreichs mit unserm Professor Tafel voll-
kommen einig und wurde dieser Grundsatz eifrig verfochten von
dem beriihmten Le Boys des Guays, Ubersetzer der Werke Swe-
denborg’s ins Franzosische. Einen harten Kampf aber hatte in
England die Swedenborg Society zu bestehen, um dies Princip
aufrecht zu erhalten, indem die Schriften des Geistersehers Harris
Eingang gefunden hatten und von einem sonst geachteten Mit-
gliede verkauft wurden. Die Spiritualisten legten es darauf an,
durch eine kiinstlich erworbene Pluralitit die Gesellschaft zu
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sprengen, welches indeB verhindert wurde durch festes Zusam-
menhalten und durch Unterstlitzung auswartiger, auch deutscher,
Briider und Schwestern. So gelang es der Swedenborg Society die
Gefahr zu besiegen, alle spiritualistischen Biicher und fremdarti-
gen, hineingebrachten Elemente auszuscheiden, wonach sie einen
noch bliihenderen Zustand erreichte, als zuvor.

Nachtrag von Thomas Noack

Im Text werden eine »Wiener Sehering, die ich nicht identifizieren
konnte, und »Dr. M.« und »Dr. K.« genannt. Zur Identifizierung
der beiden Doktoren diente mir ein »Geschichtlicher Kalender der
Neuen Kirche in Wien (1829-1933)« (siehe Abb. 1). Darin heift
es: »1855: In diesem Jahre treten die Herren Friedrich Stamminger
und Karl Stamminger d. A. der Neuen Kirche bei. Beide gehdren
zu den Griindern der Gemeinde der Neuen Kirche in Wien im Jah-
re 1888. Dr. Johannes Koch und Karl Markl [die der Gruppe der
damaligen Neukirchenfreunde angehoren] fiihren die Neukir-
chenbekenner durch ihre falsche Auffassung der Lehren auf Irr-
wege.«

1855 In dierem Jahre treten die Herren Friedrich Stamminger
und Karl Stamminger d.A.der Neven Kirche bei.Beide gehb-
ren zu den Griindern der Gemeinde der Neuen Kirche in W;u .
im Jahre 1888.Dr.Johannes K 0 ¢ h und xarl ¥ a r k 1 Pt fosre

fiilhren die Neukirchenbekenner durch ihre falrche A "*’”L-"'r
rung der lehren auf Irrwege. = gt
Abbildung 1

Aus einem »Riickblick auf die Entwicklung der Neuen Kirche in
Wieng von Friedrich Stamminger (Monatblatter fiir die Neue Kir-
che, Juli 1898, 108-112) entnehme ich, dass Karl Markl (im
»Riickblick¢ falschlich »Makel« geschrieben, siehe Monatblatter,
November 1898, 174) »Landhausbeamter« und Dr. Johannes Koch
»Magnetiseur« war (siehe Abb. 2):

Die Neue RKirche in Wien (d. h. die BVewegung, die nad) vielen Jahren
sur Griindung einer neufirdhlichen Gemeinde in Wien gefithrt hat) hat ihren An-
fang genommen in den Jabren 1855 und 1856 durch Karl Matel, Landhausd-
beamter, und Dr. Johanned Koch, Magnetifeur.

Abbildung 2
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Dokument 2013NKLor-3
Abbildungen 13, 14

Der moderne Spiritismus
betrachtet im Lichte der Neuen Kirche
Rudolph Leonhard Tafel | 1873

Die Anhédnger des Spiritismus sind in der Jetztzeit nicht nur nach
Tausenden und Zehntausenden, sondern nach Hunderttausenden
zu zdhlen, und es geziemt uns daher wohl, vom Lichte der er-
leuchteten Vernunft aus sorgfiltig zu erforschen und zu prifen,
inwiefern er gerechtfertigt ist, wenn er darauf Anspruch macht,
zum Wohl und der Besserung des menschlichen Geschlechts bei-
zutragen.

Die Thatsachen, auf welche der Spiritismus seine Theorien und
Beweise stiitzt, erscheinen nach gewohnlichen Begriffen so au-
Berordentlich, und sie stehen so sehr im Widerspruch mit den
festgestellten Thatsachen und Gesetzen der Naturwissenschaft,
sowie mit der gewohnlichen Annahme iliber das Fortbestehen des
Menschen nach dem Tode, daB nicht nur die Naturforscher, son-
dern auch die Philosophen und Theologen jeder Richtung dartiber
verbliifft dastehen und ihnen der Verstand stille steht, wenn sie
es versuchen wollen, dieselben zu erklaren.

Denn das Geisterklopfen und Tischriicken ohne eine entsprechen-
de natiirliche Ursache, sowie verschiedene andere wohlbelegte
Thatsachen, welche bei berihmten sogenannten Mediums statt-
finden, sind mit den festgestellten Gesetz der Schwerkraft in ge-
radem Widerspruch; und die Antworten der unsichtbaren Wesen,
welche sich entweder durch Klopfen an den Tisch oder durch die
Hande der schreibenden Mediums kund geben, und die Thatsa-
che, daB diese Wesen sich als die Geister verstorbener Menschen
ausgeben, welche jetzt in der geistigen Welt leben, ist hinrei-
chend, um das Gemiith derjenigen zu verwirren, welche glauben,
daB der Mensch am jiingsten Tag mit dem gleichen natiirlichen
Korper, der in’s Grab gelegt wurde, wieder aufstehen werde, und
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daB er in der Zwischenzeit sich irgendwo entweder oben, liber
den Sternen, oder unten im Innern der Erde befinde.

Die Naturalisten, welche nur an das Bestehen des Natiirlichen,
und nicht an die Existenz von Geistigem glauben, und welche
keine andern als natiirliche Ursachen anerkennen, leugnen ent-
weder die Thatsachen des Spiritismus geradezu ganz, und ver-
schlieBen auf diese Weise vorsatzlich ihre Augen, oder sie geben
einige dieser Thatsachen zu, halten sie aber als auBer dem Be-
reich der natiirlichen Wissenschaften liegend, so lange sie nicht
durch natiirliche Ursachen erklart werden konnen; unterdessen
glauben sie und bestehen fest darauf, daB spater einmal, wenn die
Wissenschaft weiter vorgeschritten sein wird, sie auch im Stande
sein wird, alle Erscheinungen des Spiritismus auf natiirlichem
Wege zu erklaren. — Wahrend die Naturalisten aber auf diese
Weise ihre Ohren verstopfen und sich die Augen zuhalten gegen
die thatsdchlichen Erscheinungen und Beweise des Spiritismus,
verbreitet sich letzterer nicht nur allerwarts ungestort durch den
Widerspruch der wissenschaftlichen Manner, sondern durch seine
thatsdchlichen Beweise zieht er sogar einen Theil der Manner der
Wissenschaft hintiber.

Die Theologen der alten Schule sind ebenfalls machtlos in ihrem
Streben, der Zunahme des Spiritismus Einhalt zu thun. Sie wen-
den sich an die Bibel, das Wort Gottes, und beweisen aus dem
Buchstaben desselben, daB es unrecht ist, Wahrsager und Zaube-
rer und Zeichendeuter und solche zu befragen, welche mit Abge-
schiedenen verkehren. Weil sie aber den Erfindungen eines Kir-
chenconcils und menschlichen Satzungen in Lehr- und Glaubens-
sachen mehr Glauben beimessen, als dem Wort Gottes, und
Lehren aufstellen, welche mit dem Inhalt der heiligen Schrift in
geradem Widerspruch stehen, wie z. B. die Auferstehung des
Korpers, welche Lehre beides, den Beweisen der Vernunft und
dem gesunden Menschenverstande widerspricht; und weil die
Autoritat der heiligen Schrift und besonders des alten Testaments
auf diese Weise durch sie untergraben wurde, konnen sie nicht
erwarten, dass die Menschen ihnen viel Gehor schenken und ihre
Warnungen beachten werden, wenn sie auf den Buchstaben des
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alten Testaments verweisen, um die Menschen vor den Gefahren
des Spiritismus zu bewahren.

Die Naturalisten sowie die Theologen der alten Schule sind beide
in gleichem Grade machtlos in ihren Versuchen, der Verbreitung
des Spiritismus, der zu einer gewissen Zeit in alle Klassen der
Gesellschaft einzureiBen drohte, Einhalt zu thun. In neuerer Zeit
haben die Gefahren des Spiritismus aber etwas abgenommen;
denn der praktische gesunde Menschenverstand richtet den Spiri-
tismus nach seinen Friichten; und da diese Friichte in vielen Fil-
len nichts weniger als befriedigend waren, und der Spiritismus
bei seinen Anhdngern oft traurige Folgen hinsichtlich ihres geisti-
gen und korperlichen Gesundheitszustandes hatte, so hielten Leu-
te von gesundem Sinn und Verstand es fiir gerathener sich nicht
damit einzulassen.

Dennoch aber scheint eine verniinftige Erklarung der Erscheinun-
gen des Spiritismus und eine verniinftige Darstellung seiner Ge-
fahren ein groBes Bedirfnis unserer Zeit zu sein; und da das We-
sen des Spiritismus in seiner ganzen Ausdehnung und folglich das
Verhiltnis der geistigen zur natlrlichen Welt und der abgeschie-
denen Seelen zu den Menschen auf der Erde deutlich in den Leh-
ren der Neuen Kirche, welche durch Em. Swedenborg von Gott
aus dem Himmel geoffenbart wurde, gelehrt wird, so ist es eine
heilige Pflicht der Neuen Kirche, welche auf diese Lehren gegriin-
det ist, eine verniinftige und vollstindige Erklarung liber diesen
Gegenstand zu geben, und zugleich auf die Gefahren aufmerksam
zu machen, welchen diejenigen ausgesetzt sind, die sich damit
befassen.

Die Schriften Swedenborgs, worin alle Wahrheiten, die zu einer
verniinftigen Erkenntnis des Spiritismus von Nothen sind, gelehrt
werden, wurden von ihm zwischen den Jahren 1747 und 1772
geschrieben, also gerade einhundert Jahre, ehe der Spiritismus
seinen Anfang nahm.

Es muB als eine weise Anordnung der gottlichen Vorsehung aner-
kannt werden, wonach nicht zugelassen wurde, da3 der Spiritis-
mus eher in’s Leben trat, als diejenigen Wahrheiten geoffenbart
waren, durch welche allein die Erscheinungen desselben erklart
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werden konnen. — LaBt uns jetzt versuchen, die Lehren der Neuen
Kirche in Bezug auf den Spiritismus in gemeinfaBlicher Weise
darzustellen.

Einer der Hauptgrundsatze der Philosophie der Neuen Kirche ist
der, daB jede natlrliche Wirkung oder jede Erscheinung in der
natiirlichen Welt von einer geistigen Ursache herriihrt, welche in
der geistigen Welt in Wirklichkeit existirt, und dafB jede Ursache,
in der geistigen Welt von einer ersten Ursache oder einem ersten
Zweck, welcher in Gott seinen Ursprung hat, hervorgebracht
wird. Die Neue Kirche unterscheidet daher zwischen Gott, der
geistigen Welt und der natiirlichen Welt; und sie lehrt, daB eben-
so wie der Endzweck in der Ursache geborgen liegt und dieselbe
hervorbringt, so auch Gott in der geistigen Welt waltet, und die-
selbe schafft und formt; und daB ebenso wie der Endzweck durch
die Ursache die Wirkung hervorbringt und belebt, so auch Gott
vermittelst der geistigen Welt die nattirliche Welt schafft und be-
lebt.

Ferner lehrt die Neue Kirche, daB ebenso wie die Welt oder die
Schopfung im Allgemeinen, also auch die Welt im Einzelnen be-
schaffen ist, daB folglich sowie die natiirliche Welt im Allgemei-
nen von der geistigen Welt im Allgemeinen als von ihrer Ursache
hervorgebracht und belebt wird, also auch ein jeder einzelne
Theil, aus welchem die natiirliche Welt zusammengesetzt ist, und
folglich jeder Gegenstand der drei Reiche der Natur von einem
entsprechenden Gegenstand der geistigen Welt, welcher seine
Ursache ist, hervorgebracht und belebt wird; daB daher jede
Pflanze von einer Pflanzenseele, jedes Thier von einer Thierseele
und jeder Mensch von einer menschlichen Seele hervorgebracht
und belebt wird; und daB dieses Verhédltnis zwischen Seele und
Korper, oder Geist und Materie, sich auch auf jeden Gegenstand
des Mineralreiches erstreckt, sowie auf alle Gase und Substanzen,
welche in ihrer Zusammensetzung das Wasser und die verschie-
denen atmospharischen Vermittler bilden; so daB in der ganzen
natiirlichen Welt durchaus gar nichts existirt, das nicht einem
gewissen Gegenstand in der geistigen Welt entspricht, durch wel-
chen es hervorgebracht wurde und in Ordnung erhalten wird.
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Die Philosophie der Neuen Kirche lehrt auch, daB der Endzweck
sein Bild und Ebenbild der Ursache und die Ursache ihr Bild und
Ebenbild der Wirkung aufdriickt, und daB, weil der unendliche
und ewige Schopfer des Weltalls in der menschlichen Form ist,
deshalb auch die gesammte geistige Welt - im Allgemeinen so-
wohl wie im Einzelnen und Allereinzelnsten in die menschliche
Form geschaffen ist, und daB von der geistigen Welt aus Allem in
der Natur das Streben innewohnt, die menschliche Form zu er-
zeugen; daB daher in dem ganzen Thier- und Pflanzenreich ein
Streben sichtbar ist, sich der menschlichen Form anzunahern,
wahrend das Mineralreich und die Atmosphdren Mittel find, um
die hohern Reiche der Natur hervorzubringen und sich so indirekt
durch diese Reiche auf den Menschen zurtickbeziehen.

Aus diesem Grundsatz folgt auch, daB die Seele des Menschen die
menschliche Form hat, und daf die Seelen der Thiere die Form
der Thiere, und die Seelen der Pflanzen die Form und Gestalt der
Pflanzen haben; sowie daB das geistige Prinzip, welches die Mine-
rale hervorbringt und erhélt, in der Form von Mineralen ist, daB
das natiirliche Wasser durch geistiges Wasser produzirt wird, und
die nattirlichen Atmosphéren mittelst geistiger Atmospharen ent-
stehen; und aus demselben Grundsatze folgt auch, daB die nattir-
liche Sonne von einer geistigen Sonne belebt und erhalten sein
muB, welche die Quelle aller geistigen Ursachen ist, und welche
ihrerseits alles Leben und allen Unterhalt von dem unendlichen
und ewigen Schopfer des Weltalls bezieht — der in derselben
wohnt und sie belebt, sowie der Endzweck in der Ursache wohnt
und diese belebt.

Die Philosophie der Neuen Kirche lehrt folglich, da die gesammte
geistige Welt, im Inwendigen der natiirlichen Welt geborgen ist,
und daB es keinen einzigen Gegenstand in der gesammten Natur
gibt, der nicht von einem geistigen Prinzip belebt und in Ordnung
gehalten wird, das durch einen EinfluB aus der geistigen Welt und
zuletzt durch den Einflu8 von Leben, welches von dem unendli-
chen Schopfer des Weltalls in die geistige Welt einstromt, erhal-
ten wird.

Weil daher die Neue Kirche glaubt, daB die gesammte natiirliche
Welt, sowohl im Allgemeinen wie im Einzelnen, von der geistigen
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Welt durchdrungen ist, und daB jede Wirkung in der Natur durch
eine geistige Ursache hervorgebracht wurde, erklart sie die Er-
scheinungen des Spiritismus durchaus nicht von vornherein fir
falsch und unmoglich, sondern sie ist bereit, diese Erscheinungen
mit vorurtheilsfreiem Gemiith zu untersuchen.

Die Neue Kirche ist auBerdem vollig von dem Glauben an die Un-
sterblichkeit der menschlichen Seele durchdrungen, und sie
glaubt, daB wenn der Korper stirbt, die Seele den Kérper verlaBt,
und in die geistige Welt eintritt, und da die geistige Welt, wo die
Seelen der Abgeschiedenen wohnen, in und um die natiirliche
Welt herum existirt, so glaubt die Neue Kirche auch an die Mog-
lichkeit, daB Menschen dieser Welt Verkehr mit den Geistern der
Verstorbenen haben konnen; wie sonderbar und unglaublich die-
ses auch denjenigen vorkommen mag, welche keine Kenntnisse
von der geistigen Welt besitzen und ihre Existenz leugnen.

Die Neue Kirche lehrt jedoch, daB es unmoglich ist, die geistige
Welt mit den natiirlichen Augen des Korpers zu sehen, und daB3
nur Diejenigen die Geister der Verstorbenen sehen und mit ihnen
reden konnen, deren geistige Augen vom Herrn geoffnet wurden,
und welche auf dieser Welt vom Herrn selbst in die geistige Welt
eingefiihrt wurden. Und die Neue Kirche erklart ferner, daB der
Herr auf diese Weise die Augen Emanuel Swedenborgs geoffnet
und ihn in die geistige Welt eingefiihrt hat, und daf der Herr
selbst ihn in den Geheimnissen des Himmels und der Holle unter-
richtete, und ihm den Auftrag gegeben hat, die Resultate seiner
Beobachtung zum Behufe der Menschen dieser Erde niederzu-
schreiben; die Neue Kirche erklart ferner, daB Swedenborg 27
Jahre lang in diesem Zustande war, und daB er wahrend dieser
Zeit nicht nur die Geheimnisse lber den Himmel und die Holle
enthiillte, sondern auch eine Erkldrung des innern Sinnes der
heiligen Schrift, welche die wahre Lehre der christlichen Religion
enthéalt, durch die Presse veroffentlichte.

Swedenborg lehrt, daB es zwei Arten von Einfliissen aus der geis-
tigen in die natiirliche Welt gibt, namlich einen allgemeinen und
einen besonderen. Der allgemeine EinfluB, sagt er, kann mit dem
EinfluB der Sonnenstrahlen in die verschiedenen Gegenstande der
Natur verglichen werden, welcher aber nach der Form der Gegen-



FEDOR UND ADOLF LubwiG GORWITZ 35

stinde, in welche er einflieBt, verschiedenartig aufgenommen
wird; wenn er in den Samen eines Fruchtbaums einflieft, sagt
Swedenborg, entwickelt er diesen Samen in der Form eines
Fruchtbaums; wenn aber in den Samen einer Giftpflanze, so wird
der EinfluB der Sonne in Gift verwandelt. Das Gleiche, sagt er, ist
der Fall bei dem EinfluB der geistigen Sonne in die Seelen der
Menschen und in die Seelen der Gegenstande der drei Naturrei-
che.

Der EinfluB der geistigen Sonne besteht aus geistiger Warme und
geistigem Licht, oder aus Gutem und Wahrem, welches vom
Herrn, der in der Mitte der geistigen Sonne ist, in die Herzen al-
len Menschen einflieBt. Je nach der Beschaffenheit der Samen
oder der Aufnahmsgefie, welche von den Eltern und Voreltern
von Geburt her in der Seele eines jeden Menschen liegen, behdlt
das Leben oder das Gute und Wahre, welches vom Herrn in die
Menschen einflieBt, entweder seine urspriingliche Eigenschaft
bei, oder es wird in das entgegengesetzte Bose und Falsche ver-
kehrt. Die geistige Natur eines Jeden ist aber seit uralten Zeiten
ganz und gar verdorben, und anstatt da der Mensch in die Liebe
zum Herrn und zum Nichsten geboren wird, erhélt er von Geburt
aus einen Hang zur Selbst- und Weltliebe. Wenn daher der allge-
meine EinfluB oder das Leben vom Herrn unmittelbar in die aner-
erbten GefiBe oder Samen in der Seele des Menschen einflieBen
diirfte, so wiirde dieses Leben oder das Gute und Wahre, aus wel-
chem es besteht, geradezu in das Entgegengesetzte verkehrt wer-
den; und die Menschen wiirden schon von Kindheit an schlimmer
als die wildesten Thiere sein. Es wurde daher vom Herrn vorgese-
hen, daB der allgemeine EinfluB des Lebens vom Herrn nicht in
die anererbten GefaBe der Seele des Menschen einflieBen, son-
dern dass anstatt dieses allgemeinen Einflusses ein besonderer
EinfluB in die Seelen der Menschen stattfinden sollte.

Dieser besondere Einfluf3 findet nicht in die angeborene Natur des
Menschen, sondern in die Gewohnheitsnatur, welche er sich
durch seine eigenen Worte und Handlungen angeeignet hat, statt.
Alles, was der Mensch sieht und hort, und Alles, was er spricht
und thut, bleibt in seinem Gedachtnisse bis in alle Ewigkeit. Der
besondere EinfluB findet daher in das Gedachtnis des Menschen,
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der allgemeine Einflu dagegen in die angeborene Natur des Men-
schen statt. Damit der Mensch dem besonderen Einflusse aus der
geistigen Welt und nicht dem allgemeinen unterworfen wiirde,
und damit verhiitet werde, daB der allgemeine EinfluB in die an-
geborene Natur des Menschen stattfindet, werden vom Herrn ei-
nem jeden Menschen Geister und Engel zugesellt, und diese Geis-
ter und Engel sind die Vermittler, durch welche der Mensch
Leben vom Herrn durch die geistige Welt erhdlt. Diese Geister
und diese Engel ergreifen von Allem, was in dem Gedachtnis des
Menschen enthalten ist, Besitz, indem die Geister sich alles Bose
und Falsche in des Menschen Gedachtnis, und die Engel sich alles
sein Gutes und Wahres aneignen. Einem jeden Menschen werden
vom Herrn solche Geister und Engel beigesellt, welche am meis-
ten mit seiner Gemiithsart und seinen Anlagen tbereinstimmen;
die Geister erfreuen sich ihres eigenen Willens, d. h. ihrer eige-
nen Liiste und Begierden, das Gedachtnis aber, welches sie aus
der nattrlichen Welt in die geistige Welt hiniibernahmen, befin-
det sich bei ihnen gleichsam in einem schlafenden Zustande, und
an die Stelle ihres eigenen Gedadchtnisses tritt bei ihnen das Ge-
dachtnis des Menschen, welchem sie vom Herrn zugesellt wur-
den. Die bosen Geister, welche beim Menschen sind, besitzen
deshalb eine vollstindige Kenntnis alles Bosen und Falschen, das
sich im Menschen vorfindet, wahrend die Engel eine Kenntnis von
allem Guten und Wahren bei ihm haben. Die Engel fl68en wahre
Gedanken und gute Neigungen in die Seelen der Menschen ein,
wahrend die bosen Geister ihnen falsche Gedanken und bose Nei-
gungen aufdrangen; die Engel bestreben sich daher immer, den
Vorrath von Gutem und Wahrem im Menschen zu vermehren,
und ebenso suchen die bosen Geister das angehdufte Bose und
Falsche zu vermehren. Zwischen diesen zwei inneren Méichten,
von welchen die eine den Menschen nach oben, die andere nach
unten ziehen will, befindet sich der Mensch in einem Zustande
des Gleichgewichts, und der Herr erhilt in ihm die Freiheit der
eigenen Wahl, so daB er entweder den Engeln oder den bdsen
Geistern gehorchen kann. Der Kampf zwischen den guten und
bosen Geistern in seiner Seele ist, was man Versuchung nennt;
und wenn der Mensch den bosen Geistern gehorcht, sagt man, er
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gabe nach oder er falle in der Versuchung, und wenn er den En-
geln gehorcht, er iberwinde sein Boses.

Der besondere Einflufs besteht darin, daB die Engel und Geister von
dem Gedachtnis des Menschen Besitz nehmen, und den allgemei-
nen EinfluB des Lebens vom Herrn in das Gedachtnis des Men-
schen leiten, und nicht zulassen, daB derselbe in die angeborenen
GefaBe seiner Seele stattfindet. Dieser besondere EinfluB geht
aber nur in die Neigungen und Gedanken des Menschen, und es
ist keinem Engel und keinem Geist gestattet, in den Kdrper eines
Menschen einzuflieBen; es ist ihm also nicht erlaubt, die Worte
und Handlungen des Menschen zu beherrschen. Der EinfluB aus
dem Gedanken des Menschen in seine Sprache und von seinem
Willen in seine Handlungen findet deshalb dem allgemeinen und
nicht dem besonderen EinfluB gemaB statt; denn wenn es den
Geistern gestattet ware, nicht nur in die Neigungen und Gedan-
ken des Menschen, sondern auch in seine Sprache und in seine
Handlungen einzuflieBen, so wiirden sie Besitz von seinem Kor-
per ergreifen und seine Freiheit und Vernunft hdtten ihr Ende
erreicht. Dieses ist die Gefahr, der die sogenannten spiritistischen
Mediums ausgesetzt sind; und die Wirkung des Spiritismus be-
steht darin, daB durch denselben die Geister, welche in den Nei-
gungen und Gedanken des Menschen in seinem Gedachtnisse
ihren Wohnsitz aufgeschlagen haben, bis in sein Reden und Han-
deln und somit in seinen Korper herabgezogen werden und den-
selben erfiillen, und dadurch den Menschen seiner Freiheit und
Vernunft berauben, welche das eigentlich Menschliche bei ihm
ausmachen.

Wiahrend daher der Herr alle Mittel ergreift, um die Freiheit und
Vernunft beim Menschen zu erhalten, wenden die Spiritisten alle
nur moglichen Mittel an, um diese zwei Eigenschaften des Men-
schen zu verkehren und ihn zu einem Sklaven der bosen Geister
zu machen.

Die Mittel, durch welche Geister aus den Neigungen und Gedan-
ken der Menschen in ihre Korper herabgezogen werden, sind die
korperlichen, symbolischen Handlungen, welche die Spiritisten in
ihren Versammlungen begehen, und welche in der Anwendung
von Entsprechungen bestehen, wodurch der EinfluB aus der geis-
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tigen Welt in die natiirliche Welt geleitet wird. Solche Entspre-
chungen sind die Tische, um welche sie sitzen, und die Handkette,
welche sie auf dem Tische bilden. Nachdem die Geister einmal
aus der geistigen in die natiirliche Welt herabgezogen worden
sind, dadurch, daB ihr EinfluB direkt in natiirliche Dinge geleitet
wird, bringen sie die auBerordentlichen Wirkungen hervor, durch
welche sie die Menschen dieser Welt bestechen und an sich fes-
seln.

Wie unzuverlassig aber die Mittheilungen sind, welche die Geister
den Menschen machen, wenn sie mit ihnen reden, erhellt aus
folgenden Worten Swedenborgs:

»Manche glauben, der Mensch konnte vom Herrn unterrichtet
werden, dadurch, daB3 Geister mit ihm sprechen; Diejenigen aber,
welche dieses glauben und wiinschen, wissen nicht, dass es mit
der groten Gefahr fiir ihr Seelenheil verbunden ist. So lang der
Mensch in der Welt lebt, ist sein Geist mitten in der Gesellschaft
von Geistern; und doch wissen die Geister nicht, daB sie bei Men-
schen sind; der Grund ist, weil sie mit dem Menschen unmittelbar
den Neigungen seines Willens nach, aber nur mittelbar den Ge-
danken seines Verstandes nach verbunden sind; denn der Mensch
denkt natiirlich, die Geister aber geistig; und nattirliche und geis-
tige Gedanken machen nur durch Entsprechung Eins aus, und
wenn zwei durch Entsprechung Eins ausmachen, weifl das Eine
nichts von dem Andern. Sobald aber die Geister anfangen, mit
dem Menschen zu sprechen, kommen sie aus ihrem geistigen
Zustand in den natiirlichen Zustand des Menschen; und sie wis-
sen dann, dass sie beim Menschen sind; und sie verbinden sich
dann mit den Gedanken seiner Neigungen und sprechen mit ihm
aus diesen, sie konnen in nichts Anderes bei ihm einflieBen, denn
gleichartige Neigungen und Gedanken verursachen eine Verbin-
dung, ungleichartige aber bewirken eine Trennung. Daher kommt
es, dass wenn ein Geist mit einem Menschen spricht, er in den
gleichen Ansichten wie der Mensch begriindet ist, ob sie nun
wahr oder falsch sind; ferner, daB er dieselben aufregt und
dadurch, dass er seine eigenen Neigungen mit denjenigen des
Menschen verbindet, er dieselben auBerordentlich verstiarkt. Aus
diesem Grunde sprechen keine andern Geister mit dem Menschen
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oder wirken in bemerkbarer Weise auf ihn ein, auBer solchen, die
ihm ahnlich sind; denn ein bemerkbares Einwirken in den Men-
schen und ein Reden mit ihm ist ein und dasselbe. Daher kommt
es auch, daB nur schwarmerische Geister mit Schwarmern spre-
chen; und daB nur quédkerische Geister auf Quiker wirken und
herrnhuterische auf Herrnhuter; das Gleiche ware der Fall bei
Arianern, Socinianern und andern Ketzern. Keine anderen Geister
sprechen mit dem Menschen auBer solchen, welche Menschen auf
dieser Welt gewesen sind; und was eigenthiimlich ist, wenn ein
Mensch glaubt, der heilige Geist sprache mit ihm oder wirke auf
ihn ein, so glaubt der Geist (der bei ihm ist), auch er sei der heili-
ge Geist — dieses ist gewohnlich der Fall bei Schwarmern. Hieraus
lasst sich die groBe Gefahr erkennen, in welcher der Mensch
schwebt, wenn er mit Geistern spricht oder ihre Einwirkung in
bemerkbarer Weise fiihlt. Der Mensch kennt seine Neigung nicht,
ob sie gut oder bose sei, noch weil er, mit welcherlei anderen
Wesen dieselbe verbunden ist; wenn er daher stolz auf seine ei-
gene Einsicht ist, so beglinstigt der Geist, (der bei ihm ist) immer
jeden Gedanken, der daraus flieBt; ebenso wenn Jemand von Eifer
fiir gewisse Ansichten entflammt ist, wie es bei denen der Fall ist,
welche nicht aus reiner Neigung in Wahrheiten sind. Wenn ein
Geist, der von der gleichen Neigung beseelt ist, dieselben Gedan-
ken und Ansichten begiinstigt, dann leitet Einer den Andern, wie
wenn ein Blinder einen andern Blinden leitet, wo dann beide in
eine Grube fallen. Im Alterthume waren Diejenigen, welche (unter
den Juden) Wahrsagegeister hatten von der Art, ebenso die Ma-
gier in Egypten und Babel, welche wegen ihrer Rede mit Geistern
und wegen des Einwirkens der Geister auf sie in einer bemerkba-
ren Art Weise genannt wurden. Aber der Gottesdienst wurde auf
diese Weise in Teufelsdienst verkehrt und die Kirche ging zu
Grunde. Daher war ein solcher Verkehr den Juden bei Todesstrafe
verboten.« Erklarte Offenbarung 1182.

Folgende Stelle aus Swedenborgs »Memorabilien«, auch Geistiges
Tagebuch genannt, zeigt ferner, wie unzuverlassig die Berichte
sind, welche von geistigen Mediums gegeben werden.

»Wenn Geister anfangen, mit den Menschen zu reden, muf3 man
ihnen nicht glauben; denn beinahe alles, was sie sagen, ist von
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ihnen selbst erfunden, und sie ligen. Wenn ihnen erlaubt wire,
die Beschaffenheit des Himmels zu beschreiben, und zu erkliren,
wie die Dinge im Himmel beschaffen sind, wiirden sie so viele
Ligen aussagen, daB der Mensch ganz von Sinnen kommen wiir-
de; und sie wiirden diese Dinge mit der groften Kaltbliitigkeit
erzahlen und deren Wahrheit bekraftigen. Weshalb, wenn Geister
(zu mir) sprachen, es mir nicht erlaubt war, ihren Worten Glau-
ben zu schenken.«

»Die Geister erzahlen liberaus gerne Liigen; und wenn irgend ein
Gegenstand bei der Unterhaltung auftaucht, so bilden sie sich ein,
alles dariiber zu wissen; und Einer nach dem Andern gibt eine
verschiedene Meinung dariber kund, als ob ihnen der Gegen-
stand ganz bekannt wire; und wenn der Mensch auf sie hort, und
ihnen glaubt, betriigen und verfiihren sie ihn auf verschiedenerlei
Art: Darum mogen die Menschen auf der Hut sein, und ihnen kei-
nen Glauben schenken; aus diesem Grund auch ist es hochst ge-
fahrvoll fiir Menschen in dieser Welt mit Geistern zu reden, wenn
sie nicht im wahren Glauben sind. Die Geister floBen dem Men-
schen eine solche unwiderstehliche Ueberzeugung ein, daB er
sich fest einbildet, es sei der Herr, welcher spricht und befiehlt,
so daB der Mensch nicht anders kann, als den Geistern zu glau-
ben und zu gehorchen.« (Swedenb. Memorabilia. 1622.)

Und ferner:

»Nichts ist bei den Geistern gewohnlicher, als im Gesprich, zu
sagen, eine Sache sei so oder so; denn sie bilden sich ein, alles
genau zu wissen; und sie behaupten, eine Sache sei so, wenn sie
sich doch ganz anders verhdlt ... sobald sie etwas bemerken, wo-
von sie keine Kenntnis haben, sagen sie gleich, es verhilt sich
S0.« (Swedenb. Memorabilia. 1902.)

»Manchmal wurde mir durch Erfahrungen gezeigt, daB Geister
sich dem Glauben hingaben, sie waren Personen, liber deren Le-
ben und Treiben ich einige Kenntnis hatte, und aus dieser Kennt-
nis in meinem Gemiith iiberredeten sie Andere zu dem Glauben,
sie waren diese Personen selbst, sie sprachen in dhnlicher Weise,
hatten die gleichen Geberden und viele andere Dinge. Sie ver-
suchten sogar, mich zu iiberzeugen, sie waren diese Personen;
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weil ich aber wusste, daB andere Personen auf diese Weise von
den Geistern so tduschend nachgeahmt werden konnen, konnten
sie mich nicht iiberreden.

Darum mogen Diejenigen, welchen es verliehen ist, mit Geistern
zu reden, sich wohl in Acht nehmen, und nicht glauben, die Geis-
ter waren diejenigen Personen, fiir welche sie sich ausgeben;
denn sie konnen irgend Jemand personifiziren, und sich so dar-
stellen, wie der Mensch, bei welchem sie sind, von diesen eine
Vorstellung hat. DaB dem so ist, kann auch aus dem Umstand
erhellen, daB solche Geister den Menschen zugesellt werden, wel-
che so beschaffen sind, wie sie selbst; und wenn sie beim Men-
schen sind, so wissen sie nicht anders, als daB sie diese Men-
schen selbst sind.« (Swedenb. Memorabilia 2686, 2687.)

Diese Erklarungen von dem Wesen des Spiritismus und von den
Gefahren, welchen Diejenigen ausgesetzt sind, die mit Geistern
verkehren, sind gewiB sehr merkwiirdig, wenn wir in Betracht
ziehen, daB sie schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ge-
schrieben wurden, und daB zu jener Zeit Swedenborg keine Idee
davon hatte, wie sehr das Reden und der Verkehr mit Geistern in
dieser Welt in Schwung kommen wirde. Der einzige wahre Weg,
von der Wahrheit unterrichtet zu werden, ist das geschriebene
Wort Gottes. Swedenborg sagt dartiber Folgendes:

»Ganz anders ist es mit Denen, welche vom Herrn geleitet wer-
den; und er leitet die, welche die Wahrheit lieben, und sie von
ihm zu wissen begehren. Diese werden erleuchtet, wahrend sie
das Wort lesen; denn der Herr ist in demselben und spricht mit
Jedem nach seinen Begriffen; wenn Solche Geister sprechen ho-
ren, was manchmal geschieht, werden sie nicht belehrt, sondern
geleitet und dieses so sorgfiltig, daB dem Menschen doch seine
Freiheit bewahrt wird. Denn jeder Mensch wird vom Herrn durch
seine Neigungen geleitet und denkt aus diesen in Freiheit, wie
von sich selbst; wenn dem nicht so ware, konnte er weder gebes-
sert noch erleuchtet werden. Die Menschen werden aber auf ver-
schiedene Weise erleuchtet, jeder nach seiner Neigung und der
Einsicht daraus, diejenigen, welche in der Neigung zu geistiger
Wahrheit sind, werden vom Herrn in das Licht des Himmels erho-
ben, so daB sie die Erleuchtung sogar wahrnehmen kénnen.«
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Wir sehen daher, daB das Wort der einzig wahre Weg ist, auf wel-
chem der Mensch lber Gott und die geistige Welt unterrichtet
werden kann, und daB jeder andere Weg falsch und verkehrt ist,
und daB diejenige, welche zu den Geistern anstatt zum Herrn ge-
hen, um iiber diese Punkte erleuchtet zu werden, iiber kurz oder
lang die Folgen ihres Unrechts werden zu biiSen haben.

Da die Spiritisten die Geister und nicht den Herrn um Auskunft
tiber die andere Welt angehen, so ist es nicht zu verwundern, dafB
man unter ihnen so wenig Achtung fiir den Herrn und sein Wort
findet. Und deshalb trifft man auch unter ihnen so Viele, welche
den Herrn Jesus Christus nicht als Gott, sondern als einen bloBen
Menschen anerkennen.

In Wirklichkeit setzen die Spiritisten die Eingebungen der Geister
an die Stelle des Wortes, und anstatt den Herrn um Hilfe anzufle-
hen, wenden sie sich an Geister. Ferner, da sich die Geister auf
einem mehr innerlichen Gebiet bewegen, als die Menschen, und
zu allen Gedanken und Neigungen des Menschen Zutritt haben
und ihn daher fiihren kénnen, wohin sie wollen, so ist es zum
Wenigsten sehr unvorsichtig fiir einen Menschen, sich ganz und
gar in die Arme eines unbekannten Fremden zu werfen, und ohne
im Stande zu sein, diesen im Geringsten zu beherrschen, sich zu
einem bloBen Werkzeug in seiner Hand herzugeben. Und den-
noch ist dieses der bedauernswiirdige Zustand, in welchen die
Opfer des Spiritismus am Ende hineingerathen; sie werden ihrer
Freiheit und Vernunft beraubt, und werden bloBe Sklaven und
reine Werkzeuge in der Hand der Geister.

Das Verhaltnis des Spiritismus und der Neuen Kirche ist daher
kurz folgendes: Beide geben die Existenz der geistigen Welt zu,
und sie glauben, daB die geistige Welt innerhalb der natiirlichen
Welt und um dieselbe herum ist, und daB der Mensch unmittelbar
nach seinem Tode in die geistige Welt eingeht und dort fortlebt.
Wahrend aber die Spiritisten die widersprechenden und unzuver-
lassigen Offenbarungen der Geister fiir entscheidende Wahrheit
halten, erkennt die Neue Kirche nur eine Richtschnur fiir die
Wahrheit an, und diese ist das Wort Gottes, durch welches, wenn
der Mensch dasselbe im Aufblick auf den Herrn liest und dariiber
nachdenkt, und wenn er die Lehren desselben auf sein Leben an-
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wendet, er in einen Zustand der Erleuchtung vom Herrn kommt,
wodurch er befiahigt wird, die ewige Wahrheit Gottes, welche im-
mer zuverldssig und Ubereinstimmend und niemals widerspre-
chend ist, und welche die Menschen sicher aus diesem Leben in
die Ewigkeit einfiihrt, zu erkennen und zu verstehen.

Die Neue Kirche lehrt ferner, daB der Herr stets fiir seine Kinder
hier auf dieser Welt Sorge trdgt und ihnen zur rechten Zeit Speise
gibt; und dafB3, wenn fiir die Errettung der Menschen aus den Ban-
den der Siinde eine neue Offenbarung der Wahrheit vonnéthen
ist, Er sich selbst ein Werkzeug auserwahlt und die Zeit festsetzt,
wenn diese Offenbarung gemacht werden soll; und daB er dieses
wichtige Werk nicht den niedern und unwissenden Geistern liber-
lasst, welche beim Menschen in seinem niedern siindhaften Zu-
stande sind.

Eine solche neue Offenbarung, erklart die Neue Kirche, hat der
Herr in diesen letzten Tagen uns durch Emanuel Swedenborg ge-
geben, dessen Gemiith Er von seiner frithesten Jugend an so vor-
bereitete, daB er die Wunder des Himmels und der Holle ver-
nunftgemiB ansehen und verstehen, und so den Menschen
mittheilen konnte; und sie erklart ferner, dass dieser Mann wéih-
rend des Lesens der Heiligen Schrift von dem Herrn so erleuchtet
wurde, daB er den inneren Sinn der Heil. Schrift, in welchem die
wahren Lehren der christlichen Kirche enthalten sind und gelehrt
werden, einsehen und verstehen konnte.

Diese Offenbarung der gottlichen Wahrheit durch Emanuel Swe-
denborg geschah in Uebereinstimmung mit den Gesetzen der gott-
lichen Ordnung, und durch sie wird der Mensch keineswegs in
dem Gebrauch seiner Freiheit und Vernunft beeintrdachtigt; im
Gegentheil, in einem besonderen Werk Swedenborgs tiber die
gottliche Vorsehung wird auf’s Nachdriicklichste erklart, dass die
Freiheit und Vernunft des Menschen das eigentlich Menschliche
bei ihm ausmacht, und daB er sich durch diese beiden Vermogen
vom Thiere unterscheidet.

Moge daher Jeder diese nachdriickliche Lehre der Neuen Kirche
beachten und jede Autoritdt in geistigen Dingen fliehen und ver-
abscheuen, welche ihre Hand gegen die Freiheit und Vernunft des
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Menschen erhebt und ihn zu einem Sklaven von Menschen oder
Geistern herabwiirdigen will!

Quelle: Wochenschrift fiir die Neue Kirche. Zweiter Jahrgang.
Stuttgart, Mittwoch den 30. Juli 1873. No. 31.
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Aus dem Leben ...

... des im April d. J. in Trachenberge b. Dresden verstorbenen Herrn
Adolph Thieme (Siehe Augustnummer der Monatblatter) sind uns
von seiner Gattin einige sehr interessante Einzelheiten freundlichst
mitgetheilt worden, welche auch fiir viele unserer Leser von Inte-
resse sein diirften.

Thieme, im Jahre 1816 in Chemnitz, Sachsen, geboren, zeigte
frihzeitig Talent und Liebe zur Musik, und bildete sich zu einem
tichtigen Musiker aus. Sein Lieblingsinstrument war die Flote,
doch war er auch ein tiichtiger Violinist und Klavierspieler. Im Jah-
re 1837 oder 1838 folgte er einer Einladung zum Eintritt in die Ka-
pelle des Musikdirektors Hermann in Warschau, und begleitete
diesen dann nach Petersburg und Moskau. Hermann war der erste,
der mit einer deutschen Musikkapelle nach RuBland kam, und
wurde sehr freundlich aufgenommen. »Der gute Ruf ging ihnen
voraus«, schreibt Frau Thieme, »kein Wunder, daB sie auf ihrer
Reise ofters angehalten und aufgefordert wurden, einige Konzerte
zu geben; die hochsten Damen boten sich an, mitzuwirken, und
aus Dorpat kamen ihnen die Studenten meilenweit entgegen. In
Petersburg feierten sie einen formlichen Triumphzug, bis in die
kaiserliche Familie.« So wurde Thieme bald heimisch in RuBland.
Im Jahre 1847 wurde er als erster Flotist an dem kaiserlichen Thea-
ter in Petersburg und zugleich als Musiklehrer an der Theaterschu-
le und am Blindeninstitut mit Pensionsberechtigung fest angestellt,
und erlangte somit eine gesicherte Lebensstellung.

Bald darauf sollte er in eigenthiimlicher Weise mit den Schriften
Swedenhorgs bekannt werden. Thieme war ein groBer Biicher-
freund, und widmete seine freien Stunden hauptsachlich dem Le-
sen guter Biicher, besonders auch philosophischer Werke, in denen
er manches Schone fand, ohne jedoch recht befriedigt zu werden.
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Diese Neigung theilte er mit einem Kollegen, einem gebildeten
Oldenburger, mit dem er zusammen bei einer Familie wohnte. Die
beiden Freunde wanderten ofters tiber einen Trodelmarkt, wo sich
auch einige Altblicherladen befanden, und von wo sie sich, wie
Frau Thieme schreibt, »manchen Gelehrten mit nach Hause getra-
gen haben.« Kurz vor Weihnachten 1849 duBerte Thieme zu seinem
Freunde, daB er sich zu Weihnachten ein Geschenk machen moch-
te, irgend ein Werk, er wisse nur nicht welches. Einige Tage darauf
reichte ihm sein Freund ein kleines Biichlein mit den Worten: »Hier
hast du dein Weichnachtsgeschenk« — es war das Tiibinger Ver-
zeichnis der Schriften Swedenborgs. Thieme rief aus, als er die
Titel gelesen hatte: »Das habe ich ja so lange gesucht¢, und eilte
sofort zu einem befreundeten Buch- und Musikalienhandler, um die
Biicher zu kaufen. Dieser sagte ihm aber lichelnd, weder bei ihm
noch bei irgend einem andern Buchhindler konne er diese Blicher
bekommen, die seien in Russland streng verboten. Als Thieme je-
doch nicht aufhorte, ihn mit Bitten zu bestlirmen, versprach er,
etwas flr ihn zu wagen; er wolle die Schriften kommen lassen als
Packpapier zum Einwickeln anderer Biicher und zum Auslegen von
Kisten verwendet. Der Buchhandler hielt Wort, und auf diese Weise
gelangte Thieme nach und nach in den Besitz simmtlicher von Im-
manuel Tafel herausgegebenen Schriften. Die ersten dieser Schrif-
ten, die Lehre vom Herrn und die Lehre von der heiligen Schrift,
trafen im Frithjahr oder Sommer 1850 ein, und Frau Thieme
schreibt, sie erinnere sich noch lebhaft, mit welcher Freude Thieme
damals (drei Jahre vor ihrer Verheirathung) zu ihrem Vater, dem in
Petersburg wohnenden deutschen Ingenieur Hohlenberg, gekom-
men sei, um ihm diese Schriften zu zeigen; als er dann erzahlte, es
werde darin begriindet, daf der Herr Jesus Christus Gott selbst sei,
so ist der Vater leichenblaB geworden und hat gesagt: »Und die
ganze Menschheit 1asst Thm nur eine getheilte Liebe und Verehrung
zu Theil werden!« Thieme ging mit diesen beiden Schriften auch zu
Pastor Frommann aus Jena, der an einer evangelischen Gemeinde
in Petersburg angestellt und als bedeutender Kanzelredner beriihmt
war. Dieser herrschte ihn an mit den Worten: »Wer sind Sie denn
eigentlich, daB Sie sich um solche Sachen kiimmern?« Auf die
Antwort Thieme’s, er halte es als Mensch fiir seine Pflicht, sich
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darum zu kiimmern, bemerkte Frommann dann, bei Hofe wiren
viele GroBe, die sich fiir die Lehren Swedenborgs interessirten. Bei
seinen Kollegen versuchte Thieme vergeblich, fiir die Lehren Inte-
resse zu erwecken; sie antworteten ihm, wenn er ihnen Bilicher
gab, daB sie kein Wort davon verstiinden. Nur einer, ein Kollege
aus Liibeck, der ihn selbst aufsuchte mit dem GestandnifB, daB er
nichts glaube und trotz der Ermahnungen seiner Frau nicht tiber-
zeugt werden konne, machte eine Ausnahme; er nahm die Lehren
an, und kehrte, glaubig geworden, in die Heimath zurtick.

Seiner angegriffenen Gesundheit wegen musste Thieme im Jahre
1864 seine Stelle in Petersburg niederlegen. Er zog nach Dresden
und erholte sich hier, nachdem er das seiner Gesundheit unzutrag-
liche Flotenspiel ganz aufgegeben hatte, verhaltniBmaBig rasch.
Dagegen trat eine schwere Anfechtung anderer Art an ihn heran,
eine Anfechtung von Seiten des bosen Damons des Spiritismus. Die
Lorber’schen Schriften, Erzeugnisse des Spiritismus — herausgege-
ben von Johannes Busch in Dresden, jetzt in dem sogenannten the-
osophischen Verlage von Landbeck in Bietigheim - geriethen in
seine Hande, und er lieB sich, getauscht durch ihre vorgebliche
gottliche Inspiration, eine Zeit lang von ihnen umgarnen; auch lie
er sich verleiten, an spiritistischen Sitzungen theil zu nehmen.
Spiritischen Einflisterungen, daB er zu »Hoherem« berufen sei,
gehorchend, gab er seine 24 Klavierschiiler und damit eine Ein-
nahme von mehreren Tausend Mark auf. Er gerieth in eine bedenk-
liche phantastische Gemiithsverfassung, und fand erst wieder Frie-
den, nachdem er die Lorber’schen Schriften, fiir die er tiber 40
Thaler ausgegeben hatte, simmtlich verbrannt hatte. Die Schilde-
rung der hochst traurigen Erfahrungen Thieme’s mit diesen Schrif-
ten hat uns tief erschiittert. Die Lorber’schen und dhnliche spiritis-
tische Schriften sind besonders gefahrlich fiir vereinzelte Leser der
Schriften Swedenborgs, die des Schutzes der kirchlichen Gemein-
schaft entbehren, und sich durch eine scheinbare Verwandtschaft
mit den gottgegebenen Schriften der Neuen Kirche tduschen las-
sen. Es ist Pflicht der Vertreter der Neuen Kirche und inshesondere
des kirchlichen Lehramts, vor diesen Schriften zu warnen. Wir
mochten allen Freunden, die sich etwa im Besitz solcher Schriften
befinden mogen, den Rath geben: Folgt dem Beispiele Thieme’s,
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und verbrennt sie; sie sind unlautern Ursprungs. Die Schriften
Swedenborgs sind heilige Wahrheit, die spiritistischen Schriften
sind Trug. In den Schriften des gottgesandten Swedenborg umweht
uns erquickende reine Himmelsluft, in den spiritistischen Schriften
eine unreine, betdubende, phantastische Sphére.

Im Jahre 1873 erhielt Thieme von einem Freunde eine Nummer der
»Wochenschrift fiir die Neue Kirche« zugeschickt; es war die Num-
mer vom 23. Juli mit einer Predigt von Giles: »Wie bauen wir unser
geistiges Haus.« Thieme war hocherfreut, abonnirte auf 3 Exempla-
re des Blatts, und bemthte sich eifrigst, Abonnenten dafiir zu ge-
winnen - was ihm jedoch nicht gelang. Da er sich nach Verkehr mit
Gesinnungsgenossen sehnte, so lieB er in die »Dresdener Nachrich-
teng ein Inserat einriicken: »N. K. Freunde werden gesucht.« Da-
raufhin meldete sich ein damals in Dresden wohnender Englander,
Herr W. Preston, »ein fester Bekenner der Neuen Kirche« mit wel-
chem Thieme in der Folge viele gesegnete Stunden verbrachte;
derselbe brachte bei seinen Besuchen auch englische neukirchliche
Schriften mit, die er alsbald iibersetzte. Herr Preston wohnt jetzt in
Indien, in Birma.

28 Jahre lebte Thieme in Dresden und in dem benachbarten Tra-
chenberge. Er war — diesen Eindruck gewinnen wir aus den Mitt-
heilungen, denen wir das Vorstehende entnehmen - ein aufrichti-
ger, Kkindlicher, wohlwollender Charakter. Wir haben ihn
personlich nicht kennen gelernt, und wissen nicht, was ihn abge-
halten hat, sich einer neukirchlichen Organisation, z. B. der deut-
schen Nk. Gesellschaft, anzuschlieBen, sind jedoch liberzeugt, daB3
er, wenn eine neukirchliche Gemeinde an seinem Wohnorte be-
standen haitte, ein treues und eifriges Mitglied derselben geworden
waére.

Quelle: Fedor Gorwitz, Aus dem Leben (des Adolph Thieme), in:
Monatblatter fiir die Neue Kirche, Ziirich, November 1892,
Seiten 172-174.
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Abbildungen 3, 15

Theosophische Schriften
Fedor Gorwitz | 1898

Vor einiger Zeit ist uns aus dem »Neutheosoph. Verlag (C. F.
Landbeck & Gen.) Bietigheim, Wirttemberg¢ ein »Allgemeiner
Prospekt« zugegangen, welcher sich tber die »Sammlung neuer
theosophischer Schriften« verbreitet, deren Herausgabe der ge-
nannte Verlag sich zur Aufgabe stellt. Dem Prospekte sind einige
Auszlige aus diesen Schriften beigelegt, von denen einer sich u.
A. auch mit der Frage befasst, ob den »Biichern Emanuel Sweden-
borg’s« voller Glaube zu schenken sei; ferner ein »Lebensbild des
Jakob Lorber«, des Verfassers, oder vielmehr, da es sich um spiri-
tistische Eingebungen handelt, des Schreibers des grofSten Theils
dieser »theosophischen Schriften«. Die uns zugegangenen Blatter
bieten einen Einblick in die Geschichte dieser Schriften, die hie
und da mit den Schriften der Neuen Kirche in Verbindung ge-
bracht worden sind. Auch manche unserer Leser mdgen von den-
selben schon gehort haben; eine kurze Besprechung der Sache in
unserm Blatte diirfte daher wohl angebracht und von Nutzen sein.

In dem Prospekte werden diese Schriften als »neue Kundgaben
von oben« bezeichnet, welche dazu dienen sollen, »von Neuem
den hohen Daseinszweck und das eigentliche Wesen des Men-
schen, der Schopfung, sowie auch des Schopfers selbst in zeitge-
maBer und umfassender Weise zu enthiillen, wie nie zuvor.« Zu
diesem Behufe seien seit 1840 wiederum verschiedene Menschen
befdhigt worden, wie die Propheten das Wort des Herrn klarer zu
vernehmen, als es sonst gewohnlich in unserm Innern der Fall
sei, »und zwar in langeren Abhandlungen, welche als yWorte aus
Gott¢ in Diktaten niederzuschreiben sie veranlat wurden« — wie
Ubrigens auch schon friher fast in jedem Jahrhunderte solche
Auffrischungen fiir nach reinerem Lichte Diirstende, »wie z. B.
durch Swedenborg, Bohme, Petersen u. s. w.« gegeben worden
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seien, doch nie so klar und umfassend wie nun. Diese neuen
Kundgebungen von oben seien seit 1850 da und dort zerstreut
theilweise gedruckt worden, wodurch auch dem jetzigen Verleger
Gelegenheit gegeben worden sei, sie kennen und schitzen zu
lernen. Durch besondere Fligung, ohne eigenes Zuthun sei die
Weiterfihrung der Herausgabe dieser Werke in seine Hinde ge-
kommen, und nicht besondere Befihigung, welche ihm mangle,
sondern pietdtvolle Dankbarkeit und Liebe zum Lichte und zur
Menschheit haben ihn ermuthigt, sich dieser vom weltlich-
geschiftlichen Standpunkte aus undankbaren Arbeit zu unterzie-
hen, wobei wohlwollende Gesinnungsgenossen die Hand reichten,
sodaB auch die Vereinigung samtlicher bis jetzt gedruckten Theile
dieser Sammlung ermoglicht worden sei.

Die Lebensbeschreibung Lorber’s, von dem, wie schon erwahnt,
der groBte Theil dieser Schriften stammt, ist im Jahre 1885 von
einem seiner Freunde geschrieben, der ihn »eines der friihesten
und originellsten Medien der neueren Zeit« nennt, welcher 5 Jahre
friher als der amerikanische »Seher« Andrew Jackson Davis das
erste groBe Werk medianim niederzuschreiben begann — wozu der
Herausgeber die Anmerkung macht, daS »Annchen Linnwegg
schon im Jahre 1833, also noch friiher, ein vortreffliches »Tran-
cemedium¢ gewesen Sei.

Wir entnehmen dieser Skizze, daB Lorber im Jahre 1800 in Stei-
ermark als Sohn eines Musikers geboren wurde und im Jahr 1864
in Graz verstarb. Im Alter von 17 Jahren besuchte er einen Leh-
rerkurs in Marburg, diente dann kurze Zeit als Hauslehrer, kehrte
aber bald nach Marburg zuriick, um sich am Gymnasium den Stu-
dien und danach dem Kkatholischen Priesterstande zu widmen,
wozu er von einem Kaplan angeregt worden war. Zur Vollendung
seiner Studien ging er sodann nach Graz, dnderte aber hier aus
Mangel an Mitteln seinen Lebensplan, und verlegte sich gdanzlich
auf die Musik, in der er von Jugend auf schon Unterricht genossen
hatte. Er fand als Musiklehrer ein bescheidenes Auskommen.
Weiter heifit es dann:

So ernst es aber Lorber mit seinem Kunstbestreben war, so

fiihlte er sich doch auch nach anderen Richtungen hin angezo-

gen. Ein machtiges Verlangen nach tieferem Eindringen in die
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Geheimnisse der Schopfung trieb ihn unter Anderem an, wie-
wohl ihm zum wissenschaftlichen Studium der Astronomie die
grindliche Kenntni der Mathematik fehlte, den gestirnten
Himmel wenigstens mit dem Fernrohr zu durchforschen. Vor
Allem aber machte sich in seinem Wesen eine gewisse Inner-
lichkeit bemerkbar; er las daher mit Vorliebe auch altere und
neuere Autoren, die in ihren Werken transcendentale Gegen-
stande behandeln, ohne daB er daraus jedoch ein eigentliches
Studium machte, was iberhaupt seine Sache nicht war. Allma-
lig stellten sich bei ihm dann bedeutungsvolle Traume ein, und
manche derselben machten auf ihn einen so tiefen Eindruck,
daB er sie der Aufzeichnung werth hielt, so war Lorber bereits
in das vierzigste Lebensjahr vorgeriickt, ohne eigentlich eine
feste Stellung erreicht zu haben. Jetzt endlich bot sich ihm eine
solche dar. Unerwartet erhielt er eine Einladung aus Triest, an
einem dortigen Theater die zweite Kapellmeisterstelle zu tiber-
nehmen. Er ging darauf ein und machte sich reisefertig; aber
sein Leben nahm nun unvorhersehbar eine ganz andere Wen-
dung. Am 15. Mérz 1840, um 6 Uhr Morgens — so erzahlte er
spater - als er nach seinem Morgengebete eben im Begriffe
war, das Bett zu verlassen, um den Reisewagen zu besteigen,
vernahm er in der linken Seite seiner Brust, wie im Herzen,
eine Stimme, die ihm deutlich zurief: »Steh auf, nimm deinen
Griffel und schreibe.« Er sdumte nicht, diesem geheimniBvol-
len Auftrage Folge zu leisten, kleidete sich eilig an und griff zu
Feder. Und von dieser Stunde angefangen, diente er, die ihm
angebotene Dienststelle sogleich wieder abweisend, dieser in-
neren Stimme, die er fernerhin »das lebendige Wort« nannte,
durch mehr als vierundzwanzig Jahre und bis an seinen Tod in
Demuth und Dirftigkeit, mit aufopferungsvoller Willfahigkeit
und Treue als emsiger Geheimschreiber des Herrn. Seine
nachsten Freunde, denen er dieses auBerordentliche Ereignif3
sogleich anvertraute, waren dariiber im hdochsten Grade er-
staunt, ja im ersten Augenblicke um den Geisteszustand des
von ihnen werthgehaltenen Mannes ernstlich besorgt. Oft
wohnte nun Einer oder der Andere der Eingeweihten, die
durch die Weisheit des von Lorber Niedergeschriebenen bald
eines Besseren belehrt waren, seiner mysteriosen Schreibthé-
tigkeit als Zeugen bei. Er saB dabei ruhig an seinem Tisch-
chen, hatte weder ein Buch, noch irgend ein anderes Hiilfsmit-
tel an seiner Seite, und fiihrte, ganz in sich gekehrt, méaBig
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schnell, aber ohne eine Pause des Nachdenkens zu machen,
oder am Geschriebenen etwas zu verbessern, mechanisch die
Feder, vollkommen wie Jemand, dem von einem Andern etwas
diktirt wird. Wahrend dessen schien das, was er nieder-
schrieb, seine Theilnahme wenig zu erregen; wenn er aber die
Feder weggelegt hatte und das Geschriebene den etwa anwe-
senden Vertrauten vorlas, so brach er manchmal, die Liebe
Gottes preisend, in Thréanen aus. Nach seiner Aussage theilte
er das innerlich Vernommene noch leichter mit, es einem An-
dern diktirend, und so sagte er einigen Freunden ganze Werke
in die Feder. Dabei saB3 er neben dem Schreibenden, ruhig vor
sich hinschauend und nie in seinem gleichméBigen Redeflusse
stockend oder irgend eine Satzfligung oder auch nur einen ein-
zelnen Ausdruck abandernd, und wenn sein Diktiren durch
Zufall auf kurz oder lange, sei’s fiir Tage oder Wochen, unter-
brochen wurde, so vermochte er, ohne das bereits Geschriebe-
ne naher nachzulesen, sogleich wieder beim letzten fritheren
Worte beginnend, im richtigen Zusammenhange gleichsam
mechanisch fortzusetzen.

Wir geben diesen Auszug hier wortlich wieder, weil darin die Ent-
stehungsgeschichte der Lorber’schen Schriften von einem seiner
Freunde und Verehrer anschaulich geschildert wird. Wir haben es
also nach dieser Schilderung mit einem der frihesten Erzeugnisse
des modernen Spiritismus zu thun. Auch von seinen Freunden
wird Lorber als »Medium¢ angesehen, und zwar als eines der »ori-
ginellsten Medien«; denn er unterscheidet sich von den heutzuta-
ge zu Tausenden auftretenden sogenannten »Schreibmedienc
dadurch, daB er auf Diktat einer nur ihm vernehmbaren Stimme
niederschrieb, und, ohne selbst zu schreiben auch Anderen dikti-
ren konnte. Im Wesentlichen kommt das aber auf dasselbe her-
aus; er schrieb mechanisch und diktirte ohne Nachdenken, ohne
Anwendung von Vernunft und Freiheit, ebenso wie die »Schreib-
medien«. Es geht dies aus der obigen Schilderung deutlich hervor.
Beim Lesen erst kam das von ihm mechanisch Niedergeschriebe-
ne zu seinem BewuBtsein.

DaB diese »medialen¢ Kundgebungen aus der geistigen Welt
stammen, auf Einfliisse aus der geistigen Welt zuriickzufiihren
sind, ist nicht zu bezweifeln, ist von uns um so weniger zu be-
zweifeln, da wir wissen, daf der Mensch ohne EinfluB aus der
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geistigen Welt liberhaupt nicht leben, nicht wollen und denken
konnte. Wir wissen aber auch ferner, daB Gott dem Menschen
Vernunft und Freiheit verliehen hat, daB3 er in Freiheit wie aus sich
selbst nach der Vernunft handeln kann und soll, und daB er ohne
diese edlen Gaben nicht Mensch ware. Die Erzeugnisse des Spiri-
tismus nun entstehen ohne Anwendung dieser Gaben; das spiri-
tistische Medium weif nicht, was es spricht oder schreibt. Es ist
von einer fremden Macht in Besitz genommen - besessen. Solche
abnormalen Zustande konnen, wie uns die Erfahrung zeigt, ein-
treten ohne alles Zuthun der Menschen, bei Somnambulen z. B.,
und dann werden sie als krankhafte erkannt, sind auch meistens
mit korperlich krankhaften Zustdnden verbunden. Sie konnen
aber auch mit Absicht angestrebt und erreicht werden, wie uns
der heutzutage so weit verbreitete Spiritismus mit seiner Anzahl
von »Medien« zeigt. Es wird in diesen Kreisen seltsamerweise
gleichsam als ein Verdienst, als eine besondere der Eitelkeit
schmeichelnde Gabe angesehen, in einen solchen abnormalen
Zustand versetzt und dadurch Gegenstand besonderer Aufmerk-
samkeit zu werden. Auch Lorber betrachtete diesen Zustand au-
genscheinlich als eine besondere Gnade. Er verzichtete auf eine
Stellung, in welcher er in Freiheit und mit Vernunft eine seiner
Ausbildung entsprechende niitzliche Thatigkeit hatte entwickeln
konnen, und tberlie sich blindlings einem mechanischen Diens-
te, von welchem diese beiden Vermogen ausgeschlossen waren.
Armer betrogener Mann!

Wie haben wir uns dem Spiritismus gegentiiber zu verhalten? »An
ihren Frichten sollt ihr sie erkenneng, spricht der Herr. Die Er-
zeugnisse, die Friichte des Spiritismus erweisen sich ausnahmslos
als Trug. Durch den Spiritismus ist noch keine einzige Wahrheit
in die Welt gekommen. Was die spiritistischen Kundgebungen
Wahres enthalten, das war schon in der Welt, das war schon be-
kannt; was sie Neues, bisher Unbekanntes bieten, das erweist
sich ausnahmslos als Trug.

Die Schriften Lorber’s bilden hievon keine Ausnahme. Sie erwei-
sen sich als eine abscheuliche Verfalschung und Entweihung des
Wortes Gottes, die sich in das Gewand einer gottlichen Offenba-
rung kleidet und dadurch Manche tduschen mag, die ihre Ver-
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nunft davon gefangen nehmen lassen. Sie treten auf als ein »neu-
es Wortg, als eine unmittelbare Offenbarung des Herrn der in
ihnen als »Ich¢ in erster Person spricht. Dieses »neue Wort« aber
ist nichts anderes als eine Profanation, ein Zerrbild des Wortes
alten und neuen Testaments. Ein Band der Lorber’schen Schriften,
betitelt »das Evangelium St. Johannis« liegt uns vor. Das Evange-
lium wird darin profanirt. Die heiligen Worte des Herrn werden
darin verbunden und untermischt mit Phantasiegebilden eines
Truggeistes, mit ldppischen Erzdhlungen in roher an’s Vulgare
streifender Sprache, und werden dadurch entheiligt und herabge-
wiirdigt. An die Stelle des Herrn, dessen lichtumflossene Gestalt
aus diesem Evangelium in so wunderbarer Milde und Schonheit
hervorleuchtet, tritt ein Zerrbild. Wir konnen nicht daraus citiren,
weil die unheiligen Worte als aus dem Munde des Herrn selbst
kommend hingestellt werden. Jeder Satz ist Entweihung, ist Las-
terung. Einige der Erklarungen haben Ankldnge an die Lehren der
Neuen Kirche; aus der oben erwdhnten, von dem Medium gestell-
ten Frage liber Swedenborg geht ja hervor, daf man sich in jenem
Kreise mit den Schriften Swedenborgs beschiftigt hat. Wie das
Wort Gottes selbst, so wird aber auch die gottgegebene Lehre aus
dem Worte durch ihre Verbindung und Vermischung mit Trugge-
bilden verfialscht und entweiht. Die auf jene Frage gegebene Ant-
wort ging dahin: Was Swedenborg sage, sei gut und wahr, er sei
erweckt und von Engeln gefiihrt worden in alle ihre Weisheit je
nach den Graden ihrer Liebe. Das jetzt gegebene lebendige Wort
aber stehe hdher, denn alle Propheten und alle Weisheit der En-
gel. = So naht der Spiritismus auch hier der Neuen Kirche des
Herrn unter der Maske eines wohlwollenden Freundes um seine
Herrschaft zu begriinden.

Wie es moglich ist, daB intelligente Manner, wie die Verfasser des
»Prospekts« und des »Lebensbildes«, sich tauschen lassen konnen,
durch ein so grobes Truggebilde des Spiritismus, dem der Trug so
deutlich auf der Stirne geschrieben steht, wie es ihnen entgehen
kann, daB dadurch das Heiligthum der Welt, das heilige Wort
Gottes entweiht und in den Staub gezogen wird, ist schwer ver-
standlich. DaB es aber der Fall ist, das zeigt uns, welch eine dich-
te Finsterni noch herrscht in der heutigen Welt, welche Hinder-
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nisse dem Lichte der gottlichen Wahrheit, dem Erstehen und dem
Wachsthum der Neuen Kirche des Herrn auf Erden noch entgegen
stehen.

Doch, die Wahrheit wird siegen; sie wird lber alle ihre Feinde
triumphiren. Gerade die weite Verbreitung des Spiritismus in
unsern Tagen, die scheinbare Zunahme seiner Herrschaft, sie
wird dazu dienen, ihn mehr und mehr in seiner wahren Gestalt
erkennen zu lassen: als Trug und Erzeuger von Truggebilden. Die
Neue Kirche des Herrn aber, deren Lehre uns den Geist und das
Leben des heiligen Gottesworts erschlieft, sie hat die Macht der
Wahrheit, und die Wahrheit wird frei machen von allem Trug.
Durch sie wird der Herr Sein Reich errichten, »Seine Herrschaft,
die nicht voriibergehen und Sein Reich, das nicht vergehen wird.«
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Theosophische Schriften
Fedor Gorwitz | 1899

Auf die unter dieser Ueberschrift in letzter Dezember-Nummer
erschienene Anhandlung hin haben wir von verschiedenen Seiten
Zuschriften erhalten, in denen uns herzlich dafiir gedankt wird,
daB wir den Gegensatz, in dem die betreffenden Erzeugnisse des
Spiritismus zu den Lehren der Neuen Kirche stehen, in’s Licht
gestellt haben. Anderseits empfingen wir aber auch eine Zuschrift
von einem Leser, der diesen Gegensatz bestreitet und der die be-
treffenden »Theosophischen Schriften¢ thatsachlich als neue gott-
liche Offenbarungen anzunehmen scheint. Er schreibt:

»Wenn der liebe Vater, der im Himmel thront, noch weitere Of-
fenbarungen in unserer argen Welt gibt, so wollen wir stille
sein und uns nicht dagegen auflehnen. Swedenborg sagt in
seinen Schriften, er hatte konnen noch vieles offenbaren, aber
es sei ihm nicht erlaubt geworden; es war eben noch nicht an
der Zeit, die Menschen hitten es dazumal noch nicht begrif-
fen, folglich sind noch viele Offenbarungen zuriick, die der Va-
ter zu seiner Zeit offenbaren wird, wenn es die Menschen fas-
sen und verstehen, und wie, durch welche Formen der vater es
offenbart, dariiber wollen wir nicht griibeln und streiten und
dem Vater entgegentreten und es aufzuhalten suchen; wir
konnen nur priifen nach dem MaBstabe des Wortes Jesu, daf3
er der alleinige Gott des Himmels und der Erde ist, Jesu Jeho-
vah in Seinem Menschlichen, das ist unsere Parole ... Wo Jesus
Jehovah und die Liebe zu ihm und zum Nachsten ist, mit dem
Worte Jesu libereinstimmt, da mochte ich nicht richten. Swe-
denborg sagt, ein Geist, der im Falschen und Bdsen ist, konne
den Namen Jesu nicht aussprechen; deshalb wollen wir den
Spiritismus nicht iber einen Kamm scheeren. Spiritismus und
Offenbarung ist zweierlei; denn das ganze Wort, Psalmen und
Propheten des alten Testaments, ist durch hohere Offenbarung
vom Herrn Jehovah gegeben; so konnten wir auch von Swe-
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denborg sagen, es sei Spiritismus, wie die Welt und die Pries-
ter der alten Kirche sagen.«

Hier tritt sogleich das Falsche zu Tage, das der Verirrung zu
Grunde liegt. Die himmlischen Lehren der Neuen Kirche, die
Schriften, durch welche der Herr Seine zweite Ankunft wirkt, sie
werden als ungeniligend hingestellt. Viele Offenbarungen, die
»dazumal¢, das heift wohl zu Swedenborgs Zeiten, noch nicht
begriffen worden wdaren, seien noch zurtick! Das ist eine Argu-
mentation, die allerdings in spiritistischen Schriften, die Sweden-
borg mit einem gewissen herablassenden Wohlwollen behandeln,
héufig zu finden ist, und deren Anwendung zur Vertheidigung der
aus gleichem Ursprung hervorgegangenen »Theosophischen
Schriften« bezeichnend ist.

Unser Korrespondent beruft sich fiir dieses Argument auf Swe-
denborg selbst, der ja in seinen Schriften sage, er hatte noch Vie-
les offenbaren konnen, aber es sei ihm nicht erlaubt worden.
Wohl sagt Swedenborg an einigen Stellen mit Bezug auf bestimm-
te Punkte, daB er nicht alles offenbaren diirfe, was ihm dariiber
gezeigt oder zu wissen gegeben worden sei. So lesen wir G. V.
212, wo von »Gliick¢ (im Spiel z. B.) gehandelt wird: »Ueber die-
ses Gliick, welches, wie gesagt, die gottliche Vorsehung im
AeuBersten ist, wurde mir vieles zu wissen gegeben, was ich
nicht offenbaren darf.« Griinde werden nicht angegeben; jedoch
liegt die Vermuthung nahe, daB ein MiBbrauch solchen Wissens
verhiitet werden sollte. Es geniigte, daB Swedenborg selbst die
Gewissheit gewann, daB es »eine gottliche Vorsehung im Ein-
zelnsten so unbedeutender und geringfiigiger Dinge gibt, wie viel
mehr im Einzelnsten der nicht unbedeutenden und geringfiigigen
Dinge.« An anderer Stelle, H. G. 2122, sagt Swedenborg liber eine
gewisse Vorbildung in der geistigen Welt: »Was man da sah, darf
ich nicht erwdhnen.« Wie konnte aber aus solchen Stellen der
SchluB gezogen werden: Folglich sind noch viele Offenbarungen
zuriick!

Im heiligen Gottesworte, in dessen tieferes, in dessen geistiges
Verstandnis wir durch die Schriften der Neuen Kirche eingefiihrt
werden, da sind freilich Geheimnisse enthalten, welche dem
menschlichen VerstandniB unerfaBlich sind. Von diesen sagt aber
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Swedenborg, nicht daB er sie nicht offenbaren diirfe, sondern dal3
sie in menschlicher Sprache liberhaupt nicht gekleidet werden, in
menschliche Vorstellungen tiberhaupt nicht fallen konnen, nicht
nur damals nicht, sondern tberhaupt nicht. Das Wort in seinem
innersten Heiligthum ist aber unerfaBlich auch fir die Engel des
Himmels, denn es birgt in sich die unendliche Weisheit des
Herrn, die endlichen, geschaffenen Wesen unerfaBlich ist. Das
Wort ist »die Quelle aller Weisheit fiir Engel und Menschen, nach
dem Glaubensbekenntniff der Neuen Kirche. Auch die Engel des
Himmels schopfen ihre Weisheit aus dem Worte, aus demselben
Worte, das wir auf Erden haben. »Niemand kann, wenn er nicht
wei, wie das Wort beschaffen ist, durch irgend eine Vorstellung
erkennen, daB in den einzelnen Theilen desselben eine Unend-
lichkeit ist, das heiBt, daB es Unzdhliges enthalt, daas selbst die
Engel nicht erschépfen konnen ...

DaB eine solche Unendlichkeit von geistigen Samen oder Wahr-
heiten im Wort ist, kann man an der Engelweisheit ersehen, die
ganz aus dem Worte stammt; diese wachst bei denselben in Ewig-
keit fort, und je weiser sie werden, desto deutlicher sehen sie, daB3
die Weisheit keine Grenze hat, und werden inne, daB sie selbst
bloB im Vorhof derselben sind, und nicht dem kleinsten Theile
nach die gottliche Weisheit des Herrn, die sie einen Abgrund
nennen, erreichen konnen. Da nun das Wort Gottes aus diesem
Abgrund, weil aus dem Herrn, stammt, so ist offenbar, daf in
allen Theilen desselben eine gewisse Unendlichkeit ist.« So ist das
Wort beschaffen im Lichte der himmlischen Lehren der Neuen
Kirche; sie zeigen uns, daB das Wort so beschaffen ist; sie liber-
fihren den, der das Wort in ihrem Lichte erforscht, daf3 es so be-
schaffen ist. Das Wort selbst beginnt dann von innen her zu
leuchten, die Heiligkeit, die Gottlichkeit des Wortes kommt ihm
zur ErkenntniB, zum BewuBtsein; immer von Neuem dankbar
wird er sein fir die unerschopflichen Schétze der ErkenntniB3, die
ihm in den von Gott aus dem Himmel kommenden Lehren der
Neuen Kirche erschlossen werden, und angesichts der Fiille des
daraus hervorfluthenden Lichtes wird ihm nichts ferner liegen als
das Verlangen nach neuen »Offenbarungens.
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In den sogenannten »Theosophischen Schriften« nun wird uns ein
Erzeugnis des Spiritismus vorgelegt, das nichts mehr und nichts
weniger beansprucht, als ein neues Wort zu sein, eine neue un-
mittelbare gottliche Offenbarung, die alle bisherigen Offenbarun-
gen Uberrage, die hoher stehe als »alle Propheten und alle Weis-
heit der Engel«. Dazu konnen wir nicht »stille sein¢; da ist es
unsere Pflicht, ernst und eindringlich zu warnen. Diese Schriften,
wie alle spiritistischen Schriften, sind ungesunde, schadliche Lek-
ture; sie lenken ab von der lauteren Wahrheitsquelle und erfiillen
das Gemiuth mit falschen Vorstellungen, insonderheit mit falschen
Vorstellungen vom Herrn. Jesus Jehovah! DaB diese heiligen Na-
men (die tbrigens in dieser Zusammenstellung weder im Worte
Gottes, noch in den Schriften Swedenborgs vorkommen) in den
Lorber’schen Schriften genannt werden, das schein unserm Kor-
respondenten ein Beweis daflir zu sein, daB diese angeblichen
Offenbarungen nicht aus unreiner Quelle stammen konnen, weil
ein Geist, der im Bosen und Falschen ist, diese heiligen Namen
nicht aussprechen konne. Er moge aber bedenken, daB diese hei-
ligen Namen im Gedachtni des Mediums vorhanden waren, und
daB Lorber und seine Freunde einige Kenntnif3 der Schriften Swe-
denborgs hatten, was die Ankldnge an die Lehren der Neuen Kir-
che, die in den vermeintlichen Offenbarungen hie und da zu fin-
den sind, geniigend erklart. Aus der Lebensheschreibung Lorbers
ist ersichtlich, daB er sich gern mit Astronomie beschiftigt hat; es
erklart dies, daB eine Lorber’sche Schrift, betitelt »Die Sonneg,
sich auf diesem Gebiete bewegt. Das Wesen des Spiritismus ist ja
keineswegs so weit ergriindet, daB behauptet werden konnte: die
medialen Kundgebungen werden von Geistern aus und mit ihrem
BewuBtsein diktirt. Die Sache diirfte sich ganz anders verhalten.
Die abnormale Einwirkung aus der geistigen Welt braucht sich
nur auf das im Gedachtni des Mediums befindliche Material zu
erstrecken, und dasselbe zu Phantasiegebilden zu verweben, die
nicht unmittelbar zum BewuBtsein des Mediums gelangen, son-
dern erst in den mechanisch wiedergegebenen medialen Kundge-
bungen zu Tage treten. Bedenken wir doch, daB in diesen Kund-
gebungen noch nie eine Wahrheit ausgesprochen worden ist, die
nicht schon in der natiirlichen Welt bekannt gewesen ware; alles
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Uebrige sind Gebilde der Phantasie, die mit einer solchen schon
bekannten Wahrheit verflochten werden und diese verfalschen.
Die Lorber’schen Schriften sind hiefiir lediglich eine Bestatigung.

Auf die Vergleichung dieser Schriften mit dem heiligen Worte
Gottes konnen wir nicht eintreten; sie richtet sich selbst. Ganz
unzuldssig ist aber auch eine Vergleichung derselben mit den
Schriften Swedenborgs, weil diese mit solchen mechanisch nie-
dergeschriebenen Kundgebungen keinerlei Verwandtschaft ha-
ben. Ihm, Swedenborg, ward gegeben, die Lehren der Neuen
Kirche »mit dem Verstande zu erfassen und durch den Druck be-
kannt zu machen«. (W. C. R. 779.)

Quelle: Monatblatter fiir die Neue Kirche, 16. Jahrgang, Mai
1899, No. 5, S. 76-79.



FEDOR UND ADOLF LubwiG GORWITZ 63
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Abbildung 4

(Nothwendige Einleitung.)

Schon mit der deutschen theologischen Schule am Rhein fing, zu
Anfang und um die Mitte des 14. Jahrhundert, die geheimniBvol-
le, sinnbildliche Auslegung der Bibel an, einen festen, evangeli-
schen Boden zu gewinnen. Sie zog sich zurlck auf Gott den Ewi-
gen, der in der Person Jesus Christus schaubarer Mensch geworden
ist. Die groBe Mehrheit der Bibelauslegungen Johann Taulers, der
ein Zeitgenosse des tiefsten Spekulativen Mystikers, Meister Eck-
hart zu StraBburg und zugleich des »Gottesfreund« genannten



64 DIe NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

Nikolaus von Basel war, in dessen Predigten und Betrachtungen,
Manches auch in Heinrich Susos, Prediger in Ulm, »Blichlein von
der ewigen Weisheit« (1365) zeigte schon die reinste evangelische
Mystik, welche je im Druck erschien. Auch des Thomas a Kempis
»Vier Biicher von der Nachfolge Christi« darf man nicht ver-
schweigen, um das Beste zu nennen, was katholischerseits die
Mystik der spateren Jahrhunderte bis auf die, so gut wie unbe-
kannt gebliebenen evangelischen Prediger, die Verfasser der Ber-
leburger Bibel um 1726-1739 waren, darbot.

Der bei weitem groBte aller christlichen Mystiker, Jakob Béhme,
der der wirkliche Vorldufer Immanuel Swedenborgs auf dem Gebiete
rationeller Gottlicher Veroffenbarungen war, bewies hingegen in
seiner Bibelauslegung, so weit man es versteht von der sprachli-
chen Unbeholfenheit und Ungelehrtheit des ehrsamen Schuhma-
cher-Meisters, das Phrasen-Dunkel seines physisch-chemischen
Mystizismus abzustreifen, schon den lduternden EinfluB der Re-
formation auf dieses Element. Je mehr dieser, in seiner Art nicht
minder, als Swedenborg, einzig dastehende deutsche Theosoph,
auf das innere sittliche Leben der Seele zuriickgeht, welches das
wahre Heiligthum der Mystik ist auch auf dem Gebiete der Bibel-
Auslegungen, desto gediegener und reiner erscheint sie.

Allerdings ist es unbestreitbare Wahrheit: da die vollkommen in
ein zusammenhdngendes System gebrachten himmlischen Lehr-
wahrheiten der »Neuen Kirche«, uns vom Herrn nur durch Imma-
nuel Swedenborg vermittelt worden sind; entschieden unwahr ist
es jedoch, wenn von gewisser Seite behauptet wird, daB der Herr
nicht auch durch andere, mehr und minder taugliche Werkzeuge
Seiner Gottlichen Barmherzigkeit, weit frither schon und auch
spater noch, Spezial-Offenbarungen Uber Seine Personen-Einheit
mit dem Vater, tiber Wesen und Natur der geistigen Welt und die
Schicksale einzelner Menschen im Jenseits, wie auch {iiber ein-
schneidende andere hochwichtige, religios-ethische Zeitfragen, in
reicher Fille der Christenheit zukommen lieB. Vielmehr ist es
unleugbar geschichtliche Thatsache: daf der Herr, Seiner bei
Matth. 28,20 gegebenen Gottlichen VerheiBung gemaB, sich im
Verlaufe der verflossenen Jahrhunderte, durch die allverschieden-
sten, nach Raum und Zeit oft weit von einander getrennten, von
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Ihm selbst hiezu eigens erwdhlten und gehorig, durch Versu-
chungen und Prifungen nicht selten der hartesten und bittersten
Art zubereiteten Werkzeuge Seiner gottmenschlichen Einwirkun-
gen, der Christenheit, Seine wahrhaft unerschopfliche Barmher-
zigkeit, Geduld und Herablassung und mit ihr, Seine stets gott-
lich-vaterliche, allerliebreichste Sorgfalt um uns Menschenkinder
bezeugt hat.

So, unter vielen andern Zeugen, offenbarte sich der Herr, und
zwar immer lber das, was gerade zur Zeit der Christenheit am meis-
ten Noth that, in gewohnter, oft der kindlichsten Anschauung an-
bequemter, eingefleischter konfessionelle Vorurtheile indef stets
schonendster Weise, sobald dieselben nicht aus offenbar bosem
Grunde, sondern mehr aus kindlicher Einfalt und nicht von der
Glaubigen selbstverschuldeter Unwissenheit stammten, wie dem
Schreiber dieses aus Quellen genau bekannt ist, hinsichtlich de-
ren Echtheit kein Zweifel obwalten kann; beispielsweise im Jahre
1308 durch den Franzosen Dr. Sigier, einem Zeitgenossen Dante
Alighieris, der damals Professor der mystischen Theologie an der
Universitat Paris war und in der StraBe Fouorre, in der damals in
ganz Europa hochberiihmt gewesenen Schule der »Vier Nationeng
mit hinreiBender Beredsamkeit, seine von den ausgezeichnetsten
Personen der Geistlichkeit, des Hofes und Gerichtsstandes, von
gelehrten Auslandern, Kriegsleuten und reichen Biirgern, auBer
den regelmdBigen Studenten, stark frequentirten Vortrage hielt.
Ferners spater, durch Louis Claude, Marquis des Saint-Martin,
den man den franzosischen Jakob Bohme zubenannte; durch Frau
von Guyon, Antoinette Bourgnon; den Portugiesen: Martinez Pas-
qualis; die Livlanderin: Julianne Freifrau von Kriidener; den Spa-
nier: Michael Molinos; die Englander: Bischof Edmund von Can-
terbury und John Bunyan; den Hollander: Hemme Haven; die
[talienerin: Katharina von Pozzi; die Deutschen: Kaspar Schwenk-
feld, Valentin Weigel, Johann Arndt, und auBer diesen noch durch
eine ganze Reihe anderer, minder beriihmt gewesener, gottbe-
geisteter Personen, wie beispielsweise die Gottesmadnner: Grego-
rius von Neu-Césarea, Johannes von Alverno, Armelle Niclas,
Hans Engelbrecht, Christoph Kotter, Nikolaus Drabitz, Thomas
Bromley, John Pordage, Johannes Tennhardt, Wilhelm Degger,
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Kaspar Lineweg. Die durch Letzteren vom Herrn gegebenen Of-
fenbarungen wurden seiner Zeit aufgezeichnet von Gustav Wer-
ner, der in ganz Europa bekannt gewesene Begriinder des Reut-
linger Bruderhauses in Wirtemberg. Endlich noch durch die
Gottesfrauen: Hildegard von Bockelheim, Angela von Faligno,
Agnes Blaubeck, Mechtilde und Gertrude von Hackeborn, Birgit
Herzogin von Rericke, Therese de la Cepede, Maria von Escobar,
Christina Poniatovszky, Johanna Leade, Frau von Ratzenrieb, Au-
gusta Schneider, Christiana Kopplinger von Weinsberg, die Witt-
we Petersen in Arrdeskjoping in Norwegen und schlieBlich die
durch die Aufzeichnungen Justinus Kerner’s beriihmt gewordene
Seherin von Prevorst.

Die ,Newe Kirdhe” begeht, unferem Dafiirhalten
nad, ein {dweres Unred)t, wenn jie die mitunter £ o jt=
[idhen, uniddgbaren Poerlen dberiiberaus reidy=
haltigen Offenbarungs-Litteratur der Jeiten vor und
nad) Swebdenborg, welde und Wenfden bder RKirde
burd) bie obengenannten Perfonen ganj weifellos
vom Heren Selbjt ald Spezial - Offenbarungen iiber
Seine dreieinige Gottheit, itber Seine Menjdwerdung
und Perfonen=Einbeit mit dem BVater, und viele Ge-
beimniffe eined gottieligen Lebendmandeld im Diesds
und Jenfeitd ju Theil geworden find, nur fo obenhin
geringjdapend ignovict und nunmehr fir iiberfliiffig
eradytet.

Abbildung 5

Die »Neue Kirche« begeht, unserem Daflirhalten nach, ein schwe-
res Unrecht, wenn sie die mitunter kdstlichen, unschdtzbaren Per-
len der iiberaus reichhaltigen Offenbarungs-Litteratur der Zeiten
vor und nach Swedenborg, welche uns Menschen der Kirche
durch die obengenannten Personen ganz zweifellos vom Herrn
Selbst als Spezial-Offenbarungen liber seine dreieinige Gottheit,
tiber Seine Menschwerdung und Personen-Einheit mit dem Vater,
und viele Geheimnisse eines gottseligen Lebenswandels im Dies-
und Jenseits zu Theil geworden sind, nur so obenhin geringschat-
zend ignorirt und nunmehr fir tiberfliissig erachtet. Die einzelnen
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Commentare iiber die erhabendste Sittenlehre Seines gottlichen
Bibelwortes, welche der Herr Selbst durch oben benannte Lieblin-
ge Seines gottlichen Wohlgefallens der Christenheit gab, sind
fiirwahr von ewig bleibendem Werthe, weil sie von einer Reinheit
und Lauterkeit sind, die, abgesehen von ganz unwesentlichen
Zugestandnissen, die der Herr in Seiner wunderbaren Herablas-
sung zu dem Grade der Befdhigung der von Ihm inspirirten noch
stets an ihre von Kind auf eingesogenen, nicht bosen konfessio-
nellen Vorurtheile machen musste, um sie nicht vollends abzu-
schrecken, IThm als Werkzeuge Seines gottlichen Erbarmens mit
uns Menschenkindern zu dienen, - weder beim Geist noch dem
recht verstandenen Buchstabensinne Seines gottlichen Bibelwor-
tes, noch auch nur im geringsten den daraus geschopften himmli-
schen Lehren der »Neuen Kirche« widersprechen, vielmehr damit
in harmonischer Uebereinstimmung stehen, daher zu den
Zwecken der Belehrung sinnlich natiirlicher Menschen, aus welchen
in unsern Tagen die weitaus liberwiegende Mehrheit derselben fak-
tisch besteht, praktisch gar sehr geeignet sind, wohlthunende
Abwechslung zu bringen in das sehr ermiidende der Erorterung
doktrineller, Ubersinnlicher Prinzipien, auf dem Wege von in’s
Auge fallenden Gegenstanden abgezogener Vernunft-Erkenntnif,
zumal diese kirchlichen Perlen der Offenbarungs-Litteratur ver-
gangener Jahrhunderte bis auf die neueste Zeit, die in gemeinver-
standliche Wortersprache abgefassten, erquicklichsten Illustra-
tionen sind, zu den theoretischen, aber in der Regel viel zu
abstrakt fir das jetzt lebende sinnlich-natiirliche Menschenge-
schlecht paraphrasirten Doktrinen der »Neuen Kircheg.

Wenn wir die 47 Jahrgidnge des »Bote« durchmustern, so werden
wir finden, daB es die bisher gewesenen drei liberalen Redakteure
desselben gliicklicherweise auch stets verstanden haben, das Blatt
immer frisch und lebensvoll, abwechslungsreich und in jeder Be-
ziehung interessant und anziehend zu gestalten, eben dadurch,
daB sie in getreuer Befolgung des bei Matth. 13,52 ausgesprochenen
gottlichen Grundsatzes, niemals Anstand nahmen, aus dem Schat-
ze ihrer geistigen Erkenntnisse Neues und Altes hervorzubrin-
gen, um das Blatt vor geisttotender Monotonie zu wahren; im Ge-
gensatze zu den gewissen Todtengrabern der Neukirchensache,
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die durch ihr starres »Non possumus«, welches sie dem romischen
Pontifex abgeguckt haben, iiber die Lebensregsamkeit der »Neuen
Kirche« die Todtenstarre zu bringen sich erkiihnen.

»In Meiner Schopfung giebt es keinen Stillstand. Die von Mir in
Meinen Worten niedergelegten Prinzipien sind einer ewigen Ent-
wicklung fahig und konnen ins Unendliche entfaltet werdeng,
spricht der Herr in einer Seinen Spezial-Offenbarungen. Wer ist
vermessen genug, die Gottliche Wahrheit derselben zu vernei-
nen? Die behdbige geistige Tragheit nur, die an Uppiger Pfriinde
sich méstend, es liebt, auch in geistigen Dingen conservativ zu
sein, um des siifen »So wenig als moglich Thuns« pflegen zu kon-
nen. ®

Bei allen Spezial-Offenbarungen des Herrn kann es nie darauf
ankommen, durch wen und wie, sondern nur, was vom Herrn
gesagt wird. Denn der Herr sagt selbst, da »Er Sich dabei meist
solcher Menschen bediene, die an und fiir sich nicht viel Nen-
nenswerthes besitzen, weder in geistiger, noch in leiblicher Hin-
sicht, und gerade darum von der Welt unbeachtet bleiben, ein
stilles und zurtickgezogenes Leben fiihren und in keinerlei Ab-
hangigkeit von der Welt stehen, also auch Herr ihrer Zeit sindg.
An solchen Menschen beginnt der Herr Sein Werk, sie zuerst fir
ihr kiinftiges Wirken vorbereitend, sie lauternd und starkend; sie
miissen sich erst allen moglichen Proben unterziehen, die zur
Starkung ihres Glaubens nothwendig sind und dazu dienen, ihre
noch unreine Seele zu reinigen und sie mit Seinem Gottes-Geiste
durch Erweckung in Verbindung zu setzen. Die eigentliche Biirg-
schaft fiir die durchgangige Gottlichkeit dieser Sonderoffenbarun-
gen liegt in der Uebereinstimmung ihres Zweckes der Seligma-
chung des Menschengeschlechts, somit des Guten der reinsten
Gottesliebe, welcher allen zu Grunde liegt. Es ist unstreitig der
heilige Geist des Herrn, der in harmonischer Weise mit Seinen
prinzipiellen Hauptoffenbarungen im Worte denselben den unver-
kennbaren Stempel Seiner ureigenen Gottlichkeit aufdriickt und
ihn durchfihlen 1a8t.

Hier vorerst eine kleine Probe davon aus dem Jahre 1265 fiir die
r»armen Reichen« vom yimmerwdhrenden Weh der Hélle«, welche
auf’s Allervollkommenste in Uebereinstimmung steht mit dem,
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was die »Neue Kirche« dariiber, und zu § 239 H. L., § 967, 2874
und 7541 H. G., § 544 H. H., § 637 E. O., dann gedriangte Erkla-
rung des innern Sinns von Jesajas, Kap. 34,9-15, lehrt, jedoch
nicht in so kernhaft beredter und tief ergreifender Weise aus-
spricht, wie folgt: Der Hero: »Nun siehe, Meine Auserwahlte, von
allem Grund deines Herzens den kldglichen Jammer! Wo sind nun
alle die, die sich mit so groer Ruhe und Lust niederlieBen in ihrer
Zeit, mit Zartlichkeit und gemachlicher Leibesbehaglichkeit? Die
so viel sich giitlich thaten von ihren, nicht nach Meinen Absich-
ten, treulos verwalteten Reichthiimern? Ei, was hilft ihnen jetzt
all’ die Freude, die sie in der Zeit so reichlich genossen haben und
die doch so bald verfahren ward, als ob sie nie gewesen ware?
Wie ist ihre Liebe so bald dahin, fir welche jetzt das Leid immer
und ewig wahren muf! O ihr dummen Thoren, wo ist nun, was ihr
oft so frohlich sprachet: yHierher, ihr lustigen Kinder, laBt Trau-
rigkeit dahin fahren und uns hoher Freude pflegen!« - Was hilft
euch nun alle Freude, die ihr gewannet? Jetzt mogt ihr wohl mit
jammerlicher Stimme rufen: Wehe, weh, immer weh, daB3 wir je
geboren wurden! Wie hat uns die kurze Erdenzeit betrogen; wie
hat uns so mit Einemmal der Tod beschlichen! O, ist Jemand auf
dem ganzen Erdenrund, der noch mehr betrogen werden mochte,
als diese armen Elenden sich selbst betrogen haben? Oder ist je-
mand, der durch fremden Schaden klug werden wollte? — Hatte
ein Mensch aller Menschen Leiden tausend Jahre, das ware gegen
die Pein, die sie jetzt leiden, nur als ein einziger Augenblick. O,
wie ist der so selig, der nie eine Freude wider Gott suchte, der mit
Vernachldssigung Seiner nie sich einen guten Tag gemacht! Die
Unsinnigen wahnten, die scheinbaren Stiefkinder des Erden-
gliicks, waren die von Gott Verlassenen und Vergessenen. Ei, nun
konnen sie sich iiberzeugen, wie er im Gegentheil sie so treulich
in Seiner Ewigkeit umfangen hat und in so grofen Ehren vor al-
lem himmlischen Heer! - Was kann ihnen nun schaden alles Lei-
den und die Schmach, die ihnen jetzt zu so groBen Freuden ge-
rathen sind! Wie ist hingegen all der Reichen Lieb so ganz und gar
verschwunden! Ach, Jammer und Noth, die nun ewig muf3 wah-
ren! O, immer und immer, welch’ trostloser Gedanke bist du! O
End’ ohn’ alles Ende. - Sterben iiber allem Sterben, - alle Stunde
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sterben und doch ewig nicht ersterben konnen! Doch hore nur, du
Tochter mein, der nunmehr Verdammten herzzerreiBend Jam-
mergesang weiters heulen. Wie sie klagen: O Vater und Mutter,
ihr Briider und Schwestern, und alle Lieben miteinander, Gott sei
euch gnéddig allerwegen, denn wir sehen euch zu keiner Liebe
nimmermehr! Wir miissen nun immer von euch geschieden sein!
O Scheiden, o Scheiden auf immer, — wie thust du so schneidend
weh! O Handeringen, o griesgramiges Seufzen und Weinen, o
immer Heulen und Schreien, und doch nimmer erhort werden!
Unsere rothgeweinten Augen konnen nie mehr Anderes sehen
denn Noth und Angst, unsere Ohren nichts Anderes horen denn
Ach und Weh! LaBt euch doch, all ihr Herzen, das klagliche jam-
mern und jammern um eurer selbst willen erschiittern; lasst euch
das jammerliche Immer doch zu Herzen gehen! O Berge und Tha-
ler, was wartet ihr, was haltet ihr uns so lange auf, warum stiirzet
ihr euch nicht Gber uns und begrabet uns unter euren Triimmern
vor dem grausigen Anblick? O Leiden jener, o Leiden dieser Welt,
wie seid ihr so ungleich! Fiir eine schwache Minute Freud eine
ganze Ewigkeit Leid! O Gegenwart, wie blendest, wie triigst du,
daB wir dies in unserer bliihenden Jugend, in unsern schonen
Tagen nicht vorsahen! Die wir so Uppiglich in grenzenlosem
Leichtsinn verzehrten, und die nun nimmer und nimmer wieder-
kommen! Ach und Weh, hétten wir nur ein einzig Stiindlein noch
all der langen vergangen Jahre zu Reu und Umkehr, die uns von
Gottes Gerechtigkeit nunmehr versagt ist, und immer ohne alle
Hoffnung fiir ewig versagt sein muB! O ewiges Herzeleid und
Noth, o wahnsinnig machender Jammer in diesem von Gott ver-
gessenen, finsteren Lande, da unsere Augen nichts als Noth und
Mist erschauen und wir von aller Lieb ohne allen Trost und Hoff-
nung fiir immer miissen geschieden sein! — Wir begehren doch
nicht mehr, denn nur, daB ein Miihlstein wéare, so breit als alles
Erdreich und um sich so groB, daB er den Himmel allenthalben
beriihrte, und es kdme ein kleines Vogelein je liber hunderttau-
send Jahr nur einmal und bisse von dem Stein ab nur so viel als
der zehnte Theil ist eines Hirsekornleins, und tiber hunderttau-
send Jahre ebenso viel — also daB es in zehnmal hunderttausend
Jahren so viel von dem Stein nur ablosete, als ein Hirsekornlein
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grof ist: wir Unseligen begehrten nichts Anderes, denn wenn so
des Steins doch einmal ein Ende wire, daB auch dann wenigstens
unsere Marter auch ein Ende hitte; aber selbst das kann nicht
seinl(

Siehe Menschenkind und hore! Das ist der ewig fortdauernde
Jammergesang, der da gewisslich nachfolgt den mit AuBerachtlas-

sung der darbenden Geschwister genossenen Freuden dieser
Welt.«

Es folgt nun die Heilsbotschaft des Herrn an’s ganze weibliche Ge-
schlecht, geoffenbart im 19. Jahrhundert, zur Darnachachtung fir
die Kinder dieser Zeit. Dieselbe kann als wiirdiges Pendant zu
Swedenborg »Wonnen der Weisheit betreffend die eheliche Liebe«
angereiht werden, und lautet wie folgt.
»Und Gott schuf den Menschen in Sein Bild; in das Bild Gottes
schuf Er ihn; Mann und Weib schuf Er sie und sprach zu

ihnen: Befruchtet und mehret euch und erfiillet die Erde!« 1.
Mose 1, 27.28

Spricht der Jinger: »O Herr! Siehe, ich weil3, daB den Menschen
der uraltesten Kirche, welche eine himmlische war, ihre hochsten
Seligkeiten und Freuden die Ehen waren. Mir war es jedoch bis
jetzt noch nicht gegeben, mich zu nahen einem weiblichen Ge-
schopf. Wenn ich mir deren welche, anmuthige und reizend mir
vorkommende Gestalten ansah, da kamen mir die meisten Frau-
enspersonen sehr sanft, zartfiihlend und somit auch tiberaus an-
lockend vor. Ich bekam dann auch allezeit eine groBe Sehnsucht
nach einer Ehegattin. So oft ich mich aber, von solch’ innerer
Sehnsucht erflllt, einer oder der andern Jungfrau naherte, um mit
ihr aus der Tiefe meines Herzens die sanftesten Worte stiier Lie-
beslust auszutauschen, da entsetzte ich mich bis jetzt noch stets
uber die vom Weltsinn tief angekrinkelte Herzenskdlte, welche ich
durchgehend bei ihnen antraf, und tberhaupt dartber, daB ich bei
Keiner fand, was ich zu finden hoffte, namlich: ein wirklich sinni-
ges, seelen- und gemdlithvolles, vollig eigennutzfreies Liebewesen!
Dabei dachte ich mir oftmals: Aber wie ist doch solch ein Wider-
spruch in diesen zarten, feinfilhligen Geschopfen denkbar?
AeuBerlich furchet und wallet ein leiser Abendhauch schon tber
ihrem empfindsamen Korper, huscht oft ein feiner Strahl der lieb-
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lichsten Purpurrothe tiber ihr holdes Antlitz dahin und verklart
sie, wie mit rosigem Schimmer und mildem Glanze, zu wunder-
sam anziehendster Schonheit, wahrend ihr Inneres doch so véllig
unempfanglich in trager Ruhe verharrt vor einem Sturm von Geist
sogar! Ja, selbst Orkane von mdnnlicher Weisheit vermogen ihre
Herzen weder zu entziinden, noch zu begeistern, wohl aber brin-
gen sentimentales Geschwatz, fade, alberne Schmeicheleien und
Lobhudeleien, hofisches, mit Weiberschwichen um die Wette
ringendes unmannliches Betragen, verbunden mit vielverheien-
der sinnlicher Befriedigung, bei einer formlichen Anbetung ihres
Fleisches und damit verknlpfter nutzloser Tadndeleien in den
meisten Fallen die nachhaltigsten Eindriicke auf sie hervor und
helfen den Jinglingen die Herzen der Schonen zu gewinnen. Sie-
he, Herr, bei solchen Erfahrungen habe ich fast einen Widerwillen
gegen das ganze weibliche Geschlecht bekommen und eine so
groBe Abneigung gegen dasselbe gefalit, da ich mit ernsten Ab-
sichten kaum mehr irgend einer Jungfrau zu nahen wage! - O
Herr, ist das aber auch recht von mir, versiindige ich mich nicht
dadurch vor Dir? Was ist denn eigentlich die Ursache solch absto-
Bender Wirkung auf mich? Was ist im Allgemeinen das zarte Ge-
schlecht, dieses von AuBen doch so lebendig scheinende, durch
seine Grazie anziehende, von innen aber, wie mir scheint, fast
geistig todte Wesenheit?«

Darauf erwiederte der Herr, durch innere Einsprache wortlich
klar, laut und bestimmt im Herzen horbar und dem Grade des
Auffassungs-Vermogens des Jlnglings sich anpassend, wie folgt:
»Hore, mein Sohn! Deine Wahrnehmung ist gewichtiger, als du
glaubst. Der erste Grund davon liegt darin, da Du von Innen die
Liebe zum Weisesein bist, das Weib aber die blos von AuBen her
von der Liebe umhiillte Neigung zur Verstandes-Weisheit in ei-
nem Manne ist. Du bist erfiillt mit dem, was des lebendigen Lie-
besgeistes aus Mir ist, das Weib aber ist erfiillt mit dem, was da
ist des Geistes der Welt und sie herabzieht in’s Irdische, AuBerli-
che; weshalb auch jedes Weib das Hauptgewicht legt auf ihre be-
stechliche, duBere Erscheinung, und weit weniger auf ihre innere
Schonheit der Seele. Darum auch bist du schon, weich und zart
von innen, das Weib aber ist es zumeist nur von aufSen, um eben
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einem Manne zu gefallen und nicht von ihm verschméaht zu wer-
den. Du bist ein Grundgeschopf aus dem Wollen der Tiefe Meiner
gottlichen Liebe, das Weib dagegen nur ein Nachgeschopf aus
dem von dieser Liebe Abgeleiteten, genau so, wie es sinnbildlich
in Meinem Gottes-Worte: 1. Mos. 2,18.21-24, beschrieben ist. Ja,
liest du nicht, daB ich auch der Chavah in ihre Nase den Odem der
Leben einhauchte, obschon Ich auch in sie von Meinem unsterbli-
chen Geiste die bestandige Aufnahmsfiahigkeit gelegt hatte, son-
dern sie ging, sinnbildlich gesprochen, ganz und gar mitsammt
Leib und Seele aus dem Voll-Menschen (Adam) hervor in der Wei-
se, daBl aus einem vollkommenen Menschen und aus einer voll-
kommenen Seele desselben durch Abtrennung gewisser, integr-
irender Wesenstheile zwei wurden, die dennoch, ihrem Ursprung
nach, nur ein Fleisch und eine Seele waren. Diese uranfangliche
Zweitheilung der Seelen nun ist es eben, welche die fast unwider-
stehliche Sehnsucht nach Wiedervereinigung in den Geschlech-
tern bewirkt und der ehelichen Liebe als der Fundamentalliebe
einer jeden guten Liebe ihr Entstehen und Bestehen giebt. (Ver-
gleiche das damit, nur mit andern, mehr lehrhaften Worten, doch
im Wesentlichen tbereinstimmend Gesagte in Swedenborgs Werk
von der Ehel. Liebe. No. 56 und 88.)

Eine solche Seelentheilung respektive Ableitung kann ein Jeder
auch an den Kindern der Eltern erkennen; denn daB die Seelen
der Kinder auch zum Theil aus den Seelen der Eltern genommen
sind, beweiset zweifellos die physiognomische Aehnlichkeit der
Kinder mit den Eltern. Was darin fremdartig ist, das kommt auf
Rechnung der psychologischen Undhnlichkeit der beiderseitigen
Erzeuger; was aus Letzteren gemeinsam ist, das spricht sich
ebenbildlich durch das Ebenbildliche mit den Erzeugern sympa-
thisch aus, und die Eltern erkennen daran ihre Kinder. Aus die-
sem angefiihrten Beispiele 148t sich denn auch die Theilbarkeit,
eigentlich Ableitungsfahigkeit der Seelen begreifen.

Gerade aber wegen dieser sozusagen den Gegenpol zum mannli-
chen bildenden Wesensbeschaffenheit des weiblichen Ge-
schlechts, wobei Alles und Jedes zur wechselseitig erganzenden
und vervollkommnenden Vereinigung und Wiedereinswerdung
sich eignet, habe Ich dasselbe ebenfalls zum Meinen, mit dem
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mdnnlichen Geschlechte vollkommen gleichwerthigen Kindern ange-
nommen.

Sie haben in der Maria, der mit dem Liebreiz und der Anmuth
aller weiblichen Tugenden, namentlich der Sanftmuth, Demuth,
Willigkeit und aufopfernder Hingebungsfahigkeit geschmiickten
Gebarerin Meines Menschlichen, das leuchtendste Vorbild. LaB
sie auch auf ihre mahnende Stimme horen. Das ganze weibliche
Geschlecht soll ihr nacheifern in der Selbstverleugnung und im
Gehorsam, aus Liebe zu Mir durch’s Halten Meiner Gebote!

Wenn und soweit das weibliche Geschlecht der Maria gleichzu-
werden bestrebt ist, tragt es gleichfalls Mein Bild in sich; und so
du dich einer so beschaffenen Frauensperson nahen wirst, in der
vollen Lauterkeit deines Herzens, da wirst du gewiB keinen Stein
des AnstoBes an ihr mehr finden.

Deine Vorfahren hatten, zu ihrer grofen Herzensehre, ihre Ehe-
gattinnen Uberaus lieb und hielten sie fiir die groBten Geschen-
ke aus den Himmeln, ja gar viele von ihnen hielten ihre guten
und braven Ehefrauen auch hoher und Mir um Bedeutendes na-
hergestellt als sich selbst, und das zwar aus dem Grunde, weil
damals die Jungfrauen, wie die Ehefrauen, gar ziichtig, sanft,
duldsam, ergeben, gehorsam, friedlich, hduslich, dabei aber auch
urstandlich von weit groBerer weiblichen Anmuth und Schénheit
waren, als in dieser jetzigen, ganzlich geistig wie leiblich verderb-
ten Zeit (1842). Nachst Meiner Gottperson waren ihnen ihre Ehe-
gattinnen ihr allergroBtes Gut, wofiir sie Mir ewig nie genug zu
danken vermogen!

Wenn du, mein Sohn, in deiner noch ungeklarten Weisheit, das
andere Geschlecht aber bisher noch nicht hast gebiihrend schat-
zen gelernt, so erleidet dabei die uralte, herrliche gute Ordnung,
aus Mir in eure Herzen gelegt, doch sicher noch keinen Stof3; im
Gegentheil stellt sich dadurch eben der echt weibliche Sinn in den
Frauenspersonen nur um so vortheilhafter und lobenswiirdiger in
den Gesichtskreis, als eben durch solch ein festes Halten dersel-
ben an ihre Tugenden der Mann zuvor gedehmiithigt, von sei-
nem stolzen Diinkel auf eigene Einsicht herabgebracht werden
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muB, bevor er einer solchen Gnadengabe, wie es eine jede gute
und ehrbare Jungfrau ist, von Mir als wiirdig befunden wird.

Wenn ein Mann in seiner Ehegattin eine Harte findet, so ist das in
der Regel nur die seinige; hat er diese jedoch in sich bezwungen
und gesanftigt, so wird er sicher nur das herrlichste Gegentheil im
Weibe finden.

Sage Mir, was wohl lobenswerther ist: die leuchtende Sonne selbst
oder ihr ausgehendes Licht? Du sagst in dir: O Herr! Da ist ja das
Eine so nothwendig und gut wie das Andere! Gut! So also die
Sonne an und fiir sich keinen hoheren Werth haben kann, denn
ihr ausgehendes Licht, in dem doch die Sonne ohne dem ausge-
henden Lichte so gut wie gar keine Sonne wire und auch gar kei-
nen Werth hitte, so wird das ja dem Weibe doch sicher auch
nichts schaden und ihren Werth nicht im Geringsten beeintrachti-
gen, wenn sie, gegeniiber dem Manne, den nothwendigen Gegen-
pol an Eigenschaften ausmacht, ohne den weder der Mann fiir
sich, noch das Weib fiir sich in fruchtbringender Weise bestehen
kann. Ja, ich sage: Wenn das Weib ist, wie sie sein soll, so hat sie
vor Mir ganz den gleichen Werth des gerechten Mannes und ist
ebenso gut ein liebes Kindlein von Mir als der Mann. Verirret sich
aber das Weib, so werde Ich es so gut zu finden wissen wie den
Mann. Ein arges Weib aber ist ebenso arg, als wie arg da ist der
Mann, denn der Strahl aus der Sonne ist wie die Sonne selbst. Es
wird aber eine Zeit kommen, da Ich die Strahlen sammeln werde
im Weibe, um die im Lauf der Zeiten stark erloschene Sonne im
Manne wieder zu erleuchten. Verstehet solches wohl, ihr Manner,
und liebet eure Gattinnen gerecht, aber machet aus ihnen nicht
mehr, doch auch nicht weniger, als sie von Mir aus sind, indem
ihr sie euch vollig gleich haltet! Alles, was dariiber oder darunter
ist — ist vom Uebel und ist Siinde. Im Allgemeinen soll aber das
Weib stets williger sein, als da ist ein jeglicher Mann, sonst kom-
me Ich auch viel eher mit einer rechten Strafe tiber sie, denn iiber
den Mann.

Wie aber das fromme, willige Weib, so wie es da vorbildlich war
Maria, sein kann ein Grund alles Segens leibhaftig, also kann
auch das unfolgsame Weib sein ein Grund alles Verderbens; daher
also ist auch fiir's Weib Meine Geduldlinie um ein Bedeutendes
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kiirzer, denn beim Manne! Solches beachtet Alle wohl, denn nur
so werdet ihr gesund sein und bleiben geistig und leiblich allezeit!

Meine Gottliche Ordnung zum Zwecke eurer hochsten Vollendung
aber verlangt es, daB ihr in der Folge nicht auBer, sondern in der
Ehe der Himmel leben und wirken sollt. Daher soll auch ein Jeder
von euch, um vollkommen zu werden in Allem, eine Gattin ha-
ben, auf daB er durch sie befestige seine Weisheit und aufnehme
das Licht, welches der Flamme der Liebe im eigenen Herzen ent-
stromt. Denn eine Gattin ist ein GefdB3, aber ein geistig alabastern
Gefip, zur Aufnahme und Bewahrung des der Flamme der Liebe im
eigenen Herzen entstromenden Lichtes und ist zugleich auch eine
Magd in der Lebenskiiche des Herzens, weil sie es ist, die da un-
terhdlt das heilige Lebensfeuer auf dem Herde, welchen Ich selbst
in euren Herzen erbaut habe. DeBhalb soll nun auch Jeder von
euch sich ein Weib nehmen und mit demselben vollends fiir ewig
Eins zu werden bestrebt sein.« (Vergleiche die Nummern 156,
230 und 457 von Swedenborgs Werk tiber die Ehel. Liebe.)

Das Corollarium und der Priifstein fiir die Echtheit der voranste-
henden sowie der noch folgenden gottlichen Offenbarungen kann
einzig und allein nur der innere Sinn des Gottlichen Wortes sein.
Flr Zweifelstichtige sei jedoch hier bemerkt, da3, da der Herr im
Allerinnersten eines jeden Menschen, sogar auch Solcher, die sich
nichts um [hn beklimmern und nur selten, wenn Uberhaupt je an
Ihn denken, wohnt und in lebendig thatiger, die Freiheit jedes
Einzelnen niemals beeintrachtigender Weise wirksam ist, so kann
auch ein jeder Mensch die Stimme des Herrn wortlich in sich reden
horen, der im Stande ist, seinen Geist von seinem selbstischen
Eigenen, namlich dem bestindigen Dichten und Trachten ums
eigene Ich, durch tigliches Versenken all seines Strebens in den
Willen des Herrn, so weit loszulésen, daB er in Liebe und groBer
Sehnsucht nach dem Herrn sich durch mindestens sieben Viertel-
stunden lang anhaltend und ununterbrochen Tag fir Tag von der
Welt und allem geschéftlichen Treiben in ihr zuriickziehen kann,
so daB er wiahrend dieser sieben Viertelstunden in volliger Ruhe
verharrend, blof nur sich in seinem Innersten, im wahren Glau-
ben, daB der Herr in ihm ist, in Gedanken mit dem Herrn allein
beschiftigend, d. h. Seiner Stimme in sich lauschend, in der Stille
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der Einsamkeit, bei verschlossenen Thiiren und Fenstern, weder
betend noch etwas lesend, sich nur ganz allein in einem innern
Verkehr mit dem Herrn versenkt. Dieses Versenken muB jedoch
in einer Art rechtem Gebete ohne Worte, ohne Ausdruck selbstei-
gener Geflihle, ohne Wiinsche oder Bitten dem Herrn vorzutra-
gen, ja selbst ohne Eigenes zu denken bestehen, soweit das nur
immer einer regsamen Seele moglich ist, kurz es muB ein vélliges
Ueberlassen seiner selbst an den Herrn durch téaglich sieben Vier-
telstunden sein, konsequent fortgesetzt und beharrlich getibt.

Der Herr selbst liberlieS Sich so behufs Seiner Einswerdung mit
dem Vater durch tagtiaglich drei volle Stunden der Einwirkung des
gottlichen Geistes desselben.

Swedenborg sagt an irgend einer Stelle seiner zahlreichen theolo-
gischen Werke ganz etwas Aehnliches, und zwar, wenn sich der
Schreiber dieses recht erinnert, in seinem »Diarium Spirituale¢
oder anderswo, namlich: dafs der Mensch unter gewissen Bedingun-
gen unmittelbare Antworten vom Herrn erlangen konne, wenn die
Fragen nur himmlische und geistige Dinge von gemeinnlitziger Be-
deutung sind, worliber um Auskunft demtitigst gebeten wird.
Schreiber dieses weif sich ganz bestimmt auf eine solche Stelle
aus Swedenborg zu erinnern, kann dieselbe jetzt jedoch trotz alles
sorgfiltigen Nachschlagens nicht mehr finden. Vielleicht ist einer
oder der andere Leser dieser »Heilbotschaft« gliicklicher.

So viel ist inde ganz gewiB3, daB der Herr zu dem Auffassungs-
Vermogen eines jeden, wenn noch so ungelehrten aber kindlichen
(nicht kindischen) Menschen sich herabldsst, um ihm in Fragen
von obenerwdhnter Richtung, wenn diesen nur nicht miissige
Neugierde zu Grunde liegt, Auskunft zu ertheilen, denn die Men-
schen sind Trager des Geistes Gottes ihren Seelen nach.

Die im ersten Theil dieses Artikels namhaft gemachten Gottes-
Manner und Gottes-Frauen empfingen ihre Spezial-Offenbarungen
vom Herrn beinahe Alle in oben angegebener Weise. Deren volle
Uebereinstimmung und in mancher Hinsicht empfindliche Liicken
ausfiillende Beschaffenheit mit dem, was spater durch den Apos-
tel der »Neuen Kirche« systemmaRBig geoffenbart ist, kann unstrei-
tig nicht geleugnet werden, da keinerlei Widerspriiche darin ent-
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halten sind, sondern so manche ewige Wahrheiten in einer zwar
weniger, als bei Swedenborg, doktrinellen, dafiir aber populdren
Art vom Herrn geoffenbart sind, wofiir fiir Solche, die geneigt
sind, nicht Alles ungepriift schon im Voraus zu verwerfen, was
nicht die monopolisirende Signatur Swedenborgs an sich tragt,
sowohl in Vorausgelassenen, als auch im noch Nochfolgenden der
Beweis geliefert wird.

Der unbuBfertige Stinder, oder der im Bosen befindliche Mensch
vermag jedoch diese geistlichen Exercitien nicht auszufiihren;
versucht er es dennoch, so wird er von den bei ihm befindlichen
bosen Geistern nur irregefiihrt und um seiner Seele ewiges Heil
betrogen; denn vom Bodsen aus ist es ganz und gar unmoglich,
Boses zu sehen und Falsches wahrzunehmen, sondern Bdses und
Falsches kann man nur vom Guten der Gottes- und Nachstenliebe
aus verlasslich unterscheiden und wahrnehmen, niemals aber
wahrend man sich selbst noch im Bosen und im Falschen von
daher befindet. Nur werkthatige BuBiibungen vermogen in dieser
Hinsicht unsere geistige Sehkraft mit himmlischem Lichte auszu-
statten.

Die Ursache davon ist, weil der in Bosem der Selbst- und Weltlie-
be noch befindliche Mensch seinem Geiste nach einem in ein
stockfinsteres Grab-, Kerker- oder Kellergewdlbe fest eingeschlos-
senen Gefangenen gleicht, der nicht einmal die ihm zu allernachst
liegenden Gegenstinde deutlich zu sehen, daher auch den rings
um ihn aufgehduften geistigen Schmutz und Unrath, welches
eben seine Siinden sind, dann die héasslichen, vielen Mulche,
Wiirmer und giftigen Insekten, die kriechend den Boden und die
von unreiner Feuchtigkeit triefenden Wande seines Aufenthaltsor-
tes bedecken und seinen boshaften, stindigen Neigungen entspre-
chen, sowie auch die scheuBlichen Auswiichse, Geschwiilste,
Eiterbeulen und brandigen Pusteln, welche infolge derselben sei-
nen ganzen eigenen geistigen Korper wie mit einer Kruste von
stinkenden, ekelhaften Aussatz bedecken und ihn geistig zu ei-
nem Scheusal ausgestalten, gar nicht im Geringsten wahrzuneh-
men vermag; denn in der stockfinsteren Nacht, in der sich so ein
Mensch seinem Geiste nach, seiner entschiedenen UnbuBfertig-
keit wegen, thatsdchlich, kraft seines bdsen, unwiedergeborenen
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Willens befindet, kann er seinen geistig schwer kranken Zustand
ganz und gar nicht erkennen.

Es thue daher ja ein Jeder noch bei Zeiten werkthitige Bufe und
trete in eine griindliche, totale Sinnesanderung, und sohin Besse-
rung seines Lebenswandels ein, bevor es fiir ihn zu spéat ist und er
niemals mehr von seinem himmlischen »Jesus¢-Vater eine Ant-
wort auf die bange Herzensfrage wird erlangen konnen: Was nun?

Schreiber dieses kann die freundlichen Leser versichern, daB in
der Folge sogar Jedermann in Verwirklichung der gottlichen Ver-
heiBungen bei Joh. 6,45, Jes. 54,13 und Jerem. 31,34 unmittelbar
vom Herrn selbst wird belehrt werden miissen, der in das licht-
vollste Reich der gottlichen Wahrheit wird eingehen wollen. Ja,
worin ein Jeder kinftighin irgend einen begriindeten Zweifel ha-
ben wird, der sich aus den vom Herrn durch Swedenborg und
Andern beglaubigte Vermittler gegebenen gottlichen Spezial-
Offenbarungen nicht zerstreuen lasst, dariiber wird er sich sogar
direkt aus den Himmeln der Engel des klarsten Rathes erholen
konnen.

Demungeachtet aber wird es stets schwer sein, allein der reins-
ten, nackten Wahrheit zu huldigen; denn der Weltverstand der
Menschen, der verschiedenen Orts bereits zu einer groBen,
obschon nur auf sehr lebhaften Sinnestauschungen basirten
Scharfe gekommen ist, wird es kaum je einsehen wollen, daB der
Gott-Mensch Jesus Christus eben derselbe sein kann dem Geiste
nach, der einst auf Sinai dem Moses unter Blitzen und Donnern
die zehn Gebote gab und ihm die fiinf Blicher Mosis diktirte, und
der mit Seiner Weisheit, Macht und Stiarke das gesammte Weltall
erhalt und regiert. Das leuchtet sogar vielen Neukirchengliedern,
die es nur auBerlich sind, noch nicht vollig klar ein, daB der Herr
ganz und gar Eins der Person und dem Wesen nach mit dem Vater
in den Himmeln ist; was werden erst die groBen Weltweisen dazu
sagen, wenn diese gottliche Wahrheit einmal aus dem Munde
vieler Hunderttausende bezeugt werden wird? Sie werden es
trotzdem immerfort bezweifeln, weil der natiirliche Mensch, ab-
gezogen von Zeit und Raum, nicht zu denken vermag, ihm daher
alles rein Geistige ewig unbegreiflich bleiben muB, zumal der
natlrliche Mensch eben deShalb nicht annimmt, was vom Geiste



80 Die NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

Gottes ist; denn es ist ihm eine Thorheit, und er kann es nicht
erkennen, weil es eben geistig muB aufgefasst werden. (1. Cor.
2,14.) DaB aber der Herr sogar zur Einfalt des kindlichen Men-
schen sich herablésst, nie jedoch zur Weisheit des Menschen die-
ser Welt, ist ihm noch mehr Thorheit, - denn er will es nicht wis-
sen, daB »Alles, was hoch ist unter den Menschen, vor Gott ein
Greuel ist.« (Luk. 16,15.) o

In der gedrangten Erklirung des inneren Sinnes der propheti-
schen Biicher des alten Testamentes und der Psalmen, bedient
sich unter Anderem, bei Erklarungen des 37. Kapitels des Prophe-
ten Jesaias, Swedenborg ausdriicklich der Worte: daf3 die Men-
schen der damals bestandenen Kirche, die sich bei der Lehre aus
dem Worte Raths erholten, BuBe thaten und um Hiilfe zum Herrn
beteten, in ihrem Herzen Antwort erhielten. Wir wiederholen es
hier: daB auch alle, die in der Einleitung zu diesem Artikel nam-
haft gemachten Gottesmanner und Gottesfrauen, unter ahnlichen
Umstidnden und in ganz dhnlichen Versuchungszustdnden, Ant-
worten vom Herrn unmittelbar in ihren Herzen, wie es ihnen
schien, doch flr sie allein laut im Ohr horbar auf innerem Wege
empfingen; folglich nicht auf mittelbaren spiritistischen Wege
durch experimentale Manipulationen gleichsam bei den Haaren
herbeigezogener Geistermanifestationen, — wie von gewisser Kri-
tischer Seite, ganz ohne jeden vernlnftigen Grund, behauptet
worden ist, - sondern auf echt prophetischem, also Gottes ewiger
Ordnung vollig gemaBem, gutem, siindlosem Wege.

Swedenborg sagt auch in der Nummer 4622 der H. G.: daB sogar
das Verstandesvermogen des Menschen nichts ist, als ein feiner
Sinn fiir innere Dinge. Er gab auch Arwed Ferelius, dem schwedi-
schen Geistlichen, der ihm, kurz vor seinem Abscheiden aus die-
ser Welt, noch das Sakrament des heiligen Abendmahls reichte,
auf dessen Frage, warum Niemand auBer ihm, solche Offenbarun-
gen und Umgang mit Engeln und Geister, wie er sie habe, erlan-
ge, zur Antwort: Daf ein jeder Mensch sie eben so gut wie er, ha-
ben konnte, wenn die Menschen nur nicht so sinnlich waren. Die
tbergroBe korperliche Sinnlichkeit sei das einzig wahre HinderniB.
(Siehe Leben und Lehre Swedenborgs 1. Theil, Seite 88.)
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Dem Schreiber dieses passirte es vor einiger Zeit, daB er vor sei-
nem an eine dicke Zimmerwand fest angelehnten Schreibtische
sitzend, wahrend eines tiefen Nachdenkens iiber eine Gottliche
Lehrwahrheit, mit einem Male die knapp vor seinen Augen, in
einer Entfernung von etwa 50 Centimetern befindliche Wand,
scheinbar vollig gerduschlos sich offnen sah und ihm in eine
wundervolle Prachtlandschaft von schier unbesehbarer Fernsicht,
welche im intensivsten schneeweifen Sonnenglanze von unbe-
schreiblichster Schonheit ihm vor Augen lag, auf circa zwei bis
drei Minuten der Einblick gestattet worden ist. Ein andermal sah
derselbe wieder wahrend des Betens auf den Knieen, scheinbar
die Zimmerdecke sich 6ffnen, und aus azurblauem Himmelsge-
wolbe einen rothlichfeurigen Flammenbiischel von der GroBe und
Breite eines kurzen Romerschwertes sich langsam auf sein Haupt
herabsenken, worauf derselbe gleich darauf einen heftigen Schau-
er des Entziickens empfand. Fix-Sterne von blendend schneewei-
Bem Glanze sieht derselbe fast alltaglich bei seinen Studien. Eine
Ehefrau des Budapester Neukirchen-Vereines behauptete sogar
kiirzlich, ihn wahrend des Predigens iiber Matth. 18,7-9, in ei-
nen flammigen Lichtkreis gehiillt, gesehen zu haben.

In der enthiillten Offenbarung erklart auBerdem Swedenborg die
Verse 18 und 19 des 22. Kap. unter den Nummern 957 und 958,
geistig dahin: daB die Menschen, die ungeachtet der nunmehr vom
Herrn Selbst aufgeschlossenen Apocalypse, durch Zusatze oder
Wegnehmen, es versuchen werden, die Lehre derselben zu zer-
storen, indem sie einen andern Gott als Thn allein, und einen an-
dern Glauben, als den an Ihn allein anerkennen werden,
nothwendig durch das in derselben ndher bezeichnete Bose und
Falsche zu Grunde gehen miissen und keine Weisheit aus dem
Worte werden schdpfen, noch sich aneignen, noch aufgenommen
werden konnen in das Neue Jerusalem, noch werden Theil haben
konnen mit denen, die im Reiche Gottes sind. Schreiber dieses
kann nun dem gegeniiber in Wahrheit bezeugen und versichern:
daB in den sdmmtlichen, von ihm hier ins Auge gefassten Spezial-
Offenbarungen, durchaus weder ein anderer Gott, als der Herr,
Jesus Christus ganz allein, noch ein anderer Glaube, als der an
Ihn ganz allein anerkannt, gelehrt und verkiindigt, folglich nur
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nicht Gutes und Wahres im Letzten des natiirlichen Buchstaben-
sinnes vom Herrn Selbst, durch von Thm inspirirte Engel des
Himmels, die, so lange die Inspiration andauert, nicht anders
wissen, als daB sie der Herr sind, der Menschheit jetzt geoffenbart
wird. (Vergleiche Adveraria 7167 und 6597 H. G.)

So gewiBl darum und wahrhaftig der Herr, vermittelst der durch
Emanuel Swedenborg geoffenbarten himmlischen Lehrwahrheiten
Seiner »Neuen Heiligen Kirche«, thatwirklich Seine zweite bei
Matth. 26,64; Mark. 14,62; Luk. 21,27; Joh. 14,3 und 16,25;
Offenb. 22,20. (960 im geistigen Sinn) und Apostelg. 1,11 vo-
rausgefolgte Ankunft auf dieser Erde bewirkte; so gewif und
wahrhaftig kommen nunmehr auch gem. Off. 21,10 aus dem
»Neuen christlichen Himmel¢ fir die Neue Kirche auf Erden, die
spezifischen Einzelheiten zur praktischen in’s Lebensetzung die-
ser himmlischen Lehren, auf volksthiimlicherer Grundlage herab
auf diese Erde, durch die im letztabgelaufenen 19. Jahrhunderte
bis in die Gegenwart hinein, fortgesetzt vom Herrn der Mensch-
heit gegebenen und von den Theosophisten durch den Druck ver-
offentlichten Spezial-Offenbarungen, mit allen ihren unermessli-
chen Schitzen geistiger Erkenntnisse iiber das Leben nach dem
Tode. Dieselben sind in Wahrheit nur sinnlichen, kindlichen und
einfiltigeren Gemiithern angepasste Erlauterungen und praktische
Fingerzeige fiir die Ausfihrung der himmlischen Lehrwahrheiten
der »Neuen Kirche.

Was demnach Swedenborgs theo-philosophische Werke fiir den
glanzvollen Auf- und Ausbau der »Neuen Kirche« in Anlehnung
ihrer himmlischen Lehren theoretisch sind, das sind nunmehr die
in den letzten 62 Jahren im Verlage von Christian Friedrich Land-
beck in Bietigheim an der Enz in Wiirtemberg, Deutschland, in
Druck erschienenen, zahlreichen Werke der Theosophisten, fiir
die Popularwerdung und Verwerthung derselben im gemeinen
Leben praktisch.

Es hat jedoch mit denselben die ganz gleiche Bewandtnif, wie im
Allgemeinen mit den Gottlich geoffenbarten Werken Sweden-
borgs. So weit sie unter den Menschen nur bloB fliichtige und
oberflachliche Leser, entschieden aber keine Thdter ihrer von Gott
gegebenen Wahrheiten finden, erlahmt und stirbt ab in den Men-
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schen deren Gotteskraft, und macht diese zu noch gréeren Tho-
ren, als sie es von Natur und Geburt her ohnehin sind.

Wie Swedenborgs Werke ihre Todfeinde und Lasterer fanden un-
ter allen Diimmlingen und blos irdisch gesinnten Weltmenschen,
die dieselben gar nie in ihrem Zusammenhange, sondern nur
bruchstiickweise, zerstreut und oberflachlich gelesen haben, und
nie Willens waren, deren Lehren auf ihr Alltagsleben in der Ge-
genwart auch in wirkliche Anwendung zu bringen; und wie zur
»Neuen Kirche¢ in unseren Tagen sich duBerlich sogar Menschen
bekennen, die nicht einmal an die, doch tiber jeden Zweifel erha-
bene, geschichtliche Thatsache der Menschwerdung Gottes in der
Person Jesu Christi glauben, sondern denen der Name: Jesus, nur
der unpersonliche, abstrakte Begriff alles Guten ist, und der Na-
me: Christus, der alles Wahren, die so keinen festen Boden unter
ihren GlaubensfiiBen haben, sondern thatsachlich, mit ihren
Wahnideen von einem schaubaren Gott, in der Luft zappeln; und
wie ferner es Menschen giebt, die mit dem Munde sich zur »Neu-
en Kirche« bekennen und duBerlich auch zu ihr halten, die kaum
die Titeln der Werke Swedenborgs alle kennen, geschweige denn
je ein Buch von ihm vollstdndig im Zusammenhange mit den darin
berufenen Andern, gelesen haben, und die in Folge dessen kaum
einen klaren Begriff davon haben, wodurch sich die Lehren der
»Neuen Kirche« wesentlich von denen aller andern Religionsbe-
kenntnisse unterscheiden; gerade so und vielleicht noch um Vie-
les schlimmer ist das auch mit den diversen Blichern der Theoso-
phisten der Fall.

Auch unter den Theosophischen giebt es Unsinnige, die alles
Kirchliche verwerfen, die Unerldsslichkeit der Gottlichen Institu-
tion der »Wahren christlichen Kirche« aus selbstverschuldeter
Unwissenheit leugnen, und so als Viertel-, Halb- und Nichtwisser
ihrer eigenen Offenbarungen das Bad zugleich mit dem Kinde
ausschiitten; obschon gerade sie der Herr in einem ihrer eigenen
»Arkana oder Seelenheils-Winke« betitelten Werke auf’s Animo-
seste zurechtweiset, und zwar in dem kernigen Abschnitte: »Vom
Wege zur Wiedergeburtg.

Schreiber dieses kennt Mehrere aus ihnen personlich. Lauter Leu-
te von achtbarster Weltbildung. Unter Andern: einen Grafen, ei-
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nen Schriftsteller, einen Richter des obersten Gerichtshofes, einen
hoheren Postbeamten, eine Oberstlieutenants-Wittwe, ein adeli-
ges Gutshesitzers Fraulein u. s. w. — Gerade aber diese sind die
oberflachlichsten und lesen die ihnen am meisten zutriaglichen
Abschnitte ihrer eigenen Biicher fast gar nicht, sonder tibergehen
sie, als ihnen unangenehme.

Im Allgemeinen also finden auch die Spezial-Offenbarungen des
Herrn zwar viele, aber nicht minder, nur oberflachliche, zerstreu-
te und neubegierige Leser, fast durchgehends jedoch keine Thater
ihrer herrlichen, gottlich geoffenbarten und mit dem himmlischen
Lehren der »Neuen Kirche¢ in der Hauptsache vollig identischen,
wenngleich volksthiimlicher und drastischer formulirten Grund-
satze.
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Dokument 2013NKLor-8

Pseudo-Offenbarungen
Fedor Gorwitz | 1902

»Warum schlieBt die Neue Kirche den Nachfolger [Swedenborgs]
Lorber aus?«

Diese Frage wird in aller Aufrichtigkeit an uns gerichtet von einer
Dame, einer Verehrerin der Lorber’schen Schriften, welche kiirz-
lich mit den himmlischen Lehren der N. K. bekannt geworden ist.

Sie schreibt:

Seit 10 Jahren bin ich nur, durch den Knecht des Herrn Lorber

belehrt, in Jesu Erlosungswerk so eingeweiht, daB ich, als ich

das erste mal Swedenborg zu Gesicht bekam, das Gefiihl hatte,

ein weiser Dolmetsch des gottlichen Autors in den Lorber’schen

Schriften, habe, in kaltem Gelehrten-Styl, die hinreifende Lie-

be fiir tiberfliissig nehmend, den Himmelstheorien den charme

genommen, wenn auch die gleiche Wahrheit verkiindet. Swe-

denborg braucht Ausleger, Ausschmiicker der trockenen Leh-

re, Lorber keine, denn man fiihlt den Odem des Schopfers und

Erlosers zugleich, die Allmacht mit der Barmherzigkeit verei-

nigt.

Aber bitte meine AeuBerung nicht so zu nehmen, als wirde

ich den Seher Swedenborg nicht ebenso als Werkzeug des

Herrn auffassen, als Lorber, aber ich erlaube mir nur die Fra-

ge: Warum schlieBt die Neue Kirche den Nachfolger Lorber

aus?
Zur Beantwortung dieser Frage bedarf es zundchst einer kurzen
Erorterung der Frage: Was ist die Neue Kirche? Und hierauf lautet
die Antwort: Die Neue Kirche ist die durch neues Licht zu neuem
Leben erweckte christliche Kirche, und dieses Licht wird der Welt
gegeben in den Lehren der Neuen Kirche durch einen Menschen,
Emanuel Swedenborg, »der die Lehren dieser Kirche nicht nur mit
dem Verstand auffassen, sondern sie auch durch den Druck be-
kannt machen konnte.« (W.C.R. 779) Er sollte sie nach dem gott-
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lichen Rathschluss mit dem Verstande auffassen, um sie zum
menschlichen Verstindnif herabbringen zu konnen. Zu dieser
erhabenen Aufgabe wurde Swedenborg unter Leitung der gottli-
chen Vorsehung sorgfaltig vorbereitet; sein ganzes, seiner Beru-
fung vorhergehendes Leben war, wie er selbst erst spater erkann-
te, eine Vorbereitung fiir diese Aufgabe.

Er musste vorerst in die Naturwissenschaften eingefiihrt werden,
er musste das Buch der Natur (auch ein gottliches Buch) lesen
lernen, weil die natiirlichen Wahrheiten die Grundlage bilden fiir
die geistigen Wahrheiten, die er mit dem Verstande auffassen und
durch den Druck bekannt machen sollte; und als Naturforscher,
namentlich als Erforscher des menschlichen Korpers als Wohnung
der Seele, hat Swedenborg thatsdchlich eine Hohe erklommen,
welche jetzt, nach 160 Jahren, aus ihrer Verborgenheit zu Tage zu
treten beginnt und in der gelehrten Welt bewunderndes Staunen
hervorruft. Und dabei bewahrte er sich ein frommes, kindliches,
demiithiges Gemiith!

Und worin besteht dieses neue, die Kirche zu neuem Leben erwe-
ckende Licht, das uns in den Lehren der N. K. durch Swedenborg
gegeben wird?

Es besteht im Wesentlichen in der ErschlieBung des bisher ver-
borgenen innern oder geistigen Sinnes der heil. Schrift. Aus dem
heiligen Worte Gottes selbst strahlt dieses Licht hervor; aber ohne
die Lehren der N. K. konnen wir nicht zu ihm gelangen; sie er-
schlieBen uns das VerstandniB des geistigen Sinnes, in welches
Swedenborg vom Herrn Selbst eingefiihrt wurde, indem Er ihn
ymit Seinem Geiste erfiillte, die Lehren der N. K. durch das Wort
aus Thm zu lehren.¢« W. C. R. 779. Diese ErschlieBung des geisti-
gen Sinnes der heil. Schrift ist die groffte Segnung der gottgege-
benen Lehren der N. K. Durch sie wird die Heiligkeit und Gott-
lichkeit der heil. Schrift offenbar fiir Jeden, der sich iiberzeugen
lassen will, und dadurch wird offenbar die Heiligkeit und Gott-
lichkeit, von dem sie zeugt. Durch diese ErschlieBung wird die
jetzt wankende und in vielen Gemithern schon zerstorte Grund-
lage der Kirche - das Wort Gottes — fiir alle Ewigkeit auf Erden
sicher gestellt. Auf daB Swedenborg in das VerstandniB des geis-
tigen Sinnes der heil. Schrift eingefiihrt werden konne, war
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nothwendig, daf ihm das geistige Gesicht erschlossen, dafB er in
die geistige Welt eingefiihrt werde; denn die Verbindung der na-
tlirlichen mit der geistigen Welt ist die gleiche wie die Verbindung
des buchstablichen Sinnes der heil. Schrift mit ihrem geistigen
Sinne; es ist eine Verbindung durch Entsprechung oder Corres-
pondenz. Er durfte mit erschlossenem geistigem Auge die geistige
Sonne, die Sonne des Engelshimmels erschauen, welche unsern
Herrn Gott Heiland umgibt, die Sonne Seiner gottlichen Liebe und
Weisheit, welche mit geistiger Warme und geistigem Licht die
ganze geistige Welt belebt. Dadurch wurde ihm, und uns durch
ihn, die Wirklichkeit der geistigen Welt zur Anschauung ge-
bracht. Es wird dieB vielfach als das Wesentliche und Wunder-
barste der durch Swedenborg gegebenen Offenbarungen angese-
hen, und hochst wichtig, eine der groften Segnungen der
himmlischen Lehren sind sie ja gewiB; eine wirkliche Segnung
sind sie aber doch nur in Verbindung mit der ErschlieBung des
geistigen Sinnes des Worts, von der sie gar nicht getrennt werden
konnen; denn durch das Wort, durch die heilige Schrift, offenbart
sich der Herr unser Gott in Seinem heiligen Wesen, durch das
Wort nur konnen wir Thn kennen und lieben und verehren lernen,
durch das Wort nur kann die Verbindung des Menschen mit dem
Herrn bewirkt werden, welche der Endzweck der Schopfung ist.

Die Neue Kirche ist, wie Swedenborg darlegt, das Neue Jerusa-
lem, welches im 21. und 22. Kapitel der Offenbarung des Johan-
nes beschrieben wird, und dieB erkennen wir an dankbaren und
freudigen Herzens; wir sehen im Lichte des uns nun erschlosse-
nen geistigen Sinnes, daB die von Gott aus dem Himmel kom-
mende Lehre der Neuen Kirche in Wahrheit die heilige Stadt ist,
welche von Gott aus dem Himmel herabsteigt, und wir horen in
dieser Lehre die groBe Stimme aus dem Himmel sprechen: »Siehe,
die Hiitte Gottes unter den Menschen. Und Er wird bei ihnen
wohnen, und sie werden Sein Volk sein, und Er, Gott, wird bei
ihnen sein, ihr Gott.« Offb. 21,3.

Wir konnen nun zur Beantwortung der Frage schreiten: »Warum
schlieBt die Neue Kirche den Nachfolger (Swedenborgs) Lober
aus?«
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Zunachst ist hervorzuheben, da der Mensch Swedenborg und der
Mensch Lorber keinerlei Verwandtschaft oder Aehnlichkeit mit
einander haben. Bei Lorber ist keine Rede von einer »Auffassung
mit dem Verstande« dessen, was er niederschrieb. Er schrieb me-
chanisch, wie eine Schreibmaschine; er war ein spiritistisches
Medium, das sich von den zahllosen modernen »Schreibmedieng
des Spiritismus nur dadurch unterscheidet, daB die Lorber’schen
Schriften als unmittelbare Diktate des Herrn auftreten, der in
ihnen in erster Person spricht.

Ist nun in diesen Schriften die »gleiche Wahrheit« enthalten wie in
den Schriften Swedenborgs, wie unsere Correspondentin ver-
meint? Strahlt aus ihnen der Geist und das Leben der heil. Schrift
hervor, durch welche das Wort Gottes heilig und gottlich ist?
Nein, nicht im entferntesten! Das umfangreiche Lorber’sche
»Evangelium St. Johannis« z. B., auf welches die Anhdnger Lor-
ber’s besondern Werth legen, ist im Lichte der himmlischen Leh-
ren nichts anderes als eine Entweihung des heil. Gotteswortes
durch lappische Zusitze, von denen sich der im Lichte der Neuen
Kirche Stehende mit Grauen abwenden muB. Als drastisches Bei-
spiel hierflir verweisen wir unsere Correspondentin auf Seite 31—
33 des genannten Buchs, wo die Tempelreinigung (Joh. 2,13-16)
mit so abscheulichen Zusdtzen geschildert wird, da es uns un-
moglich ist, eine solche Entweihung der heil. Schrift in unserem
Blatte wiederzugeben.

Dieser grobsinnlichen »Ausschmiickung« des heil. Textes wird
dann noch ein sogenannter »geistiger Sinn« zugefiigt mit den Wor-
ten:

»Verkaufer und Kaufer sind die niedern unreinen Leidenschaften
im Menschen, das zum Verkauf gebotene Vieh stellt die unters-
te Stufe thierischer Sinnlichkeit dar, und zugleich auch die
dadurch erzeugte groBe Dummheit und Blindheit der Seele,
deren Liebe gleich der eines Ochsen ist, dem sogar die sinnli-
che Zeugungs- und Geschlechtsliebe mangelt, und ihn allein
noch die allergrobste polypenartige Fressliebe belebt, — und
deren Erkenntnif gleich ist dem bekannten ErkenntniBvermo-
gen der — Schafe.«
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Als geistige Bedeutung der »Schafe« wird hier einfach die Bedeu-
tung genommen, in welcher »Schaf¢ im Deutschen als Schimpf-
wort gebraucht wird, und dieB soll von unserm Herrn und Heiland
kommen, der da spricht: »Meine Schafe horen meine Stimme und
ich kenne sie, und sie folgen mir und ich gebe ihnen ewiges Le-
ben.« Joh. 10, 27. 28. (Vgl. Auch Joh. 24, 16. 17. Ps. 100,3.)
DieB allein sollte schon hinreichen, jeden nur einigermafBen Bi-
belkundigen von der Verkehrtheit solcher Bibelauslegung zu
liberzeugen.
S. 30 des Lorber’schen Buches heit es von Kapernaum:
»In Capernaum hielt ich mich daher nur kurze Zeit auf, indem
allda nahe kein Glaube und noch weniger Liebe daheim war;
denn diese Stadt war ein Ort des Handels und des Krd-
merthums, wo aber Handel und Kramerei getrieben wird, da
haben Glaube und Liebe den Abschied im VollmaBe erhalten.
Wo aber diese beiden verabschiedet sind, da giebt es fiir mich
wenig oder nichts zu thun.¢

Dieses Wort legt der Lorber’sche Truggeist unserm Herrn und
Heiland in den Mund, »der Zollner und Stnder Freund¢, der ge-
kommen ist »die Siinder zur BuBe zu rufen und nicht die Gerech-
ten¢! Auch die wegwerfende Verurtheilung des Handels ist in Wi-
derspruch mit den Worten des Herrn: »Das Reich der Himmel ist
gleich einem Handelsmann, der schone Perlen sucht.« Matth. 13,
45. Nach den Lehren der N. K. sind die Handelsleute nothwendig
zur Erhaltung des Staats und fiir das Gemeinwohl (Lehre von der
Liebth. VI) und sie werden zu Formen der Nachstenliebe, wenn
sie »zum Herrn aufblicken, das Bose als Siinde fliehen und ihr
Geschaft aufrichtig, gerecht und treu betreiben.« (Liebth. VII.) In
jedem Berufe kann der Mensch den Weg zum Himmel finden. Auf
die Frage der Zollner: »Was sollen wir thun?« antwortete Johannes
der Taufer: »Fordert nicht mehr, denn euch gesetzt ist«; und den
Kriegsknechten antwortete er: »Thut Niemand Gewalt an, gebt
Niemand falschlich an, und lasset euch mit eurem Solde genii-
gen.« Es ist das Charakteristische der Pseudo-Offenbarungen des
Spiritismus, daB sie sehr viel von Liebe sprechen, ohne eine rich-
tige Definition derselben, eine Lehre von der Liebthatigkeit damit
zu verbinden. Dadurch wird dieses wichtigste Gesetz der Religion
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zu einem schattenhaften Phantom, zur selbstliebigen Gefilihls-
schwarmerei, welche der wahren Liebe nicht forderlich, sondern
hinderlich ist. Swedenborg fasste die Lehre von der Liebthatigkeit
kurz und klar zusammen in einem Satze: »Die wirkliche Liebtha-
tigkeit ist, gerecht und treu handeln in dem Amt, Geschaft und
Beruf, in dem Jeglicher ist, und mit denen, mit welchen er in ir-
gend einem Verkehr steht.« Das klingt so niichtern, so ganz an-
ders, als die »medialen Kundgebungen, ist aber Wahrheit. Das ist
der Weg zum Himmel. Pflichterfiillung aus Religion, Pflichttreue
im Amt, Geschaft und Beruf, in allen Lebensbeziehungen, somit
vor Allem auch in Familie und Haus, Pflichttreue gegen Weib und
Kind - das ist das Mittel, die bosen Begierden, die aus dem ver-
derbten Herzen kommen, (Matth. 15, 19.) im Zaume zu halten,
und sie allmalig mit dem gnadigen Beistande des Herrn zu unter-
jochen. »Nur durch ein biirgerlich und sittlich gutes Leben in der
Welt kann der Mensch das geistige Leben aufnehmen« (H. H.
538); wo anders kann er denn das Bose als Siinde fliehen, als in
den Beziehungen des irdischen Lebens?

Unsere Correspondentin beklagt, daB Swedenborg den Himmels-
theorien den charme (Zauber) genommen habe. Ja, worin besteht
denn dieser Zauber der Lorber’schen Schriften? In nichts ande-
rem, als daB sie blindgldaubig als Diktate des Herrn angenommen
werden. Damit »bezaubert« der Lorber’sche Truggeist die ihm
Vertrauenden, dadurch halt er sie in seinen Banden - und
dadurch wird es erklarlich, daB auch intelligente und aufrichtige
Leute ihrem Verstand davon gefangen nehmen lassen konnen.
Man nehme diesen triigerischen Zauber hinweg und priife mit den
Gottesgaben der Vernunft und Freiheit, und man wird im Lichte
der Wahrheit diese Schriften erkennen als das was sie sind: als
Truggebilde.

Von Anhdngern der Lorber’schen Schriften, welche dieselben mit
Swedenborg in Verbindung bringen wollen, ist schon gesagt wor-
den, daB in ihnen ja die Hauptwahrheit der N. K. enthalten sei,
daB ndmlich der Herr Jehovah selbst sei. Ja, aber eben diese
Wahrheit wird von dem Lorber’schen Truggeiste verfalscht und
geschandet, indem er sich selbst fiir den Herrn ausgibt, sich
selbst an die Stelle des Herrn stellt. Der Leser dieser Schriften
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wird nicht zur Anbetung des Herrn gefiihrt, welcher sich im Wor-
te Gottes offenbart, sondern zur Anbetung des Truggebildes, das
durch Verfalschung des Wortes, durch abscheuliche Zusatze zum
heiligen Evangelium entstanden ist.

Vor solcher Entweihung des Heiligen muB3 die Neue Kirche auf das
Nachdrticklichste warnen.

Quelle: Monatblétter fiir die Neue Kirche, 19. Jahrgang, De-
zember 1902, No. 12, S. 195-200.
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Dokument 2013NKLor-9
Abbildungen 18, 19

Liebe Freunde und Geistesgeschwister
der ganzen Welt, in
Jesus Kristus!
Dem allein wahren Gott Himmels und der Erden!

»Wahrend sie sagten, sie waren weise,
wurden sie Thoren.« Rom. 1,22.

Zur Abwehr

des falschen Zeugnisses eines neukirchlichen Generalpastors -
wider die christliche, neutheosophische Literatur,

haben wir Euch, im sachlichen Interesse der ewigen Wahrheit,
eine Anklage offentlich vorzutragen, und sind nothgedrungen, im
Allgemeinen die Schriften der Neu-Theosophischen Literatur
Uiberhaupt, insbesonders aber »das groBe Evangelium Johannesg,
welches die gesammten Lehren und Thaten unseres Herrn und
Heilandes, Jesus Kristus, wahrend seiner drei Lehramtsjahre ent-
halt, zu vertheidigen, wegen einer nun schon zum dritten Male,
vor dem Forum der Offentlichkeit, ohne jeden verniinftigen Grund
und ohne je dazu eine herausfordernde Veranlassung gegeben zu
haben, dieser Literatur zugefligten beschimpfenden, aus einem
Gewebe von Unwahrheiten, Verdrehung von Thatsachen und fal-
schen Auslegungen zusammengeschweiten Verdachtigung, Sei-
tens eines Mannes, der sich fiir einen Diener des Gottlichen Wor-
tes ausgiebt, eben diesem Gottesworte aber vermessen in’s
Angesicht speit dadurch: daB er das oberste Grundgesetz der Gott-
lichen Gerechtigkeit, welches da bei Matth. 7,12 lautet: »Alles
nun, das ihr wollet, daB euch die Menschen thun sollen, das thuet
auch ihr ihnen; denn das ist das Gesetz und die Profeten«, mit
FiiBen trat.
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Der Herr »Jesus Kristus« legt durch Swedenborg in der Nummer
9049 der »himmlischen GeheimniBe« dieses Gottliche, ewige Ord-
nungsgesetz dahin aus: »Du sollst dem Nachsten thun, wie du
willst, daB er dir thue, folglich: es soll dir geschehen, wie du dem
Andern thust und gethan hast!« Der Herr nennt durch Sweden-
borg in obberufener Nummer, dieses Gottliche Ordnungsgesetz
auch das des Vergeltungsrechtes, welches im andern Leben un-
nachsichtlich zu Recht bestehet, und jewedem Bosen sogleich
seine verdiente Strafe, wie dem Guten die angemessene Beloh-
nung zuziehet.

Nun ist es gewiB: daB gedachter Mann, der sich den Titel eines
Predigers des schweizerischen Vereins der »Neuen Kirche« bei-
legt, und sogar ordinierender Geistlicher (General-Pastor) dieser
Kirche sein will, es entschieden fiir seine Kirchengenossenschaft
nicht wollte, daB der von ihm vertretenen neukirchlichen Literatur
eine ahnliche, ihm gefiahrlich scheinende Andere, wenn gleich die
erstere nach des Herrn Willen ergdnzende und also ebensobe-
deutsame Schriften-Autoritat erwachse, und beeiferte sich deshalb
vor dem Sichselbstliberzeugen von deren Bedeutung durch selbst-
eigenes Lesen und Forschen, seine Genossen zu warnen, durch
zum Voraus schon davon abhaltende oOffentliche Beschimpfung,
wie er solches in seinem »Monatblatter fiir die Neue Kirche« beti-
telten Fachblatte, dreist nun schon zum dritten Male sich erlaubt
hat, und zwar in den Nummern 12 vom Dezember 1898, 5 vom
Mai 1899 und 12 vom Dezember 1902, so nebenbei aber auch in
der Nummer 10 vom Oktober 1902, unter den Uberschriften:
»Theosophische Schriften« und »Pseudo-Offenbarungen.«

Die christlich-theosophische Literatur hat dem freiest beliebigen
Treiben des Angreifers ihrer Schriften, der sich Fedor Gorvitz
nennt und in Ziirich, in der Schweiz, wohnhaft ist, nie auch nur
das Allergeringste in den Weg gelegt, sondern sprach sich stets
voll der wirmsten Anerkennung iiber Swedenborg’s Werte aus, hdlt
diese sogar in ihrem theosophischen Verlage auf Lager, und gibt sie
ab, ohne Voreingenommenheit dagegen, wo sie kann und so oft nur
eine Nachfrage darnach ist. Es kam ihr gar nie in den Sinn, auch
nur irgend Jemand je von dem Lesen und Forschen in denselben,
durch davor warnende Verddchtigungen abzuhalten. Trotzdem
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greift F. G., der neukirchliche Prediger seines Herrn und Gottes,
dessen Diener er zu sein vorgiebt, oberstes Gottliches Ordnungs-
gesetz verlaugnend, bei jeder sich ihm nur darbietenden, bei den
Haaren so zu sagen herbeigezogenen Gelegenheit, die theosophi-
sche Literatur in seinem obenbezeichneten Blatte, in herabset-
zender, verleumderischer Weise an, und versetzt ihr moralische
FuBtritte in der Absicht, dadurch seine dinkelhafte, pfaffische
Autoritat in den Augen seiner, eines selbstindigen Forschens und
Urtheilens geistig abholden Anhadnger und Leser seines Fachblat-
tes — zu heben. Die Zahl dieser Anhanger ist zwar eine kaum zah-
lenswerte, allein es fallt uns nicht ein, die Qualitdt einer Sache
nach der Quantitit ihrer Anhanger schiatzen zu wollen. Wir sind
davon weit entfernt!

Der Herr bezeugt indeB durch Swedenborg, in der Nummer 1683
der himmlischen GeheimniBe, daB gute Menschen niemals angrei-
fen, sondern nur sich vertheidigen, die Bdsen hingegen in ihrem
eigentlichen Lebenselemente sind, wenn sie angreifen konnen,
weil sie bestidndig zu verderben suchen. Der genannte neukirchli-
che Prediger ist also seiner Beschaffenheit nach, durch seinen
eigenen kirchlichen Autoritits-Gotzen Swedenborg, auf den allein
er schwort, schon gerichtet.

Um jedoch seinem Prestige, welches genannter Neukirchenpredi-
ger zu seinen personlichen Gunsten bei seinen Glaubensgenossen
ausbeutet, das absolut nothigste Gegengewicht zu bieten, sind
wir, zu unserem Bedauern gezwungen, zunichst hervorzuheben:
daB der unterzeichnete Verfasser dieser Wehrschrift ein Greis von
70 Jahren ist, den keine Menschenfurcht beeinflut, noch die Sor-
ge, eine fette Pfriinde, von der sich’s behaglich leben 14Bt, even-
tuell zu verlieren, oder sonst wie allenfalls eine EinbuBe an seinen
materiellen Einkiinften erleiden zu konnen; ferner daB derselbe
schon iiber ein halbes Jahrhundert der »Neuen Kirche« mit Uber-
zeugung anhdngt, die sammtlichen Werke Swedenborgs, ein-
schlieBlich der darauf sich beziehenden polemischen Werke, Dr.
Immanuel Tafels, griindlich studiert; aber auch die theosophische
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Literatur einer eingehenden, gewissenhaften Priifung, vorurtheilsfrei
unterzogen hat.”

Eben derselbe im praktischen Leben wohlerfahrene Greis, zeigt
hierdurch den neukirchlichen Prediger Fedor Gorvitz in Zirich
offentlich, so wie er seinerseits die christlich-theosophischen
Schriften, ohne stichhaltige Griinde, offentlich angegriffen hat,
des falschen Zeugnifies vor Gott und der Welt; erklart: da an dessen
verdachtigenden Schmahungen dieser Schriften im Ganzen nicht
ein wahres Wort, sondern nur des Pamphletschreibers subjektive
Anschauung, welche nicht auf Wahrheit beruht, enthalten ist, und
motivirt diese seine Gegenbehauptung nachstehend wie folgt:

Es ist nicht wahr, daB Jakob Lorber ein spiritistisches Medium war
und nur allein mechanisch, wie eine Schreibmaschine, das inner-
lich von ihm Vernommene niederschrieb! Die erstere Behauptung
ist vielmehr eine willkiirliche Erfindung des Predigers F. G., die
letztere Annahme hingegen haben dem Lorber nur einige seiner,
ohne VerstandniB von der Sache urtheilenden eigenen ersten An-
hdnger in die Schuhe geschoben. Lorber schrieb in Wahrheit das
innerlich von ihm, durch eine lebendige, in ihm gehorte Stimme,
also wohl durch Engel vom Herrn Vernommene® genau so nieder,

2 Verfasser dieses hat, als gewesener k. und k. Consulstellvertreter der

oesterr. ungar. Monarchie in der Schweiz, jahrelang Gelegenheit gehabt,
das geistliche Wirken des Angreifers ganz in der Ndahe zu beobachten, und
auch Einblicke in dessen Privatleben zu thun; ferner war derselbe, laut
konsularbehordlich beglaubigtem ZeugniBe des Prasidenten und Schriftfiih-
rers des vormals bestandenen Vereins der »Neuen Kirche« in Herisau, Can-
ton Appenzell, vom 30. Januar 1888, frei gewdhlter stédndiger Prediger die-
ses staatsbehordlich registrirt und anerkannt gewesenen Vereines und
empfing als solcher die schriftliche Bestdtigung: daB er sich im kirchlichen
Lehramte, als gewandter, mit den Lehren der »Neuen Kirche« wohlvertrau-
ter Redner bekundete; und endlich, durfte sich derselbe auch als Chefre-
dacteur groBer, politischer, schongeistiger und literaturwissenschaftlicher
Fachblatter in Wien, Jahre hindurch eines kiinstlerischen und schriftstelle-
rischen Rufes von groBer Wahrheitsliebe erfreuen, woriiber derselbe sich
urkundlich ausweisen kann; aus der Zusammenfassung des Gesagten, geht
hervor, daB auch sein Prestige dem des geistlichen Angreifers gegeniiber in
keiner Hinsicht nachsteht.

Warum nicht vom Herrn Selbst direkt? Naheres hieriiber siehe im »Nach-
wort¢. D. Hsg.

23
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wie solche Offenbarungen Swedenborg in der Nummer 5121 der
himmlischen GeheimniBe in dufere und innere unterscheidet,
aber ausdriicklich bei ihm als durch Engel vom Herrn kommend
bezeichnet. Lorber’s Offenbarungen waren duBere, die Sweden-
borgs dagegen inwendige. Durch Lorber spricht der Herr in erzéh-
lender Art, darum auch als Letzter, (Apocalypse 1,11), im unters-
ten Hohegrade, in natiirlich gottlicher Weise, der Fassungskraft
natiirlicher Menschen angepafBt. Durch Swedenborg hingegen im
mittleren Hohengrade, der Fassungskraft geistig natiirlicher, ge-
lehrter Verstandes-Menschen angepaBt, aber vermittelt des Abs-
traktionsvermégens derselben doktrindr. Nichtsdestoweniger
sind beide Gattungen von Offenbarungen, wie Swedenborg versi-
chert, gottlich, weil durch Engel vom Herrn gegeben, und entspre-
chen auch allervollkommenst der Gottlichen VerheiBung, welche
der Herr im Capitel 33 des Propheten Jeremias, im geistigen Sinn
desselben, von der »Neuen Kirche« voraussagte, namlich: »daB sie
gegriindet werden soll, wann die alte ganzlich zerstort ist, und zu
ihr hernach herbeigerufen werden sollen Alle, die vom Falschen
abgefiihrt werden konnen, und aus Liebe zum Wahren und Guten
den Herrn, Jesus Kristus, allein verehren werden, wodurch sie
dann in Wahrheiten jeder Art sein werden. Dies werde gesche-
hen, sobald der Herr zum zweitenmale kommen und Seine Kirche
neu griinden werde. Alsdann wird das Wahre und Gute in allem
UberfluBe vorhanden sein, und werden das Geistige und Natiirli-
che vollig zusammenstimmen; denn ware kein zusammenstim-
mendes, geistig und natiirlich Wahres und Gutes da, so ware auch
keine Kirche da.«

Diese Vorhersagung ist nun in unseren Tagen vollstandig erfiillt.
Wir haben die geistig Gottlichen Wahrheiten, in den durch Swe-
denborg uns vom Herrn gegebenen Gottlichen Offenbarungen
systematisch geordnet, zu einem himmlisch herrlichen Lehrge-
baude, - und die natiirlich Gottlichen Wahrheiten, in den uns vom
Herrn durch Jakob Lorber und die andern, von uns im »Bote fiir die
Neue Kirche« vom 1. Oktober 1902 namentlich angefiihrten Got-
tesmanner und Gottesfrauen, zu welchen noch Gottfried Mayerhof
er und Johanne Ladner zu zahlen sind, thatwirklich gegebenen
Gottlichen Offenbarungen, nunmehr in allem UberfluBe, und
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stimmen diese auch thatsdchlich in allem Wesentlichen des Wahren
und Guten vollig zusammen.

Die letzteren, namlich die das natiirliche Gottliche Wahre speziell
enthaltenden Offenbarungen, sind insbesonders jene, von wel-
chen der Herr durch Johanne Ladner in Seinen unvergleichlich
erhabenen »Vaterbriefen« unter Nummer 140 sagte: »Jetzt muB
Ich, um die Liebe wieder mehr in die Herzen der Menschen zu
pflanzen, zu auBerordentlichen Mitteln greifen, und Vielen unter
den Suchenden Meinen Willen, und den klaren Begriff von Mir
und Meinem Wesen, in die Feder diktiren, u. z. in ganz einfacher,
Mich zu allertiefst herablassender Weise, nehmlich natiirlich
menschlich muB Ich reden und mit ihnen verkehren«; obgleich
auch diese Art Offenbarung Vielen, namentlich, wie der Herr
durch Lorber auch im groBen Johannes Evangelium gleich am
Anfange desselben versichert, den Geistlichen, die Ihn zumeist
verkiindigen sollten, wieder nur ein Stein des Anstofes, der bloBen
Form wegen sein wird, in welcher es jetzt dem Herrn beliebte,
wie ein Dieb, das heifit so: wie Er es Apocalypse 16,15 voraussag-
te — zu den Menschen zu kommen. Wie ein Dieb kommen, heift,
wie der Herr durch Swedenborg uns unter Nummer 9125 der
himmlischen GeheimniBe offenbaret, unerkannt und unerwartet
kommen.

DaB auch dem Geistlichen: Fedor Gorvitz, die letztere Gattung
natirlich Gottlicher Offenbarungen thatsdchlich zu einem schier
machtigsten Stein des AnstoBes geworden sind, hat den Grund,
weil er zu Jenen gehort, die der Herr in der Nummer 5432 der
himmlischen GeheimniBe auf’s Allertreffendste kennzeichnet,
allwo Er unter Anderm offenbaret: daB solche Geistliche bei den-
jenigen, die in den Wahrheiten aus dem Guten sind, nichts ande-
res als Fehler suchen, um anklagen und verdammen zu kénnen.
Sie verdammen aber durch diese ihre, auf Gewinn und Einkom-
men ausgehende Beschaffenheit, nur sich selbst.

Swedenborg hat in seinem an den Prilaten Oetinger gerichteten
Schreiben vom 11. November 1766 (Siehe Lehre und Leben Im-
manuel Swedenborg’s 1. Theil S. 60), eine solche redende Er-
leuchtung, wie Jakob Lorber sie gehabt, ganz bestimmt vorausge-
sagt, und sie fiir mehr als ein Zeichen deklariert. Er sagt dartiber
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Adversaria iii. 6966: »obgleich die Stimme bei solch redender Er-
leuchtung so klar und laut erschallt, daB sie sogar, wenn Andere
sprechen, gehort werden kann, weil sie eben ganz laut in’s Ohr
tont, so dringt sie dessen ungeachtet nicht von auBen in das Ohr
des auf solche Art Inspirirten ein, sondern kommt nur von Innen
her in’s Gehor desselben, weshalb sie von andern Personen, die
zugegen sind, doch nicht gehort werden kann, sondern nur vom
so redend Inspirirten ganz allein. Ganz dasselbe sagt Swedenborg
auch in der Nummer 248 des Gottlich geoffenbarten Werkes vom
Himmel und der Holle, von der Rede eines Engels mit dem Men-
schen.

Swedenborg bezeugt auch Adversaria iii, 7167 daB er, obschon er
in der Regel nur mit momentanem Innewerden ihrer Bedeutung
verkniipfte Offenbarung gehabt, doch auch solche ohne Innewer-
den hatte, so daf er den Zusammenhang nicht vor, sondern erst
nach dem Niederschreiben wufite, also genau so, wie dies bei Lor-
ber in der Regel der Fall war. Daraus aber folgt keineswegs, daf
letztere Offenbarungen fiir die Menschheit von geringerem, oder
weniger unschiatzbarem Werthe sind, als solche mit momentanem
Innewerden verknlpfte, denn die einen sind so nothwendig und
niitzlich wie die andern, weil der Mensch im Allgemeinen zu ei-
nem AufnahmsgefaBe aller drei von einander nur durch Umhiil-
lungen gesonderte Hohegrade des Lebens vom Herrn geschaffen
ist, namlich natiirlich, geistig und himmlisch sein und werden
kann, wenn er es nur will.

So lange der Herr mit Menschen durch Engel spricht, nehmlich zu
dem Endzwecke die letzteren durch Seinen Anblick mit dem Gott-
lichen erfiillt, wissen die betreffenden Engel nicht anders, als dafB
sie selbst der Herr seien, weil ihnen dadurch und auf so lange
alles eigene Leben vollstindig entzogen wird. Dies ist eine in den
Himmeln allgemein bekannte Erfahrung. Von daher kommt es:
daB in allen durch Lorber und Andere vermittelten Offenbarungen
der Herr immer von Sich in erster Person spricht.?* Das geschah
iibrigens auch bei allen, durch andere gottbegnadete Manner und
Frauen vermittelten Offenbarungen, wie beispielsweise bei Hein-

% Siehe im Nachwort weiteres hieriiber. Der Hsg.
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rich Suso, d’Hemme Hayen, Johann Tennhardt, Thomas von Kemp-
is, Virgit, Herzogin von Nerike, u. s. w. u. s. w. Daraus den
SchluB zu ziehen, daB solche Offenbarungen nur von Truggeistern
herbeigefiihrte Truggebilde seien, ist fiir einen »Geistlichen« der
»Neuen Kirche«, der es doch wissen miifte aus Swedenborg, wie
sich die Sache in dieser Hinsicht verhdlt, geradezu eine Gottes-
lasterung, und beweiset, Angesichts der klaren Stellen des Gott-
lichen Bibelwortes bei Luk. 9,49-50. Mark. 9,39-40. Paulus I
Corinth. 12,3 I. Joh. 4,1-3.15. Dann. 5,1. II. Joh. 1,9, welche
lehren, welche Geister als Feinde des Reiches Gottes zu erkennen
seien eine unerhorte Unwissenheit, oder geflissentliche Bosheit, zu-
mal doch nicht geleugnet werden kann, daB die Anhanger der
Neutheosophischen Schule, nach Swedenborgs Wahrer christli-
chen Religion, Nummer 380, alle wesentlichen Stlicke des dchten
Glaubens und das hochzeitliche Kleid anhaben, weil sie an den
Herrn, Jesus Kristus, als Sohn Gottes, als Gott Himmels und der
Erden, und als Eins mit dem Vater glauben, und sich wenigstens
nicht in geringerem Mafe als die Neukirchenchristen bestreben,
nach Seinen Geboten zu leben.

Adversaria iii, 6965-6966 bezeugt ferners Swedenborg: dal wenn
ein Engel einem Menschen, durch welchen Worte der Inspiration
ausgesprochen oder niedergeschrieben werden sollen, Worte des
Herrn einhaucht, so daB er zugleich auf dessen Gemiith einwirkt,
so regt er bei demselben ein Denken an, welches in gewohnlicher
Weise in menschliche Ausdriicke fallt. Diese Ausdriicke sind sol-
cher Art, wie sie eben bei dem Menschen vorhanden sind, der
beeinfluBt wird, und sind stets seiner speziellen Auffassung und
seiner besonderen Lebensform gemalB. Dies nun ist die Ursache,
warum der Styl und die Worte auch bei Jakob Lorber immer der
analytischen Form seines Denkens und seines individuell person-
lichen Wesens gemafB war, das er schon vor seiner Beeinflussung
sich in seinem gewdhnlichen Erfahrungsleben angeeignet hatte.
Durch seinen intellektuellen Karakter wurden demnach die vom
Herrn durch Engel ihm auf innerem Wege eingehauchten Worte
immer individuell ein wenig verdndert. Diese unumstoBlich gewiBe
Thatsache ist denn auch die Ursache der hie und da in den durch
ihn vermittelten Offenbarungen vorkommenden vulgéren, ja zu-
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weilen trivialen und banalen Ausdriicke, sowie auch der, bei na-
tiirlichen Sachen vorkommenden, offenbar starken Ubertreibun-
gen. Lorber mochte vielleicht von Jugend auf ein Mensch gewesen
sein, der sich gerne in Extremen bewegte, sich in Superlativen
gefiel.”> Darauf deuten die manchmal allzu voll genommenen,
tiberschwinglichen Redewendungen hin. Das hindert aber einen
gutgewillten Menschen gewiB nicht, das, was der Herr durch ihn
natiirlich Gutes und Wahres uns geschenkt hat, und das so vor-
trefflich, so erhaben, so der anbetungswiirdigsten Liebe und Barm-
herzigkeit, wie der Gottlichen Majestit und Herrlichkeit des Herrn
voll ist, daB eine wissentliche Leugnung und MiBachtung dessel-
ben einer Versiindigung wider den heiligen Willen Gottes gleich-
kame - in allertiefster Ehrfurcht gebiihrend zu Herzen zu neh-
men! Lorber war eben kein hochgelehrter und feingebildeter
Mann von aristokratischen Umgangsformen wie Swedenborg,
aber daflir nur ein um so demdttigerer, duBerst bescheidener
Mann, von tiefster Frommigkeit und Wahrheits- und Menschen-
liebe. Die durch ihn vermittelten Offenbarungen bezeugen sich gera-
de so durch sich selbst, wie jene des hochgelehrten Swedenborg. Wer
es nicht glaubt, den laden wir freundlichst ein, indem wir ihm,
wie einst Philippus dem Nathanael, auf dessen unverniinftige
Frage: "Was kann aus Nazareth Gutes kommen«? (Joh. 1,47) ant-
wortete: »Komm und siehe!« gleichfalls antworten: Komm und lies
selbst, und lasse Dich nicht wie ein unmiindiges Kind am Gangel-
bande von einem Priester »anfiihren.«

Der anmaBenden Behauptung des Gorvitz gegeniliber, wornach
zwischen dem Menschen Swedenborg und dem Menschen Lorber
keinerlei Verwandtschaft oder Ahnlichkeit bestehen soll, weil bei
Lorber keine Rede sein konne von einer »Auffassung mit dem
Verstande« dessen was er niederschrieb, behaupten wir unserer-
seits das gerade Gegenteil. Es gilt von dem groBen Evangelium
Johannes, um das es sich speziell in der Meinung des genannten
Kritikers besonders handelt, genau dasselbe, was weiland Graf

» DieB soll aus unbewufBten Reminiszenzen aus seinem Vorleben aus einer

Riesensonnenwelt zumal in halb geistigem Zustande eingeflossen sein; dies
bezieht sich aber nicht auf geistige, sondern nur auf natiirliche (wertlose)
Dinge. D. Hsg.
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Hopken, der schwedische Staatsminister in den 70Oer Jahren des
18ten Jahrhunderts dem ihm personlich befreundet gewesenen
Swedenborg liber seine Schriften sagte, als er ihm seine vielen,
auf Schwarmerei deutenden Denkwiirdigkeiten zum Vorwurfe
machte, und dieser ihm darauf erwiederte: daB keine Einbil-
dungskraft in ihm diese Offenbarungen hervorgebracht habe,
sondern er sie eigens auf Befehl des Herrn niederschreiben und
veroffentlichen muBte. Auch in Lorber’s groBem Werke finden wir
allerdings viel Ungewohnliches, Extravagantes, und stoBen auf so
Manches, das einen ungeordneten Verstand anzeigen mochte,
allein wir fragen hier, machten um eben solcher Ursachen willen
denn nicht auch Mdnner, wie Kant, Wieland, Herder, Klopstock,
Ekendahl, Jung-Stilling, Atterbom, Gorres, Professor Scherer und
viele andere Berithmtheiten der Literatur des 18ten und 19ten
Jahrhunderts, besonders weil sie sich Swedenborgs Memorabilien
durchaus nicht zu erklaren vermochten, und in diesen hauptsach-
lich den ihnen unentwirrbar scheinenden Knoten fanden woriiber
sie sich in ihren Urtheilen tber ihn nicht zu einigen vermochten,
in grundlosester Weise Vorwiirfe, wie die: eines Geistersehers,
Schwarmers, Verrlckten, Erzphantasten, Traumers wilder Chi-
maren, unaussprechlich alberner Gestalten, abenteuerlichster und
seltsamster Einbildungen, wilder Hirngespinste, kindischer Vor-
stellungen, MiBgeburten und Mondkéalber u. s. w.? — Wohin sind
denn nun alle diese Beriihmtheiten mit ihren verschrobenen Urt-
heilen, vermittelt welcher sie so arg gegen Swedenborg’s Schrif-
ten gleich anfanglich wiitheten, gekommen? Erwiesen sich ihre
Angriffe gegen Swedenborg nicht hintendrein eben so falsch und
verleumderisch, wie jetzt diejenigen des Geistes-Pygmaéen F. Gor-
vitz gegen Lorber? Ist wirklich keinerlei Verwandtschaft oder
Ahnlichkeit zwischen Lorber und Swedenborg, wenn Letzterer
unter Nummer 150 und 6597 seiner Himmelsgeheimnisse, dann
Adversaria Band II, Zahl 1654, und Apocalypsis revelata Nummer
953 ausdriicklich bezeugt: »daB er bei den ihm vom Herrn zu Theil
gewordenen Offenbarungen gar nichts aus sich selbst dachte; daB
ihm gegeben wurde deutlich inne zu werden daf; jede Denkvorstel-
lung in ihn einflof; daB ihm der innere Sinn des Gottlichen Wortes
aus dem Himmel diktirt (dictatus) worden ist; dal der Herr, der als
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Jesus in der Welt war, ganz allein die Apocalypse enthillt habe;
daB Er allein durch Engel, Geister und selbst auf Erden lebende
Menschen spreche, weil aufer Thm Niemand lebe, und Alle nur
werkzeugliche Ursachen seien, wefhalb auch kein Wort das er,
Swedenborg, vorbringe oder schreibe, sein sei, was er heilig betheu-
ern konne, so daB, wenn irgend Jemand nur ein Jota von seinen
Schriften, welche Wahrheiten sind, ihm zuschreibe, dem Herrn
dadurch solches Unrecht zuflige, daB es von Niemandem, als nur
von IThm Selbst verziehen werden konne.«

Ist nun unter thatsachlich so bewandten Umstdnden der Unter-
schied zwischen Swedenborg und Lorber nicht eben nur der, wel-
chen wir voranstehend bereits angedeutet haben, nehmlich: daB
Swedenborg mehr geistig, die durch ihn vom Herrn allein gegebe-
nen Offenbarungen, daher innerlicher, aber in doktrindrer Form,
Lorber dagegen mehr nattirlich, daher auch auBerlicher, in erzdh-
lender, gerade darum aber dem heute lebenden, fast ganz natur-
maBig gewordenen Menschengeschlechte zusagenderer Form
niederschrieb?

Die rein aus der Luft gegriffene, weil mit nichts motivirte Behaup-
tung des F. Gorvitz: daB der Mensch Swedenborg und der Mensch
Lorber, in welche beiden doch ein und derselbe Gottesgeist des
Herrn Jesus Kristus einfloB, und sich durch sie bethétigte,
obschon in jedem der Verschiedenheit seiner Lebens-
Aufnahmsform angemessen, keinerlei Verwandtschaft oder Ahn-
lichkeit mit einander haben, erweiset sich daher ebenfalls nicht
nur als entschieden unwahr, sondern es beging F. Gorvitz dadurch,
daB er sich vermaB, ein vom Herrn ganz zweifellos eingegebenes,
groBartiges Offenbarungswerk, welches gar keinen andern Nutz
zweck haben kann als die Macht der Holle, der geistigen Finsternif3
auf Erden, einzudammen, und in Millionen Herzen sogar flr im-
mer zu brechen, weil es gerade so, nur noch ausfiihrlicher, als
Swedenborg’s Enthiillte Offenbarung und Wahre Christen-
Religion, alle Krebsschdden schonungslos aufdeckt, an welchen
die Menschheit nun schon seit mehr als Zweijahrtausenden labor-
irt und dahinsiecht, solch erlosendes Licht positiv als das Trugge-
bilde eines Truggeistes zu erkldren, die Siinde gegen den heiligen
Geist, die laut Matth. 12,31-32, weder in dieser, noch in jeder



FEDOR UND ADOLF LubwiG GORWITZ 103

Welt vergeben werden kann. Denn bei klarer gesunder Vernunft
laBt es sich entschieden nicht annehmen: dafs die Holle selbst ihr
Reich auf Erden durch ihre eigenen Werkzeuge zerstore! ——

Aber der neukirchliche Oberpastor F. G., scheint uns, unserer
subjektiven Uberzeugung nach, ein (Schwarz-) Kiinstler zu sein,
wie solcher Swedenborg in seiner Denkwiirdigkeit Nummer 388
der W. Chr. R. gedenkt, die aus schwarz weill, und uns weif
schwarz machen konnen, indem sie jeden Gegenstand mit einer
Schminke tberziehen, die Sachvorstellungen in Wortvorstellun-
gen verwandeln, und die Wahrheit selbst so unter Formeln ver-
bergen; die also nicht eigentlich durch das was sie lehren und
predigen, sondern was sie arglistig dabei verschweigen, das
sie aber in GemaBheit des innern geistigen Sinnes des 33. Capi-
tels Ezechiel Vers 6 und 7 aber als Kirchenvorsteher niemals ver-
schweigen dirften, sich aus selbstslichtigem Interesse, Indolenz
und Geistestragheit zu Todtengrabern der Gottlichen Sache des
Herrn zu machen.

Auf die, wieder mit nichts begriindete, von F. Gorvitz jedoch mit
dlinkelhaftem geistlichem Unfehlbarkeits-Spleen gleich von vorn-
herein auf’s allerentschiedenste verneinte Frage: »ist nun in die-
sen Schriften (Lorber’s namlich) die gleiche Wahrheit enthalten,
wie in den Schriften Swedenborg’s? Strahlt aus ihnen der Geist
und das Leben der heiligen Schrift hervor? wodurch das Wort Got-
tes heilig und gottlich ist?« antworten wir aufs ebenso allerent-
schiedenste mit: ja, ja! zwar nicht der Form, aber dem Wesen
nach, in den Hauptsachen die ganz gleiche Wahrheit, aus Lie-
be zum ewig Guten, Schonen und Heilbringenden! Denn das
durch Lorber vom Herrn geoffenbarte groe Evangelium Johannes,
ist in Wahrheit ein ganz auferordentlich lehrreiches, fast mdchten
wir sagen erschopfendes Erlduterungswerk des kleinen, in den Ka-
non des Gottlichen Bibelwortes aufgenommenen Evangeliums
Johannes.

Nach Swedenborg § 9192 der himmlischen Geheimnisse werden
alle Menschen verdammt, die zwar in den dchten Wahrheiten der
Lehre, aber nicht zugleich im Guten des Lebens, aus gegen Jeder-
mann wohlwollender Liebe sind.
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Nach § 3993-94 der himmlischen Geheimnisse Swedenborg’s
giebt es auch unschéadliches Boses, mit welchem Gutes, und eben
so aus harmloser Unwissenheit, die nicht selbstverschuldet ist,
stammendes Falsches, mit welchem Wahres, ohne Gefahr der
Entweihung vermischt werden kann, weil, wenn dies nicht der Fall
ware, gar nie irgend ein Mensch selig werden konnte.

Fedor Gorvitz ruchlose Behauptung aber, da »das umfangreiche
Lorber’sche )Evangelium Johannes¢ im Lichte der himmlischen
Lehren nichts anderes sei, als eine Entweihung des heiligen Got-
teswortes durch ldppische Zusitze, von denen sich der im Lichte
der Neuen Kirche Stehende mit Grauen abwenden miie«, sind
wir gezwungen, als eine seinerseits auf totaler, aber selbstver-
schuldeter Unwissenheit und Unkenntnif3 dieses hdchst erhabenen
Géttlich geoffenbarten Werkes beruhende Schédndung und béswillige
Filschung der Wahrheit zu bezeichnen. Die von Fedor Gorvitz, als
angeblich »drastisches Beispiel« flir seine Waghalsigkeit angeftihr-
ten Seiten enthalten durchaus nichts von solchen Zusitzen; des-
sen Behauptung: daB diese so abscheulich waren, daB es ihm (F.
Gorvitz) unmoglich sei, eine solche Entweihung der heiligen
Schrift in seinem Fachblatte wiederzugeben, ist nur ein heuchleri-
scher Vorwand, dahinter sich seine Absicht zu Schaden gleifine-
risch verbirgt. Von einer Entweihung kann nach den Nummern:
2051, 10287 der »himmlischen Geheimnisse« und 226-230 des
Werkes von der »Gottlichen Vorsehung«, gar keine Rede sein,
weil grundséatzlich Heiliges nur diejenigen entweihen konnen, die
innerhalb der Wahren christlichen Kirche sind, nicht aber die
auBerhalb stehen, wie dies thatsachlich mit Lorber der Fall war.
Siehe 6959 und 3757 der himmlischen Geheimnisse! Wohl aber
entweihte thatsdchlich, im Sinne der Nummern 10652 und 4601
der himmlischen Geheimnisse der iibelwollende Angreifer! Auch
dessen blofem Beredungsglauben, wohnt im Sinne des § 8148
der himmlischen Geheimnisse Entweihung inne!

Was hingegen die zum Beweise der von Gorvitz behaupteten, an-
geblich »groBsinnlichen Ausschmiickung des heil. Textes,« aus
einem Werke von 10 dicken groB Octav-Banden angefiihrten gan-
zen zwolf Zeilen anbelangt, so hat damit der Genannte nur seine
eines Obergeistlichen der Neuen Kirche villig unwiirdige Arglist ent-
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larvt, indem er durch Verdrehung der Wahrheit, diesen Zeilen ge-
waltthétig einen falschen Sinn unterschob, welchen sie in der Wirk-
lichkeit nicht haben. Dieses arglistige Kunststiick gelang ihm dem
Scheine nach dadurch, daB er gewohnheitsmaBig die Thatsache
verschwieg, daB der Herr durch Swedenborg ausdriicklich lehret:
daB alle Ausdriicke des Gottlichen Wortes nicht nur eine doppel-
sinnige, sondern laut § 4816 der himmlischen GeheimniBe auch
in der Regel eine ganz entgegengesetzte Bedeutung haben, je
nach der Stellungnahme der Worte zu dem Gegenstande, von wel-
chem die Rede ist, ndmlich bald eine im bdsen bald wieder eine
im guten Sinne des Wortes gemeinte, wie beispielsweise aus den
Nummern 2336, 3901, 9065, und 9090 der himmlischen Ge-
heimniBe ganz klar erhellt. In den von Gorvitz als »geistiger Sinng
zitirten wenigen Zeilen, ist — wie doch klar auf der Hand liegt, die
geistige Bedeutung der »Schafe« im iiblen Sinne gemeint. Denn
Schafe sind erfahrungsgemaf wirklich stupide Thiere, und kon-
nen fliglich auch als Sinnbild der Dummbheit angenommen wer-
den. Das deutsche Schimpfwort »Schafskopf« hat von dieser un-
leugbaren Natur dieser Thiere her die volle Anwendbarkeit
erhalten, weil Schafe im allgemeinen, wie die Erfahrung es lehrt,
so stupid sind, daB sie z. B. bei hereinbrechenden Gefahren, na-
mentlich beim Ausbruch von Feuersbriinsten, in ihren Stillen,
sich dicht aneinanderpressend und die Kopfe zusammensteckend,
lieber im Qualm des Rauches ersticken und nachher verbrennen,
als daB sie, selbst bei sperrangelweit ihnen geoffneten Thiiren
sich durch die Flucht retteten. Bei so erfahrungsgemafBer Natur,
dieser Thiere konnen daher dieselben vollkommen richtig auch als
Sinnbilder der Dummbheit und der Stumpfsinnigkeit, ebenso wie
der Ochse gelten, und werden auch in diesem Ublen Sinne bei
Jesajah 53,6; 66,3. Psalm 49,15; 44,12; 119,176. namentlich
aber bei Jeremias 12,3 dann Ezechiel 34,21 und anderwaérts, als
Sinnbilder der Einfiltigkeit oder Geistesbeschranktheit im Worte
Gottes gebraucht. Die gleifinerische Heuchelei des leichtfertigen
Kritikasters, mit seiner Bemerkung: »DieB3 allein sollte schon hin-
reichen, jeden nur einigermafen Bibelkundigen von der Ver-
kehrtheit solcher Bibelauslegung zu iiberzeugen,« liegt hier also
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ganz offen zu Tage, und sollte Jeden wirklich iiberzeugen von der
kiinstelei Verdrehungskunst desselben.

Dergleichen Verdrehungskunst bediente sich Gorvitz auch bei den
Ausdriicken: »Handel und Kramerthum.« DaB dieselben in den
zitirten Zeilen, nur im bosen Sinne gemeint sein konnen, liegt
doch offenkundig aus dem Sachzusammenhange auf der Hand!
Die Habsucht gewinnsiichtiger Kaufleute, die nach Art der geld-
gierigen Pharisder damals den ganzen Handel in Capernaum in
Handen hatten, hatte in dieser Stelle der Herr im Auge. Das liegt
so sonnenklar vor, da man billig nur sich wundern kann, wie
boser Wille unter allen Umstanden etwas Tadelnswerthes finden
zu wollen, so sehr verblendet, daB derselbe nur Falsches statt der
Wahrheit sehen kann. Was verdammte denn der Herr stets mit
der allergroften Entschiedenheit mehr, als die Laster des Geizes,
der Habsucht und Gewinnsucht, der bloBen Geldgier um des Zu-
sammenscharrens von Reichthiimern willen? Namentlich verab-
scheute der Herr geldsiichtige, genupsiichtige Geistliche, wie bei-
spielsweise die habgierigen Pharisdaer und Schriftgelehrten es
waren, denen Er die Holle zuerkannte! Wir erinnern nur an
Mathédus 23,25, wo der Herr die Habgier der Pharisder wegen
ihrer GenuBsiichtigkeit so scharf an den Pranger stellt, daB er sie
inwendig voll der Raublust nennt; dann an die Nummern 5432,
5433, 9265, 9267 der »himmlischen Geheimnisse«, wo der Herr
das Laster der Habgier auf’s Allerschirfste verdammt, mit der so
triftigen Motivirung bei Lukas 9,25. Endlich an die Nummern
5432-33, 6914, 8148 und 10309 der »himmlischen Geheimnis-
se«, wo der Herr die Teufelsbeschaffenheit gewinnsiichtiger Priester
und Prediger in’s rechte Licht stellt, und sie »Entweiher« auch
nennt. Uberdies lehrt der Herr durch Swedenborg in den Num-
mern 4612 und 5433 der himmlischen GeheimniBe, daB gewinn-
stichtige Menschen Uberhaupt keine Neigung zum Gottlichen
Wahren um ihres Lebens Willen haben, weil die Neigung zum
Gewinn eine irdische Neigung ist, die Neigung zum Wahren um
des Lebens willen, aber eine geistige Neigung ist, sohin die eine
die andere ausschlieBt. Die Anwendung des Ausdrucks »Handel
und Kramerthum¢ im tblen Sinn des Wortes wurde also in der
bertihrten Stelle geistig vollkommen richtig erklart und gebraucht.
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Wie entsetzlich heuchlerisch und arglistig verdreht dagegen Gor-
vitz diese Ausdriicke in seinem Fachblatte, als ob sie nur einen
Sinn fiir’s Gute allein hétten, und fligt ihnen, in wahrhaft pharisa-
ischer Weise, eine Moralpredigt an, um dahinter seine bose Ab-
sicht zu verbergen, der neu-theosophischen Literatur den Garaus
zu machen; kann aber doch nicht umhin, diese zu verrathen, in-
dem er aus seiner eigenen falschen Auslegung den Schluf zog,
dessen wir voranstehend schon bei der Verdrehung des Sinnes
des Wortes: »Schafe« gedachten. F. Gorvitz warnt nehmlich seine
Leser vor einer Verkehrtheit in dem Augenblick, wo eben er selbst
sich einer solchen Verkehrtheit thatsdchlich schuldig macht, in-
dem er den fraglichen Ausdriicken ganz ungenirt einen falschen
Sinn unterschiebt, welchen sie nach der Satzstellung gar nicht
haben kénnen. Wem da nicht die Augen aufgehen dariber, wie
wenig gewissenhaft unser Angreifer es mit der Wahrheit nimmt,
dem kann wohl schwerlich geholfen werden! Es ist sonnenklar
ersichtlich, daB F. Gorvitz in diesem Falles es genau so machte,
wie die ungerechten Richter, derer Swedenborg in seiner Denk-
wiirdigkeit Nummer 332 der Wahren Kristen-Religion gedachte,
und von denen der Herr zeigt: wie verschmitzt und gewandt sie,
aus Ricksicht auf eigenen Vortheil, die Sache zu wenden und zu
drehen verstehen, um ihr den Schein der Gerechtigkeit zu geben,
wahrend sie doch selbst gar nichts, was gerecht und billig ist zu
sehen vermogen, aus dem Grunde, weil alle ihre Urtheile nur Vor-
urtheile sind, und dieses Vorurtheil der Sache von Anfang bis zu
Ende folgt; daher sie nichts Anderes sehen, als was in ithrem eige-
nen Interesse ist; bei Allem was gegen dasselbe ist, verdrehen sie
die Augen und umspinnen die Sache mit Verniinfteleien, wie die
Spinne ihren Fang mit Faden, um sie hinterdrein zu zerreiBen.
Daher kommt, daB wenn so beschaffene Kritikaster nicht das Ge-
webe ihrer personlichen Vorurtheile verfolgen, sie gar nichts vom
Rechten oder von der wirklichen Wahrheit sehen kénnen; denn sie
sind, wie Engel dies bezeugten in gedachter Denkwiirdigkeit, nur
Zerrbilder von Menschen. Thr Loos im andern Leben ist ein grau-
envolles und wird in dieser Denkwiirdigkeit beschrieben.

Die von G. ferner aufgestellte vollig unwahre Behauptung: daf
die Gottliche Wahrheit: daB der Herr, Jesus Kristus, Jehovah
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Selbst sei, von dem angeblich Lorber’schen Truggeiste verfalscht
und geschindet wird, indem er sich selbst fiir den Herrn ausgiebt
und sich selbst an die Stelle des Herrn stellt, ist durch Joh. 17,3;
Mark. 9,39-40; I. Corinth. 12,3; I. Joh. 2,22; 4,1-3; 15; dann II.
Joh. 7,9; also von einer um unendlich Vieles hoheren Weisheit,
als die After-Weisheit Fedor Gorvitz ist, auf’s klarste widerlegt.
Denn eine Wunderthat ist das groBe Evangelium Johannes wirk-
lich. Kann wohl ein solches Riesenwerk, welches die ganze drei-
jahrige Lehrtatigkeit des Herrn bis in seine kleinsten Einzelheiten
schildert, und mit vollstindigem Personen-, Orts- und Alphabeti-
schem Sach-Register, nebst Inhaltsverzeichnissen versehen in
allem Wesentlichen mit Gottes Wort und den himmlischen Lehren der
Neuen Kirche in harmonischester Ubereinstimmung stehet, und in
welchem klar denkende hervorragende Manner den wahren und
dchten Kern der Lehre des Gottmenschen Jesus gefunden und uner-
schiitterlich zur Richtschnur ihres Lebens genommen haben, frage:
kann solch Herrliches anderswoher als aus reiner himmlischer
Quelle, nehmlich aus dem inneren Gedachtnisse eines Augen- und
Ohrenzeugen nach dem Muster: I. Joh. 1,1-3, also des nunmehri-
gen Engelgeistes des Apostels Johannes selbst kommen?, der ja
laut Swedenborg’s untriiglichem Zeugnisse in Nummer 791 der
Wahren Kristen-Religion, mit den andern elf Jiingern des Herrn,
von Ihm, u. z. am 19. Juni des Jahres 1770 in die ganze geistige
Welt ausgesandt worden ist, um die Heilsbotschaft: daB der Herr
Gott Jesus Kristus das ganze Weltall regiere, von Neuem zu ver-
kiindigen!? Aus dem inneren Gedachtnisse dieses apostolischen
Engelsgeistes sagen wir, und bemerken: daf3 uns iiber die wun-
dervolle Beschaffenheit des inneren Geddchtnisses eines jeden
Engelmenschen, Swedenborg in den Nummern 2469 bis 2494,
dann 4018 und 1197 der himmlischen Geheimnisse, die hochst
erstaunlichen AufschliBe giebt.

Wir wiederholen darum, daB ein solches Gotteswort, welches
genau mit den in den Evangelien berichteten Thatsachen iiberein-
stimmt und diese nur umstdndlicher, erschdpfender, in natiirlicher
Sprache, in welcher nach den Zeugnissen Swedenborg’s u. z. in

% Siehe niheres hieriiber im »Nachwort¢ und Anhang. D. Hsg.
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dessen Werken: Eheliche Liebe 326, Wahre Kristen-Religion 280,
Geistliches Tagebuch 2137 und 2309, dann auch in Himmel und
Holle 246, alle Engelsgeister mit Menschen sprechen, erzdhlend
erldutert; welches auBerdem in ausgezeichneter Weise die erhabene
Majestdt und Géttliche Wiirde des Herrn in’s gldnzendste Licht stellt,
und, unseres Dafiirhaltens, ganz zweifellos nur vom Apostel Jo-
hannes?” dem Jakob Lorber diktirt, d. h. vom Herrn selbst, durch
den nunmehrigen Engel Johannes, dem Lorber aus dem Himmel
vorgesagt worden ist, und bei dessen Lesen natiirliche Menschen,
wie es auch General Tuxen in Helsingor im Jahre 1790 beim Lesen
der Swedenborg’schen Denkwiirdigkeiten gethan hat, sich alles
Urtheilens tiber Dinge, welche sie nicht sofort verstehen konnen,
zu enthalten haben, bis sie besser unterrichtet sind, mehr und
griindlicher dieselben erforscht haben; ein solches Gotteswerk
sagen wir, ohne Weiters, nach bloB flichtigem Durchblattern ei-
niger Seiten — denn iiber die 34. Seite ist Gorvitz, aus lauter
Grauen und Abscheu, wie er in seinem Schmahartikel es selbst
eingesteht, nicht hinausgekommen - gleich als Truggebilde eines
Truggeistes dffentlich zu brandmarken, ist — weil aus Indolenz und
Geistestragheit, in der Absicht begangen, die neu-theosophische
Literatur im allgemeinen bei den Zeitgenossen in MiBkredit zu
bringen - eine arge Versiindigung wieder den heiligen Geist Got-
tes.

Was erkiihnt sich denn so ein Ober-Bonze der »Neuen Kirche« gar
so sehr, daran Ansto3 zu nehmen: daB in unseren Tagen, wo doch
das heilige Jerusalem, laut Apocalypse 21,10 erst herabsteigt aus
dem zu Swedenborgs Zeiten noch in der Griindung und Bildung
begriffen gewesenen Neuen christlichen Himmel, auf diese in
Allem allmilig Neu werdende Erde, thatsdachlich solch® erganzen-
de und vervollstindigende Offenbarungen stattfanden, deren
Kommen ja Swedenborg selbst vorausgesagt hat, u. z. wie wir vor-
anstehend schon gesagt haben, in seinem eigenhandigen Schrei-
ben an den Prélaten Oettinger vom 11. November 1766 mit den
Worten: »Einigen wird auch noch eine redende Erleuchtung gegeben
werden, die mehr als ein Zeichen sein wird¢«. Nun, eine solch re-

2 Siehe Nachwort.
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dende Erleuchtung, d. h. Vorsagung langst entschwundener, aber
nunmehr zum Ausbau der ewigen Neu Jerusalems-Kirche unum-
ganglich nothiger, heiliger Ereignisse der Geschichte der Men-
schwerdung Gottes auf dieser Erde, ist eben dem auBerordentlich
demiitigen und frommen, menschenfreundlichen Manne, Jakob
Lorber vom Jahre 1840 an durch 24 Jahre fortgesetzt zu Theil ge-
worden.

Die Ausfihrungen der Ergebnisse dieser redend empfangenen
Erleuchtung als eine »Entweihung des heiligen Gotteswortes
durch ldappische, abscheuliche, grobsinnliche Zusétze« zu dekla-
rieren, blos deshalb, weil es dem flr sein geistliches, angemaBtes
Monopol blind eifernden Gorvitz beliebte, sie so flr sich aufzufas-
sen, ist eine That, die derselbe noch schwer zu verantworten ha-
ben diirfte!

DaB es dem Herrn gefallen hat, jetzt die langst in Vergessenheit
gerathene, ganz ausfiihrliche Geschichte Seiner Menschwerdung
von Neuem, in wunderbar getreuer, interessanter erzdhlender Form,
in natirlicher Sprache der Menschheit wieder zugeben, ist ein
AusfluB Seiner unendlich liebreichen Fiirsorge fiir dieselbe, wofiir
kein Mensch je genug dankbar sein kann!!! --

Ein Truggeist jedoch, wie ihn sich die wirklich lappische Einbil-
dungskraft des Fedor Gorvitz denkt, wiirde es gewiBl in Ewigkeit
niemals wagen, sich so umstandlich und erschopfend, bis in die
allergeringsten Details der Gottpersonlichen Erfahrungen, Erleb-
nisse und Gesprache des Herrn, im Namen und in der Person des-
selben zu manifestiren, denn Paulus sagt I. Corinth. 12,3: »dafs
Niemand Jesus einen Herrn heiflen kann, er rede denn durch den
Heiligen Geist¢; und Johannes sagt 1. 4,2: »Jeder Geist der da beken-
net, daf3 Jesus Kristus ist in das Fleisch gekommen, der ist von
Gott,« und sagt weiters: II. 7. »Die Jesus Kristus nicht bekennen
als in’s Fleisch gekommen, die sind die Verfihrer und Wider-
christen«; und Swedenborg sagt: Nummer 297 der W. Chr. R,,
daB dieser heilige Name, vor welchem sich beugen alle Knie in
den Himmeln wie auf Erden, bdse Geister nicht einmal aussprechen
konnen, und sagt unter Nummer 2321 der himmlischen Geheim-
niBe, daf alle Bisen eine solche Furcht und Grauen haben vor dem
Heiligen des Herrn, daf3 sie demselben gar nicht einmal nahen kon-
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nen, sondern weit davon hinwegfliehen. Ja alle bosen Geister, (Sa-
tane und Teufel) gerathen schon bei der bloBen Nennung des Na-
mens des Herrn in eine unsinnige Tollwuth; infolge dessen sie
auch sogleich in ihre Hollen hinabsinken. Sie haben einen solchen
HaB gegen den Herrn, daB sie Ihn am liebsten ermorden wiirden,
wenn sie es vermochten, denn sie schreiben Thm alle ihre Qualen
und Martern zu, welche sie im andern Leben, wegen der unerlaf-
lich nothwendigen, gewaltsamen Zuriickdrangung ihrer Luftreize
zum Ubelthun, erleiden miissen, wihrend sie doch nur selbst
daran die Schuld sind; wie der Verbrecher auch schon in dieser
Welt, nur selbst daran Schuld ist, wenn er in den Kerkern Hartes
erleidet. Uberdies aber muB man es wissen, daB, wie der Herr in
der Nummer 10808 der himmlischen Geheimnisse durch Swe-
denborg, zum unaussprechlichen Troste aller guten Menschen
lehret: das Bose immerdar, obgleich in aller Freiheit befindlich,
doch vom Guten des Herrn auf so unaussprechliche Weise gebun-
den ist, daB das Gute stets das Bose fiihrt, und es im Zaume halt,
damit es nicht nach Belieben handeln kann, und das Gute auf
diese Weise doch das Bose lenket, wohin es will, ohne daB das
Bose es weiB; das wenige Irrthiimliche aber, welches doch biswei-
len, bei dergleichen auBerordentlichen Gottlichen Offenbarungen
sich einschleicht, trotz aller Behutsamkeit und Vorsicht Seitens
des Herrn, wegen der unabwendbaren Schwachen der Werkzeu-
ge, derer sich der Herr hierbei zu bedienen genothigt ist, wenn es
nur nicht Boses entschuldigt, oder gar damit verkniipft ist, son-
dern nur aus Unwissenheit und Einfalt stammt, und wider das
Gute des Lebens der Gottes- und Nachstenliebe nicht streitet, die
Beschaffenheit des bosen, im Sinne der Nummern 8311 und
10648 der himmlischen Geheimnisse fast ablegt und nicht ver-
dammt, weil und so weit Unschuld darinnen ist.

Was hitte denn die geradezu unsinnige Annahme F. Gorvitz fir
einen Zweck? Es kann doch verniinftiger Weise unmdglich ange-
nommen werden, daB, wie wir voranstehend schon bemerkt ha-
ben, die Holle selbst ihr Reich auf Erden durch ihre eigenen Orga-
ne zerstoren werde? Durch das groBe Evangelium Johannes aber,
wenn einmal von den Menschen als Gemeingut zur Richtschnur
des Handelns gemacht, wiirde sie es doch sicherlich stark ge-
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schadigt, ja nahezu ganz zerstort, entschieden jedoch in keiner
Hinsicht gefordert haben.

Wenn die geschichtliche Heilsperson Jesus Kristus, der wirkliche
und wahrhaftige, allmadchtige Gott Selbst war, was eben durch
diese groBe Heilsbotschaft des Neu-theosophischen Lichtes in’s
Einzelnste gehend, noch mehr als es schon ist, bewiesen wird, so
miissen solche Dinge, wie in Lorber‘s Johannes-Evangelium ge-
schildert werden, Thm auch moglich gewesen sein, denn bei Gott
sind alle Dinge moglich, mit einziger Ausnahme des Handelns
gegen Seine Weisheit und Seine von Ewigkeit her in die Schop-
fung eingefiihrte gottliche Ordnung, als AusfluB Seiner Weisheit.
Die erzdhlenden Schilderungen enthalten durchaus nichts Seltsa-
meres und Ungewdhnlicheres, als auch in Swedenborg’s Memora-
bilien zu finden ist. Swedenborg hat Ubrigens ausdriicklich
betheuert, daB er noch gar Vieles hitte sagen konnen, es wurde
ihm aber dazumals, wo die Geisterwelt von der immensesten Zahl
verfihrerischer Geister der Hollen noch nicht so gesdubert war,
wie es jetzt der Fall ist, vom Herrn vorsichtshalber nicht gestattet.
Swedenborg enthielt sich auch, wie er unter Nummer 224 der W.
Chr. R. versichert: der Anflihrung vieler Erfahrungsheweise aus
der geistigen Welt, weil solche, seiner subjektiven Meinung nach,
allen Glauben der Menschen (seiner Zeit ndmlich) tberstiegen
hatten, ja als vollig unglaublich erschienen waren. In Lorber’s
Johannes-Evangelium finden sich nun solche Erfahrungsbeweise in
Menge, und doch steht es dem Kkurzsichtigen Menschen-
Verstande nicht zu, daran zu zweifeln, bloB weil seine subjektive
Geistesbeschranktheit diese nicht zu begreifen vermag. Es ware
dies nur eine sehr schwere Versliindigung am Herrn, der eine
kindliche Glaubigkeit bei Matth. 18,3, seinen Kindern zur grund-
legenden Bedingung macht, behufs Erlangung des ewig gliickseli-
gen Lebens.

In vollkommen ahnlicher Weise, wie schon seit Jahren der ofter-
wahnte Neukirchen-Geistliche, seine Person mit der Neuen Kirche
identifizierend, es fiir seine angebliche Pflicht hielt, Andere vor
den Gefahren des Lesens der Biicher der Neu-theosophischen Lite-
ratur zu warnen, und sie davor, durch Geltendmachung hierarchi-
schen Autoritatsschwindels abzuhalten, hielten es auch weit liber
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ein Jahrhundert lang die einfluBreichsten Mitglieder der katholi-
schen und protestantischen Hierarchie fir geboten, ihre Schéflein
vor dem Lesen der angeblich verderblichen, ketzerischen Biicher
Swedenborg’s zu warnen, und sie mit allen nur ersinnlichen Prak-
tiken davon abzuhalten. Dadurch aber bewies Gorvitz: daB er
durch 66 Jahre nichts gelernt, weil er um nichts kliiger und um
nichts besser geworden ist, als seine ehemaligen Feinde auf kirch-
lichem Gebiete.

Was haben nicht schon fanatische Selbstfliichtlinge fiir ihre heili-
ge Pflicht angesehen? Welche Strome von Blut sind nicht schon
gefloBen unter diesem bequem zu handhabenden Vorwande? Ka-
tharina von Medici hielt es auch vor Zeiten fiir ihre Pflicht, um der
Befriedigung ihres personlichen Ehrgeizes willen die fluchwiirdige
Bartholomdusnacht zu veranstalten. Halt der Schmaéahschriften-
schreiber vielleicht es auch fiir seine Pflicht, nach dhnlichem
Ruhme zu streben? Warum halt es derselbe nicht vielmehr fiir
seine heilige Pflicht, nach dem apostolischen Grundsatze: I.
Thessa. 5,21: »Priifet Alles, und das Gute behaltet«! — der Gottli-
chen Regel gemaB zu verfahren, welche Paulus so unnachahmlich
geistvoll in die Worte zusammenfafBte: »Lasset Alles in Liebe ge-
schehen! (I. Corinth 16,14) Denn die Liebe thut dem Ndchsten
nichts Bdses; darum auch die Liebe des Gesetzes Erfiillung ist!?«
Nun - die Antwort auf diese Frage ergibt sich wohl, mit Riicksicht
auf die voranstehend erbrachten Beweise — ganz von selbst.

Es soll indeB hier noch festgestellt werden: da F. Gorvitz, laut
seinem eigenen Gestandnife, das Substrat seiner wiederholten
Schmahartikel gar niemals gelesen, sondern nur im ersten Bande
von zehnen fliichtig herumgestobert hat. Er hat also thatsachlich,
wie ein Blinder tiber Farbenpracht geurtheilt. Wer aber zum Richter
iiber eine Sache sich aufwirft, der muB diese vor Allem griindlich
kennen, die Verhandlungsakten dariiber erschopfend studiert
haben, widrigenfalls sein Urtheil nur ein ungerechtes, ein falsches
sein kann. Da Gorvitz dieser Miihe sich entschlug, so ist sein
Richterspruch nicht nur inkompetent, sondern auf Selbstbetrug
basirt, und darum entschieden falsch.

DaB auch die SchluBfolgerung desselben, wornach angeblich, der
Leser dieser theosophischen Schriften nicht zur Anbetung des
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Herrn gefiihrt wird, der sich im Worte Gottes offenbart, sondern
nur zur Anbetung des (in Gorvitz Einbildung namlich vorhande-
nen) Truggebildes, das durch die von ihm in’s Blaue hinein keck-
lich nur behauptete, aber mit gar nichts bewiesene Falschung des
Wortes, durch, nach F. Gorvitz subjektivem Geschmacke, angeb-
lich abscheulich seiende Zusdtze zum heiligen Evangelium ent-
standen sein soll?, eine mit gar nichts erwiesene, grundfalsche Be-
hauptung ist, beweiset eben die edle Dame, die durch ihre
bescheidene Anfrage, dem Schmahartikelschreiber den ihm
hochwillkommenen AnlaB bot, der christlichen Neu-Theosophie
zum dritten Male wieder einen derben FuBtritt versetzen zu kKon-
nen. Gedachte edle Dame, die vor nun bald 10 Jahren Gottes hei-
liges Bibelwort kaum kannte, es aber trotzdem ungldaubig, laut
eigenem Eingestindnisse, scharf verurtheilt hatte, ist nun (eben
so, wie schon viele tiichtige Manner und Frauen), nur durch das
vorurtheilsiose Lesen der vom Herrn durch Lorber u. A. vermittelten
Gottlichen Offenbarungen, als verirrtes Lamlein reuig wieder in die
Arme des einzig guten Hirten, der Sein Leben fiir Seine Schafe
lasset, zuriickgekehrt! Wenn aber bereits thatsdachlich so viele der
intelligentesten Manner und Frauen aus allen Gesellschaftskrei-
sen, gerade durch das Lesen der Schriften Lorber’s zur Wiederan-
betung des Herrn Jesus Kristus zuriickgeflihrt wurden, beweiset
dies nicht unwiderleglich, daB F. Gorvitz rein wieder nur aus der
Luft gegriffene Behauptung auch in dieser Hinsicht eine grundfal-
sche ist??®

% Wie wenig genau Fedor Gorvitz {ibrigens auch sonst mit der Wahrheit

umzuspringen pflegt, bewies er durch seine iibelwollende Kritik {iber das
neukirchliche Schauspiel »Athenais«, (Budapest, bei Ldg. Toldi, 50 Pfg.).
Der hochgelehrte und wohlehrwiirdige Pfarrer Charles Byie, der Beriihmte
Verfasser des klassischen Buches: »Le Prophéte du Nord«, in Paris bei
Fischbacher erschienen, nannte es, in einem aus Lausanne den 15. De-
zember 1901 datirten, aus eigenster Initiative an den ihm génzlich unbe-
kannten Schreiber dieser Zeilen gerichteten Briefe: »Ein schones und erha-
benes Werk, welches ein groBes Talent beweist, und einen wohlthdtigen
EinfluB ausiiben wird, indem es, als eine ausgezeichnete Arbeit, zeigt, wie
man das Theater fiir hochst moralische und sogar religiése Zwecke gebrau-
chen sollte«. Die gesammten Tages- und Wochenblatter, die das Werkchen
rezensirten, machten einstimmig demselben nur zum Vorwurf: »DaB es viel
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Warum aber weder der Engelgeist Johannes, sich als Einhaucher
des groBen Johannes-Evangeliums, noch der Engelgeist Jakobus,
sich als Einhaucher des Jakobs-Evangeliums, betreffend die Jju-
gendgeschichte des Herrn auf dieser Erde, eigens deklarirte,
obschon sie es, mit Riicksicht auf das im Vorausgelassenen lber
die Aussendung der zwolf Apostel des Herrn in die Geisterwelt
bereits Angedeutete, ganz ohne Zweifel waren, weil nur aus dem
inneren Gedachtnisse des urspriinglichen Verfassers solche Re-
produktionen moglich sind, geschah aus dem Grunde, weil diese
Thatsache bei vielen Einfiltigen aus der Kristenheit in soferne
Zwang auf die Freiheit und Vernunft derselben ausiiben wiirde,
als dieselben leicht auf die Meinung verfallen konnten, sie miiB-
ten nun Alles blind glauben, wahrend der Herr doch nur will, daB
ein jeder Mensch nur das glaube, dessen Richtigkeit er auch ein-
sehen konne.

Entschieden falsch ist schlieBlich auch die Behauptung des Gor-
vitz Uber die »Neue Kirche«, wenn er sagt: die »Neue Kirche¢ ist
die durch neues Licht zu neuem Leben erweckte christliche Kir-
che. Er kann darunter nur die jetzt noch dem Namen nach
scheinbar fortbestehende, christliche Kirche gemeint haben, weil
eine andere christliche Kirche, die noch nicht geistig ganz todt ist,
unmoglich zu neuem Leben erweckt, sondern nur reformirt wer-
den kann. Diese Anschauung war jedoch nur, zu Beginn der Ein-
fiihrung Swedenborgs in die geistige Welt, eine kurze Weile die
Vermuthung der Engel, von welcher sie jedoch nachgehends, wie
deren im Werkchen vom jiingsten Gerichte verdffentliche AuBe-
rung unter Nummer 74 klar beweiset, vollstindig abgegangen
sind, indem sie ausdriicklich erkldrten: daf sie nur wenig von den
Menschen der christlichen Kirche, viel hingegen von einem Volke
hoffen, das von der christlichen Welt entlegen, und entfernt von
den von dorther stets drohenden Feinden, so beschaffen sei, da
es das geistige keineswegs neue sondern uralte Licht, aus der

zu sehr fiir die yNeue Kirche« Propaganda mache«, wihrend Fedor Gorvitz,
in seinem Blatte gerade diese Thatsache rein ableugnete und dem Schau-
spiel jeden Werth und Nutzzweck in gewohnter Lieblosigkeit absprach. Wir
denken: auch dieses Verfahren charakterisirt den Mann zur Geniige, als Al-
les eher denn einen wahren Jiinger Jesu!
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Sonne des Engelshimmels in deren Mitte der Herr und das seinem
Wesen nach Gottliche Weisheit ist, nicht nur werde aufnehmen,
sondern auch mit Hilfe desselben, sich zu himmlisch geistigen
Menschen werde umgestalten kénnen. Sie sagten auch, daB bei
eben diesem gewissen Volksstamme, gegenwartig (ndmlich schon
im Jahre 1758) das innere Gottliche Wahre geoffenbart, und auch
mit geistigem Glauben, das ist, im Leben und mit dem Herzen
faktisch seither aufgenommen werde, und sie in Folge dessen,
den Herrn, Jesus Kristus ganz allein anbeten. Das stimmt auch
ganz genau mit dem, was Swedenborg unter den Nummern 2986,
4747 und 9256 der himmlischen Geheimnisse, iiber die Ursachen
erklart, warum jede Neue Kirche immer nur bei den Volkerschaf-
ten errichtet wird, welche auBerhalb der Kirche sind, zumal die in
sie einfiihrenden ErkenntniBe, stets nur, u. z. nach § 765 der
Enthtllten Apocalypse, flir eine ganz bestimmte Gattung von
Menschen sind; was auch vollig stimmt mit dem, was Sweden-
borg, eigentlich der Herr durch Swedenborg, unter Nummer 1850
der himmlischen Geheimnisse offenbarte: da namlich, wenn eine
Neue Kirche, in irgend einem Gebiete der Erde erweckt wird, die
alte Kirche immer in ihrem &uBeren Gottesdienste verbleibt, in
welchem nichts mehr von Liebethatigkeit und Glauben vorhanden
ist, wie beispielsweise ja auch die Juden, in ihrer Religonsart bis
zum heutigen Tage verbleiben. Der Herr sagte auch durch Swe-
denborg, unter Nummer 3898 der himmlischen Geheimnisse vo-
raus: welche Menschen, von IThm »Auserwahlte« genannt, Seiner
wahren Neuen und ewigen Kirche wirklich angehdren werden; ins-
besondere aber unter Nummer 9256 der himmlischen Geheimnis-
se ganz positiv: daB die Neue Kirche von der Kristenheit zu den
Heiden verpflanzt werden wird, wie dies seinerzeit auch mit der
von Ihm Selbst gestifteten ersten christlichen Kirche geschah, die
ebenfalls vom Judenthum zu den Heidenvolkern Ubertragen wor-
den ist. Ja der Herr lehrt auch durch Swedenborg unter Nummer
9407 der himmlischen Geheimnisse: daf unter dem Neuen Jerusa-
lem, das vom Himmel herabkommt, eine Neue Kirche bei den Hei-
denvolkern verstanden wird, nachdem die heutige, in der europai-
schen Welt bestandene verwiistet worden ist. Was auch mit der
bei Jesaja 43,18-21 und 35,1-10, vom Herrn gegebenen gedrang-
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ten Erklarung des geistigen Sinns dieser Verse des Wortes Gottes,
vollig im Einklange stehet.”’

Bei den sehr Wenigen aus der Kristenheit, denen diese himmli-
schen Lehren bekannt sind, obschon sie von ihnen grotentheils
nicht befolgt werden, haben dieselben nur den Zweck: daf wenigs-
tens Einige von ihnen wo maglich gerettet werden mdchten; wie dies
auch zur Zeit der Entstehung des Kristenthums bei dem Judenvol-
ke geschah, von welchem auch bei Dreitausend die allerersten
Anfinge des Kristenthums bildeten, aber bald nachher die Kirche
zu den Heidenvolkern ringsumher verpflanzt worden ist. -

In dieser Hinsicht wiegt sich daher Fedor Gorvitz nur in eine fir
ihn freilich angenehme, weil mit viel freier Zeit zum behaglichen
GenieBen des irdischen Lebens und wenig Arbeit verkntpfte I1lu-
sion ein, welche sich niemals verwirklichen wird, denn wenn
schon zu Beginn dieser »Neuen Kirche« unter ihren Obergeistli-
chen solche anzutreffen sind, die den vormaligen Pharisdern und
Schriftgelehrten in so Manchem auf’s Haar gleichen, kann die
geringe Hoffnung, welche die Engel auf die Menschen der christli-
chen Kirche punkto gedeihlichen Wiederaufbliihens dieser Kirche
setzten, nur vollkommen gerechtfertigt erscheinen, und muf3 der
»Neuen Kirche« innerhalb der Kristenheit ein Absterben schon im
allerersten Sduglingsalter prognostiziert werden; zumal der Herr
in der Nummer 1834 der himmlischen Geheimnisse durch Swe-
denborg es lehret: daB wenn eine Kirche von ihm erweckt wird,
sie mit der Unschuld beginnen muB, so daB Einer den Andern,
als einen Bruder oder eine Schwester liebt, wie dies auch bekannt
ist von der urspringlichen christlichen Kirche, nach der ersten
Ankunft des Herrn; alle Anhanger der Kirche lebten damals unter
sich wie Briider und Schwestern, und nannten sich auch Ge-

2 Durch Engelsmund ist auch kund gethan, daf das Heidenvolk, bei dem

dies schon iiber ein Jahrhundert effektive vor sich gehet, ein im innersten,
bisher noch génzlich unerforschten Theile Afrikas, welchen noch kein FuB
eines Reisenden der Kulturlander der Welt betreten hat, befindlicher hoch-
begabter Volksstamm ist, unter welchem die himmlischen Lehren des Neu-
en Jerusalems, unmittelbar durch Engel aus den Himmeln, den Bewohnern
miindlich verkiindigt und von ihnen mit groBer Begeisterung aufgenommen
werden. A. J.
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schwister, so daB3 die Heiden rings um sieh her, wie wir Apostel-
geschichte 2,44-47 lesen konnen, auf sie hinzuweisen vermoch-
ten, mit den staunend bewundernden Worten: Seht nur, sehet
hin, wie sie sich untereinander lieben!! Sobald aber diese gegen-
seitige Liebethidtigkeit abnahm und verschwand, da trat auch so-
fort das Bose an deren Stelle, und mit dem Bosen schlich sich
auch das Falsche der MiBgunst ein, woraus dann Spaltungen und
Irrlehren entstanden, welche nie hitten entstehen konnen, wenn
die Liebethatigkeit herrschend geblieben wéare, und Einer des
Andern Freiheit wohlwollend respektirt hétte in allem Neben-
sachlichem. Aldann wiirde man eine Spaltung, nicht einmal Spal-
tung, noch eine Irrlehre Irrlehre, sondern nur eine Lehrverschie-
denheit je nach Eines Meinung genannt haben, die man in Liebe
dem Gewissen eines jeden Einzelnen ruhig, ohne Zanksucht tberlas-
sen hdtte, wenn er nur nicht die Grundlehren, das ist den Herrn,
das ewige Leben, und das Wort Gottes gelaugnet, und nur nicht
gegen die Gottliche Ordnung, das ist, gegen die Vorschriften der
zehn Gebote gehandelt hitte. Das thun aber auch die Anhanger der
neutheosophischen Schule ganz entschieden nicht! Darin sind sie
mit uns Neukirchlern oder Swedenborgianern ganz einig, folglich
miiBten sie auch, da die Liebethdtigkeit bei ihnen und unter ihnen
allermindestens nicht in geringerem MaBe herrschet als bei uns
Neukirchlern, wo nur zu haufig gar keine anzutreffen ist wie der
vorliegende Fall wiederholter, ganz schmahlicher, grundloser
Angriffe auf dieselben, Seitens eines Obergeistlichen der »Neuen
Kirche« sonnenklar es beweiset, — auch unweigerlich als unsere
Geschwister in der »Neuen Kirch« anerkannt und geliebt werden!

Ihre Sondermeinungen in Lehrverschiedenheiten miite die »Neue
Kirche« unbedingt der unantastbaren Freiheit ihrer Gewissen
Uberlassen. Also ist es der positive hochheilige Wille des
Herrn, unseres gemeinsamen himmlischen Vaters, Jesu Kris-
tus!!! Amen.

Budapest, im Janner 1903
Adalbert Jantschovitsch
vormals standiger, freigewahlter Prediger der »Neuen Kirche¢ in

Herisau,
pensionirter konigl. ungar. Staatsbeamter und Schriftsteller.
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II. Bez. Tiirkengasse 2.

Quelle: Abwehr des falschen Zeugnisses eines neukirchlichen
General-Pastors gegen die christliche Neu-Theosofie. Allen
Wabhrheitsfreunden besonders denen der neuen Kirche darge-
reicht von Adalbert Jantschowitsch, ehmaliger Prediger der
Neuen Kirche. Herausgegeben von Christoph Friedrich Land-
beck, Bietigheim 1903, Seiten 1-26.

Nachbemerkung zur Quellenangabe von Thomas Noack: Der
neukirchliche General-Pastor ist Fedor Gorwitz. Er wurde 1893
von der amerikanischen Generalkonvention zum Oberpfarrer
der Neuen Kirche eingesetzt, das heift zur odinierenden In-
stanz dieser Kirche auf dem européischen Kontinent. Deswe-
gen heiBt er im Titel der Quelle General-Pastor.
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Dokument 2013NKLor- 10
Abbildungen 6, 20

Geschichtlicher Vorbericht
Christoph Friedrich Landbeck | 1903

Im vorliegenden Falle handelt es sich um Verkennung und Schma-
hung einer (uns und Vielen) heiligen Sache, und infolgedessen
auch aller Freunde und zundchst des Verwalters derselben.

A3 der Unterzeichnete vor mehr alg einem Viertel-Jahr-
bundert nod) im Seiftesiviihling ded Jeuen Lichted jtand, fam
perfelbe mit & ., unferem dermaligen Angreifer, und einigen
feiner Amtz-Genofjen in Beviihrung. Diefe ald Anhinger Stveden=
borgs anerfannten ,Meue Offenbarungen”; daher beniibte er
die Gelegenheit, dieje Vertreter der Neuen Kirche auf dasd tweiter-
entwidelte Neu-Cifenbarungs-Wert des HCErrn durd) Lorber u. A
aufmerfjam 3u machen; aber all dad war vergebliche Liebesmiilh,
twie eine ohremvdide.

Abbildung 6

Als der Unterzeichnete vor mehr als einem Viertel-Jahrhundert
noch im Geistesfrihling des Neuen Lichtes stand, kam derselbe
mit F. G., unserem dermaligen Angreifer, und einigen seiner
Amts-Genossen in Beriihrung. Diese als Anhdnger Swedenborgs
anerkannten y»Neue Offenbarungen«; daher beniitzte er die Gele-
genheit, diese Vertreter der Neuen Kirche auf das weiterentwi-
ckelte Neue-Offenbarungs-Werk des Herrn durch Lorber u. A. auf-
merksam zu machen; aber all das war vergebliche Liebesmiih,
wie eine Mohrenwasche. Vielen der neukirchlichen Briider diirfte
Luk. 24, 16 gelten, aber in diesem Falle kaum, das Warum zeigt
die Rede unseres Vertheidigers. Hier sei nur das bemerkt: Wie die
christliche Aera mit Johannes d. T. beginnt, dhnlich so beginnt die
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Neue (Millenniums-)Aera® einleitende Fase mit Swedenborg. Wa-
rum hat Johannes d. T. an Jesu Mission gezweifelt? (Matth. 11, 3).

- Warum folgte er nicht samt seinen Jiingern Jesu nach? Sondern
beharrte in seiner eigenen Vorbereitungsschule! Eben dhnlich so
verhalten sich auch die Neukirchlichen, sie zweifeln - ob im Neu-
en Lichte wirklich der Herr sei? - und was speziell F. G. betrifft,
so moge hier eine weitere Frage folgen: Warum - wollte Herodes
das Christkindlein absolut toten? - — — Und siehe, es lebt noch.
Herodes, der schlaue Weltverstandes-Mensch, ist dahin; er war
geldgierig, aber noch mehr herrschsiichtig, - darum sprach der
Herr also (in Nr. 9, Kp. 59, 21): »Herodes, ich habe keinen Fluch
fir dich! Aber eine Krone sollst du tragen, zu groBer Qual, und
schmerzlicher denn die BuBe an Gold, die du nach Rom zahlen
musstest« (er starb an Lausesucht), und dann in Kp. 95, 24:
»Vergib auch du ihm (dem Herodes), wie Ich ihm vergab, denn
auch er ist ein blinder Erdensohn'« — -

Dergleichen miBliche Erfahrungen haben sich gar manchmal wie-
derholt, von verschiedenen Seiten her. Diese Widersacher hatten
keinen Segen davon; aber jeder solche Versuch ward der verfolg-
ten Sache forderlich. Uber solches Gebahren der Berufenen troste-
te uns der Herr mit dem Hinweis auf die ganz dhnlichen Zustinde
zur Zeit seines Erdenwandels, wo auch die Geistlichen und Lehrer
des Volkes, tot im Gesetz und im Buchstaben, Ihn, den Sohn im
Fleisch, als das lebendige Wort, ebenfalls nicht aufnahmen, son-
dern ihn flr einen Apostel des Teufels erklarten; so gelte auch fiir
uns: Matth. 10, 25. -

Indessen wurde der Zeuge dieses (vor 24 Jahren) zum Verwalter
der GSpeisekammer gendthigt. Als solcher ward ihm durch der-
gleiche Misshandlungen wohl ein schwerstes Unrecht angethan.®'

% Der Begriff des »Millenniums« oder der Zustinde des »Tausendjihrigeng

Reiches der Wiederkunft Christi — moge, als von der gewohnlichen (irrigen)
Auffassung wesentlich abweichend, in den Neutheosophischen Schriften
selbst nachgesehen werden (Sach. 14,8.9.) D. Hsg.

Man denke, ein Mensch, der sein halbes Leben opferte zum Suchen nach
dem geahnten, zeitnéthigen Wahrheitslichte, und als er’s gefunden, gerne
seine bequeme Berufsstellung aufgab, welche ihn ldngst unabhingig ge-
stellt hatte, um dann in misslicher Lage der heiligen Sache des nun erkann-

31



122 Die NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

Diese Verleumdungen: er hege und verbreite hollische Liigen
fiir gottliche Wahrheiten! sind ein moralischer Totschlag. — -
Aber was will ein Schiiler Jesu machen einem Blinden gegeniiber,
als ihm zuzurufen: - »Bruder, du hast zwar schwer gefehlt; aber
ich vergebe dir, denn du bist blind; darum bitte ich den Herrn, Er
moge dir gnadig sein, wie einst dem Saulus auf dem Wege nach
Damaskus!« Ja, er dankt ihm fir diese Zulassung, (Matth. 5, 11),
und hegt nur Mitleid mit ihm, der also das barmliebevollste Gna-
denwirken des Herrn verkennen mag. Doch sehen wir nun, wie
dieB ZeugniB flr die verkannte heilige Sache veranlasst wurde.
Das kam so:

Der wiederholte Angriff auf das Neue Licht, von Seiten des irren-
den Blinden, veranlasste einige unserer Freunde, eine ernste sach-
gemdpe Entgegnung darauf von uns zu verlangen; und gleichzeitig
kam auch das Anerbieten des Verfassers der folgenden Ausfiih-
rungen, als Anwalt fiir die geschméahte, weil verkannte GSache in
diesem Falle auftreten zu diirfen, um das Wesen des Neuen Wortes,
soweit er es kennt und erfasst hat, ins geeignete, d. h. ins Licht
der so naheverwandten Swedenborg’schen Sfire den Freunden
der Wahrheit und besonders seinen Genossen vor Augen zu ri-
cken, von wo ja der Angriff abermals ausging. DieB erachteten wir
als einen Wink von Oben, dass es der Wille des Herrn sei, nun
mit dieser Erkldrung an die Offentlichkeit zu treten. Bei derglei-
chen Vorkommnissen, welchen eigentlich nur MiSverstdindnisse zu
Grunde liegen, ist es gut, um letztere griindlich zu vermeiden, sie
aus derselben Sfare zu widerlegen, und deshalb ist auch diese,
(uns allerdings viel zu schneidige) »Abwehr« von einem Altesten

ten Herrn zu dienen. - derselbe wird nach 33jéhriger Arbeit fiir die Mission
des Neuen Liebelichtes in verschiedener Weise verdachtigt. Es gentige hier
die Notiz, dass das grundlegende Werk Nr. 1 (3 Bde.) im Jahre 51 im
Buchhandel in kleiner Auflage erschienen, nach 30 Jahren in Restauflage
vom Herausgeber zum Vollpreis ibernommen, nun nach 50 Jahren eines
Neudrucks bedarf. Dann bei dem Hauptwerk, 10 Bdnde in 500 Exempla-
ren, erhdlt eigentlich jeder zahlende Besteller mit dem Bande ca. 2 Mk. Ge-
schenk; d. h. uns kostet der Band rd. 2 MKk. iiber den Verkaufspreis. Dar-
aus erhellt, dass diese Sache kein Geschift, sondern nur eine
opferheischende Missionsarbeit, dabei fiir den Verwalter lediglich nichts zu
erwerben ist.
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und langjdhrigen Prediger der Neuen Kirche verfasst, und zumeist
mit Zitaten aus Swedenborg belegt, damit es den Bessergesinnten
der zundchst Betheiligten um so leichter zuganglich sein moge.
Blinde, sagt der Herr (in Predigt 12, Nr. 30) gibt es zweierlei,
nehmlich Solche, die sich selbst blind gemacht und blind sein
wollen, diese Art ist unheilbar; ferner Solche, die unfreiwillig
durch die Umstande blind geworden sind, und sich nach Licht
sehnen, und eben Solcher wegen kam der Heiland in Seiner Barm-
liebe hernieder in die Welt, und sendet deretwegen auch nun wie-
der Sein Licht-Wort zu ihrer Starkung und ewigem Heil. Und de-
nen soll hier Gelegenheit geboten werden, gerecht priifen zu
konnen, nach dem alten, guten Rath:

Willst fallen du ein rechts Urtheil,
So hor zuvor fein beide Theil.

Hier mag auch noch ein anderes VorkommniB3 aus jiingster Zeit
erwahnt werden. Unser Vertheidiger, der noch lange nicht die
ganze Neutheosophische Literatur kennt, aber weil vor-
urtheilsfreier, doch schon von dem wenigen ihm bekannt Gewor-
denen dankbar und freudig angeregt ist berichtete seinen Genos-
sen in seiner Art dariiber, wahlte aber dazu einen zur Einfiihrung
wenig geeigneten, wenn auch ihm besonders interessanten Stoff
(im Boten der N. K., Ende 1902, nehmlich - was der Herr sagt
»iber das Grundwesen von Mann und Weib¢ u. s. w.). Dieser
wohlgemeinte, aber fiir Anfinger ungeeignete Versuch diirfte
zumal gerade jetzt, unter dem Eindruck der jlingsten Verleum-
dungen in einem Fachblatte, als misslungen zu betrachten sein.

Darum sei hier ein kleiner Ausgleichs-Versuch gestattet, indem
zundchst auf eine neueste Kundgabe des Herrn aufmerksam ge-
macht wird, welches schon dem Titel nach den neukirchlichen
Freunden sympathischer sein dirfte:

»Die heiligen 10 Gebote, « ein kleines Lebens-Evangelium der Ewi-
gen Liebe, als deren heilige Willensordnung, ein Starkungsmittel
fiir Kinder Gottes! Bei Johs. Busch Nachf., Bietigheim 1903.

Auch in unserer Nr. 3, »Die geistige Sonneg, in der dort gezeigten
himmlichen Kinder-Sfiire, bilden die 10 Gebote Gottes das eigentli-
che Lehrmaterial, — und in demselben Werke findet sich als einer
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der bedeutendsten Theile — die himmlische Sfire Swedenborgs ent-
hiillt, und in dem schon oben zitirten Werke Nr. 9: Kap. 103, 12,
sagt der Herr:

yDarum aber kam Ich in die Welt, auf dass durch Mich alle »die
toten Werke und Gesetze des Todes vernichtet werden, und an
vihre Stelle treten miissen - die alten Gesetze des Lebens!« — (In
und durch die Liebe, sanktionirt durch Sein Blut.)

Was nun den Punkt betrifft, der die Neukirchlichen Freunde am
meisten zu storen scheint, darin auch Bruder A. J. noch befangen,
aber doch schon auf bestem Wege ist, in dieses zentrale Lebens-
GeheimniB einzudringen, namlich, daB hier in der Sfare des Neu-
en Lichtes, der h. Vater selbst direkte spricht, so verweise ich aufs
Nachwort und den Anhang, hier nur kurz bemerkend, daB doch
der Zweck der Menschwerdung des Herrn in Jesu eben auch dieser
war, alle Hindernisse zwischen dem himml. Vater und Seinen
Kindern zu beseitigen; das Erldsungswerk ist vollbracht, und der
Vorhang im Tempel zerrissen, d. h. der Eingang ist frei ins Aller-
heiligste des Vaterherzens, flir Seine wahren, in der Liebesfire
stehenden Kinder, durch den lebendigen Glauben, (Joh. 14, 21—
23), so daB Er nun unmittelbar mit denselben verkehren kann,
und sie mit Thm, durch Seinen heiligen Geist; (aber frei ist Jeder
auch darin - im gewohnten Vorhofe der bloBen Wissenschafts-
Sfare zu beharren). -

Das Neue Licht ist (voran Swedenborg) Einleitung zur Wieder-
kunft Christi, und daher diirfte der Text auch hier passen:

»Ehre sei Gott in der Hohe« und Frieden auf Erden! Und den Men-
schen ein Wohlgefallen! die eines guten Willens sind! —«

Der Sinn dieses himmlischen Chores moge sich lebendig erweisen
an allen echten Wahrheitsfreunden! Dann wird der Geist in ihnen
jubeln: Hosiannah Dem, Der da kommt - in den Wolken des Him-
mels! — -

So segne der himmlische Vater beides: dieses Zeugnifs fiir Seine
heilige Sache, sowie die Herzen der gutgewillten Leser und Horer,
zum Heile Aller, und zur Ehre Seines heiligen Namens. Dies
wiinscht im Sinne der ewigen Liebe —
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der Herausgeber
Bietigheim, im Marz 1903.
C. F. Landbeck.

Quelle: Abwehr des falschen Zeugnisses eines neukirchlichen
General-Pastors gegen die christliche Neu-Theosofie. Allen
Wabhrheitsfreunden besonders denen der neuen Kirche darge-
reicht von Adalbert Jantschowitsch, ehmaliger Prediger der
Neuen Kirche. Herausgegeben von Christoph Friedrich Land-
beck, Bietigheim 1903, Seiten XVI-XX
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Dokument 2013NKLor- 11

Pseudo-Offenbarungen
Fedor Gorwitz | 1903

Aus Dresden wird uns berichtet, daf die »Artikel im »Boten der N.
K.« betitelt yFrauenheilsbotschaft¢ von A. Jantschowitsch in dorti-
gen theosophischen Kreisen missliebig vermerkt worden sind,
man bezichtigt den Verfasser sogar des geistigen Diebstahls, weil
er die Quelle, aus der er geschopft (ndmlich Lorber) nicht angege-
ben hat, und sprach sich dahin aus, ihn deshalb zur Rede stellen
zu wollen.«

Wir konnen die Entriistung der »Theosophen« nicht verstehen; der
ganze, durch mehrere Nummern laufende Artikel ist ja eine Ver-
herrlichung der Theosophie; die »von den Theosophisten durch
den Druck verdffentlichten »Spezial-Offenbarungen« werden darin
als »unermessliche Schitze geistiger Erkenntnisse« gepriesen. Der
Vorwurf geistigen Diebstahls kann dem Verfasser nicht gemacht
werden; denn er gibt seine »Heilsbotschaft« als eine dieser vielen
»Spezial-Offenbarungen.¢« DaB der Name Lorbers nicht genannt
wird, ist doch ganz nebensachlich, zumal am Schlusse auf den
Bietigheimer Verlag verwiesen wird, wo diese Offenbarungen zu
haben seien.

Dagegen konnen wir unsererseits nicht umhin, unserm Bedauern
dariiber Ausdruck zu geben, dass dieser Artikel im »Boten« er-
scheinen konnte, ohne ein Wort des Widerspruchs, weder von
Seiten der Redaktion, welche in erster Linie dazu verpflichtet ge-
wesen ware, noch von den Beamten der »deutschen Synode«, wel-
che das Blatt herausgibt.

Diesem Stillschweigen gegeniiber erachten wir es fiir unsere
Pflicht, auf’s eindringlichste zu warnen vor der abscheulichen
Vermischung von Heiligem mit Unheiligem, der in diesem Artikel
das Wort geredet wird, d. h. vor der Vermengung der himmli-
schen Lehren der Neuen Kirche mit den Pseudo-Offenbarungen
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des Spiritismus und der modernen Theosophie. Diese sind gefahr-
liche Feinde der Kirche, um so gefahrlicher, weil sie sich ihr unter
der Maske der Freundschaft und des Wohlwollens nahen. Jawohl,
sagen sie, Swedenborg war ein Werkzeug des Herrn fiir eine gott-
liche Offenbarung - wie viele andere; aber, wie es in dem Boten-
artikel heift, »die Doktrinen der Neuen Kirche sind zu abstrakt fir
das jetzt lebende sinnlich natiirliche Menschengeschlecht,« wah-
rend »die kirchlichen Perlen der Offenbarungsliteratur vergange-
ner Jahrhunderte bis auf die neueste Zeit (gemeint sind damit be-
sagte »Spezial-Offenbarungen«) die in gemein verstandlicher
Wortersprache abgefassten erquicklichsten Illustrationen dazu
sind.« Noch deutlicher sprechen sich die Lorber’schen Schriften
selbst dariiber aus. Auf die an Lorber gerechtete Frage, »ob den
Blichern Emanuel Swedenborgs voller Glaube zu schenken sei,«
empfing er von seinem Truggeiste die Antwort: yWas Swedenborg
sage, sei gut und wahr; er sei erweckt und von Engeln gefiihrt
worden in alle Weisheit je nach den Graden ihrer Liebe. Das jetzt
(durch Lober) gegebene lebendige Wort aber stehe hoher denn alle
Propheten und alle Weisheit der Engell« In beiden Féllen werden
die himmlischen Lehren in den Hintergrund gestellt: in den Lor-
ber’schen Schriften als minderwertig, in dem Botenartikel als zu
abstrakt flr die gegenwartige Zeit.

In dem Werke Uber die »Gottliche Vorsehung« (Nr. 154) lesen wir:
»Es ist Gesetz der gottlichen Vorsehung, daB der Mensch vom
Herrn vom Himmel aus gefiihrt und belehrt werde vermittelst des
Wortes, der Lehre und der Predigt aus demselben, und zwar dem
vollen Anscheine nach wie von sich selbst.« Hier werden uns klar
und deutlich die Mittel genannt, durch welche der Herr nach Sei-
nen gottlichen Ordnungsgesetzen den Menschen belehrt: das
Wort, die Lehre und die Predigt aus demselben. Das Wort liegt vor
uns ein Wort Gottes alten und neuen Testaments; die wahre Lehre
aus dem Worte ist uns vom Herrn bei Seiner zweiten Ankunft
gegeben »durch einen Menschen (Swedenborg), vor dem er sich in
Person geoffenbart, und den Er mit Seinem Geiste erfiillt hat, die
Lehren der Neuen Kirche durch das Wort aus Thm zu lehren.«
(W.C.R. 779). Die Predigt aber soll dazu dienen, diese Lehren aus
dem Worte in gemeinverstandlicher Sprache zum Verstandnis der
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Zuhorer herabzubringen, zur praktischen Anwendung auf das
tagliche Leben. Wir bedlrfen dazu Kkeiner »Spezial-
Offenbarungen¢. Der Prediger soll aus der reinen Quelle der
himmlischen Lehren aus dem Worte schopfen; dann steht er auf
dem Felsen des Wortes, auf dem die Kirche gesichert ist vor allen
hollischen Anfechtungen. Der Lorber’sche Truggeist raumt mit
alle dem auf; seine »Spezial-Offenbarung« stellt er tber das Wort
und Uber die Lehre, von der Predigt gar nicht zu sprechen. Wird
damit die Kirche nicht vollstindig verwiistet, die gottliche Ord-
nung zerstort?

Von Lorber also ist die im »Boten« veroffentlichte »Frauenheilsbot-
schaft¢, wie wir nun aus Dresden erfahren. Die Lorberschen
Schriften haben wir in unserer Dezember-Nummer letzten Jahr-
gangs einer Besprechung unterzogen, der wir nichts hinzuzufi-
gen haben.

Wie Jemand, der die Lehren der Neuen Kirche kennt, diese Schrif-
ten als gottliche Offenbarung annehmen kann, ist schwer ver-
stindlich. Es scheint, da durch das ordnungswidrige Verlangen
nach auBerordentlichen, den gottlichen Ordnungsgesetzen wider-
streitenden »Offenbarungen¢, die Gottesgabe der Vernunft, das
Vermogen zwischen Wahrem und Falschem zu unterscheiden (G.
L. und W. 26), verdunkelt und betdubt wird. Warum aber solches
Gift ohne Warnung dem unbefangenen Leser in einem Blatte vor-
legen, in welchem er die Lehren der Neuen Kirche zu finden ver-
meint?

Werfen wir doch solch torichtes, siindhaftes Verlangen weit von
uns, als Siinde wider unsern Herrn Gott Heiland bei Seiner zwei-
ten Ankunft in den himmlischen Lehren Seines Neuen Jerusalem.
Denn Siinde ist es fiir den Bekenner dieser himmlischen Lehren,
Mangel an Vertrauen auf den Herrn, auf Seine gottliche Liebe und
Weisheit, diese Lehren angesichts ihrer Herrlichkeit in irgend
einer Weise fiir ungeniigend zu erklaren fiir unsere Zeit, als ob
wir den Zustand der heutigen Menschheit besser kennen kénnten
als der Herr. Durch solches Murren wieder den Herrn, durch sol-
che, dem hochmiitigen Eigenen entstammende Zweifel an der
Vollkommenheit Seiner neuen Gnadenspende offnen wir dem
Hereinbrechen des Falschen und Bosen Tir und Tor, und die Kir-
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che wird verwiistet — durch unsere Schuld. Nein, seien wir dank-
bar, in tiefster Seele dankbar fiir das Himmelslicht, das uns durch
diese Lehren zuteil wird, und bleiben wir im Schutze der groBfen
und hohen Mauer der heiligen Stadt, in welche »nicht eingehen
wird etwas Unreines oder das da Grauel tut und Liige.« Offb. 21,
29.

Quelle: Monatblatter fiir die Neue Kirche, 20. Jahrgang, Marz

1903, S. 41-43.
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Dokument 2013NKLor-12
Abbildung 22

Brief von Fedor Gorwitz an Frau Stamminger

Ziirich, den 29. Marz 1903
Liebe Frau Stamminger, meine treue Korrespondentin!

Ich richte diesen Brief an Sie, deren liebe Handschrift ich vor Au-
gen habe, zugleich aber auch an Ihren lieben Mann, in dessen
Auftrage Sie mir geschrieben haben, und an die Gemeinde, der
Sie jetzt als korrespondirender Schriftfiihrer dienen.

Herzlichen Dank Ihnen allen fiir Ihre liebevolle Teilnahmsbezeu-
gung an dem schmerzlichen Verluste, der mich und die Meinen
betroffen hat durch das friihe Abscheiden meines hoffnungsvollen
Sohnes Emanuel!

Dank auch fiir die Glickwilinsche zu meinem Geburtstage, welche
Sie jetzt die Freundlichkeit hatten, an mich zu richten, einem
Geburtstage, an welchem die Erinnerung an unsern schweren
Verlust tiber mir und den Meinen freilich noch wie ein tiefer
Schatten lag. Wir miissen uns ja in die Fligungen der gottlichen
Vorsehung unseres allliebenden und allweisen Herrn mit kindli-
chem Vertrauen ergeben; denn »seine Wege sind nicht unsere
Wege«; unserem natiirlichen Menschen fillt dies aber doch recht
schwer. Ich leide in Folge dessen jetzt an groBer Miudigkeit und
halte es flir besser, meine Osterreichisch-ungarische Reise dieses
Jahr auf den Herbst aufzuschieben und dafir im Frithjahr die Ge-
meinde in Berlin zu besuchen, was weniger anstrengend ist. Ich
sage, die osterreichisch-ungarische Reise. Wien allein wiirde ich
nicht schauen; nach Ungarn aber konnte ich jetzt nicht gehen, um
das Abendmahl zu verteilen, weil die Verhdltnisse dort jetzt ganz
zerrittet sind. Bis zum Herbst kann sich ja manches darin an-
dern; deshalb ist es besser, ich schiebe meine Reise auf. Ob ich
im Herbst nach Budapest gehen kann, 148t sich jetzt noch nicht
mit Bestimmtheit sagen; nach Wien aber komme ich gewi3, wenn
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mir Gott das Leben schenkt. Zu Threr Gemeinde halte ich treu, so
lange sie zu mir oder vielmehr zu den von mir vertretenen
Grundsitzen halt. Diese Grundsdtze, in denen, glaube ich, die
Gemeinde mit mir libereinstimmt, gehen dahin, da wir in erster
Linie auf die Kirche, auf die Lauterkeit und Reinheit der Lehre,
welche die Kirche griindet, (W. C. R. 245) unser Streben zu rich-
ten haben, und nicht auf AuBerlichkeiten, welche in zweiter Linie
stehen und nebensiachlich sind. Ich glaube, daB es im Wesentli-
chen dieser Punkt ist, der unsere Gemeinde von dem dortigen
Vereine unterscheidet, zu dem es auch Herrn Schaffer, der auf
AuBerlichkeiten, Vereinsrecht, groBeres Lokal, Geldmittel etc.
Wert legt, hingezogen hat. Herr Schaffer meint, wie Sie berichten,
daB Herr Roder die neue Kirche populdar machen werde in Oster-
reich. Nein, die Neue Kirche kann tberhaupt nicht popular ge-
macht werden in unserer Zeit; dazu ist sie viel zu heilig, dazu
geht ihre Lehre viel zu tief. Um sie populdr zu machen, miiBte die
Heiligkeit, die Reinheit ihrer Lehre aufgegeben werden; und was
dann popular ist, ist nicht mehr die Neue Kirche des Herrn. Herr
Jantschowitsch hat es ja in seinem Botenartikel ausgesprochen,
die Lehre der N. K. sei zu abstrakt, wir brauchen noch Theoso-
phie, Spezial-Offenbarungen etc. fiir unsere Zeit.

Herr Roder wird also nach Wien kommen. Es ist ja ganz in Ord-
nung, daB er den dortigen Verein, der zu seiner »Synode« gehort,
einmal besucht und er wird auch fiir den Verein besser passen als
ich; denn ein Vertreter der reinen Lehre der N. K. ist Herr Roder
nicht, sonst hatte er nie und nimmermehr fiir Artopé32 eintreten

%2 Der Swedenborgianer Prof. Wilhelm Pfirsch (1803-1891) schrieb: Albert
Artopé »leugnet ndmlich geradezu alle historischen Thatsachen der evange-
lischen Geschichte; die Geburt, das Leben, die wundervollen Thaten, die
Auferstehung und Verherrlichung unseres Herrn und Heilandes sind fiir
ihn »nur geistige Bilder aus alten indisch-persischen Religionsschriften ent-
nommens, ja noch mehr, selbst )die geschichtliche Christusidee« und sogar
ydie Evangelien sind (seiner Meinung nach) nur weitere Zeugnisse einer
schon viele Jahrhunderte frither bestandenen geistigen Christusidee«, wie
denn tberhaupt, »die Buddha-Lehre der Indier in der Hauptsache dieselbe
Geschichte enthdlt, wie wir sie in den Evangelien lesen«.« (Monatblatter fiir
die Neue Kirche, Dezember 1888, 189). Artopé ertrank am 25. Mdrz 1891



132 Die NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

konnen, wie dies s. Z. von ihm geschehen. Uber Herrn Roder
schrieb man mir kirzlich aus Amerika: »Er war frither, wie ich
hier (in Baltimore) hore, wo er ja langere Zeit Pastor war, ein
Trance-Medium, und lie niederschreiben, was er in dieser Weise
aus der Holle bezog«. Durch diese Mitteilung wird mir manches
klar, was mir bisher von einem neuk. Geistlichen unerklarlich
war. Er wird ja wohl auch mit Herrn Jantschowitsch sympathisie-
ren, der zu den Theosophen libergegangen ist. Er soll tibrigens
ein gewandter Redner sein, wie ja Artopé auch war, und mag im
Vereine wohl Erfolg haben. Wie gut, daB aus der Vereinigung von
Gemeinde und Verein in Wien nichts geworden ist.

Fir Ihre Gemeinde ist mir nicht bange, sie wird der reinen Lehre
treu bleiben. Fiir Budapest bin ich schon eher besorgt. Bruder
Albrecht, ein prachtiger Mensch tibrigens, legt auch zuviel Wert
auf AuBerlichkeiten, auf Popularitdt, und wird sich von Roder
schon leichter einnehmen lassen, als die Leute, die leitenden Mit-
glieder Ihrer Gemeinde. Nun, ich muB den Dingen ihren Lauf las-
sen, werde ja sehen, wie sich bis Herbst die Lage gestaltet. In
Rastenfeld wird wieder ein Taufling fiir mich erwartet, — im
Frijahr schon, wie Herr Maurer schrieb. Die jungen Frauen ver-
rechnen sich aber mitunter. Vor zwei Jahren war es ganz zweifel-
haft, ob ich noch nach Rastenfeld gehen konnte vor meiner Heim-
kehr, weil der Taufling auf sich warten lieB. Da ist der Herbst
auch sicherer.

Was macht denn Bruder Sedlaczek? Ich glaube gehort zu haben,
daB er mit dem Vereine gebrochen habe. Ist er wieder ganz bei
der Gemeinde?

Nun »Dominus providebit¢. Der Herr wird’s vorsehen. Wir diirfen
sicher darauf vertrauen, daB der Herr seine Kirche schiitzen wird
vor allen hollischen Anfechtungen, wenn wir in dem Schutze ver-
bleiben, den Er Selbst Seiner Kirche gegeben hat, im Schutze der
groBen und hohen Mauer des Neuen Jerusalems.

Mit herzlichem GruB an Sie und die lieben Ihrigen und an die
ganze Gemeinde

»bei einer Kahnfahrt auf dem Vierwaldstittersee« (Monatblatter fiir die
Neue Kirche, April 1891, 65).
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Thr Freund und Pastor F. Gorwitz %7/ /33

Den 31. Marz

Gestern Abends 7 Uhr ist unsere liebe Frau Baumann, Witwe von
Prediger Baumann sel., im 66. Lebensjahr dahin geschieden - an
Herzlahmung. Thr lieber Mann hat, glaube ich, die Dahingeschie-
dene noch personlich kennen gelernt. Wir alle verlieren viel an
ihr; namentlich auch Frl. von Stuve, fiir die Frau Baumann, die
ihr das Zimmer und das Essen besorgte, immer so liebevoll be-
miiht war.

% Diese Zeichen konnte ich nicht deuten. TN
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Dokument 2013NKLor- 13
Abbildung 23

Brief von Adolph Roeder an Chr. Fr. Landbeck

Orange N.J. (U. S. Amerika), 17. Juli 1903.
Lieber Bruder Landbeck!

Es hat mich recht gefreut, wieder von Ihnen zu horen; obgleich
ich nicht dasselbe liber die Streitfrage zwischen Bruder Jantscho-
witsch und Gorwitz sagen kann; denn diese Dinge, Uiber die man
streiten muB, thun mir immer im Herzen weh.

Ich glaube natiirlich, daB Jantschowitsch Recht hat, und daB Gor-
witz eine Richtung der N. K. vertritt, die uns Allen sehr leid thut.

Man kann natirlich in jeder Religionsbewegung engherzig, man
kann aber auch das Gegenteil sein; und so muB es wohl recht
sein, daB wir uns etwas streiten iiber gewisse Dinge; und ich will
meinen Teil dazuthun, daB jeder, der lberhaupt etwas von dieser
Sache wissen sollte, in Amerika ein Exemplar von Threr Nr. 32
bekommt.

DaB Jantschowitsch dem Gorwitz geantwortet hat, thut mir eigent-
lich nicht sehr leid; im Gegenteil es macht mir Freude, daB die
Leute einmal sehen, daB es auch andere Ansichten giebt, als diese
puppenhafte, pompodse kirchliche, und sonstige Art und Weise,
eine Kirche zu bauen.

Man kann auch in das Herz der Menschheit Kirchen bauen, ohne
Steine und ohne Litanei, und das sind bei weitem bessere Kirchen
als die anderen. Damit will ich natiirlich nicht sagen, da wir kei-
ne auBeren Gottesdienstformen brauchen; aber, du lieber Him-
mel, irgend ein Prediger, der ein bischen Verstand hat, kann sich
ja in 5 Minuten eine Gottesdienstform ausarbeiten, die flr die
Zustinde seiner Gemeinde passend ist, das ist etwas sehr Leich-
tes. Solches ist leicht ein und ausgefiihrt; denn man braucht kei-
nen Pomp fiir eine Handvoll Leute. - Mir that es leid, daB wir un-
sere briefliche Unterhaltung vor tber 10 Jahren nicht weiter
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fortsetzen konnten; aber es mangelt in Amerika an Zeit, um ir-
gend etwas zu thun, auBer das absolut Dringendste; sogar meine
Sommerferien muB ich dieses Jahr ganz und gar aufgeben, weil
die Arbeit allzu sehr drangt. Also schicken Sie mir von der Schrift
zu irgend einer Zeit, soviel Sie entbehren konnen, und ich werde
sie in Amerika verbreiten.

In der Liebe des Herrn zeichnet ergebenst

Ihr Bruder

Adolph Roeder

(Prasident der Synode der Neuen Kirche in Amerika.)
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Brief von Johann Czerny an (Chr. Fr. Landbeck)

Brooklyn N.Y., Aug. 9. 1903.
Lieber Freund und Bruder!

Ich war fiir etliche Wochen auf einer Insel Bermuda, ein engli-
sches Besitztum, wegen einer Seereise zur Erholung, und als ich
nach Hause kam, fand ich ein Pamphlet(heft), mit welchen Neu-
theosophischen Schriften von Ihnen als »Abwehr des falschen
Zeugnisses« gegen einen Oberpastor F. G., mit dem ich selbst
viele Jahre Umgang hatte, und auch manchen brieflichen und
miindlichen Wortwechsel.

Wir sind sogar etwas verwandt, und es tut mir sehr leid, daB ich
mit ihm nicht in einer zutraulichen Freundschaft stehen kann; er
scheint auf das duBere Wesen sehr beschrankt zu sein, und die
babylonische Autoritit fest zu halten.

Mir werden so viele Zeitungen und Zeitschriften zugeschickt, daB
ich nur wenige davon lesen kann; aber Ihre Schriften habe ich alle
durchgelesen, und so weit mein schwacher Verstand reicht, finde
ich die Neutheosophischen Schriften wesentlich mit dem Worte
Gottes und mit den Schriften Swedenborgs libereinstimmend, und
ich danke Ihnen, daB Sie meiner gedachten.

Ich selbst musste manche Erfahrungen durchmachen, die not-
wendig waren, um meine Augen 6ffnen zu konnen, und ich muf
gestehen, daB ich mich jetzt von dem duBeren, scheinbaren und
falschen Kirchenwesen und dem professionierten Priestertum
ganzlich frei gemacht habe.

Wir leben wirklich im Beginne eines neuen Zeitalters, die Verhei-
Bung des Herrn: »Siehe, Ich mache alles neu«, geht mit Riesen-
schritten in Erfiillung. Bisher hat noch nie eine wahre christliche
Kirche bestanden, die wahre und wesentliche Kirche wird nach
und nach erst entstehen; sie wird aber keine duBere, sektische,
formelle, tote sein; sondern eine innere, lebendige, alles umfas-
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sende; sie wird das Neue Jerusalem sein, welches Johannes sah
vom Himmel herabsteigen, von welcher er sagt: »Und einen Tem-
pel sah ich nicht in ihr, denn der Herr, der allméchtige Gott, ist
ihr Tempel und das Lamm.« (Offenb. 21, 22.)

DaB die wahre und zukiinftige Kirche nur eine innere sein wird,
ist ersichtlich an dem Gesprdche des Herrn mit der Samariterin an
der Quelle Jakobs, wo sie sagt: »Unsere Viter haben auf diesem
Berge angebetet; ihr aber saget, Jerusalem sei der Ort, da man
anbeten soll.« Der Herr sagte zu ihr: »Weib, glaube mir, es kommt
die Stunde, da ihr weder auf dem Berge da, noch in Jerusalem,
den Vater anbeten werdet.

Es kommt die Stunde und ist schon da, daB die wahren Anbeter
den Vater im Geist und in der Wahrheit anbeten werden. Gott ist
ein Geist, und die Ihn anbeten, miissen Thn im Geist und in der
Wahrheit anbeten.« (Johs. 4, 20-24.)

Die Urmenschen, solange sie durch einen inneren Einfluf vom
Herrn im Guten und Wahren gehalten werden konnten, hatten
keine duBeren Kirchen noch Priester notig, bis sie ganz duBerlich
und sinnlich geworden sind; dann erst mussten sie etwas Aeul3er-
liches bekommen, an dem sie sich halten konnten: das ganze au-
Bere Wesen der Kirche samt dem Priestertum ist vergleichsweise
wie eine Schale zu dem Kern. Der Herr Jesus Christus, als Er im
Fleische wanderte, hat keine Pastoren, noch weniger Oberpasto-
ren, Bischofe oder Papste eingefiihrt: im Gegenteil Er warnte Sei-
ne Jinger, sie sollen sich keiner Vater, Meister oder Lehrer nen-
nen; denn nur Einer ist euer Meister — Christus — und ihr alle seid
Bruder (s. N. Th. S. 20 B).

Er lehrte die Menschen die einfache Wahrheit, wie sie leben und
handeln sollen: »Was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das
tut ihr ihnen zuerst, und was ihr nicht wollt, das tut ihr ihnen
auch nichtly

»Wollt ihr zum Leben eingehen, so haltet die Gebote: Liebet Gott
Uber alles und den Nachsten wie euch selbst!« (und »ohne Mich
konnet ihr nichts tun!« Johs. 15, 5.)

Der Herr konnte auch damals weder die Gesetzlehrer noch die
Priester zu Seinen Aposteln gebrauchen; denn sie waren es, die
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Ihn verworfen und gekreuzigt haben, und es wiirde Ihm heute
unter den christlichen Priestern nicht besser ergehen, wenn sie
die Macht noch hitten, und Er als Mensch wieder erscheinen soll-
te.

Die Neu-Jerusalem-Kirche soll die Krone aller Kirchen werden,
folglich muB sie in einen hoheren Zustand kommen, als alle schon
bestehenden Kirchen. Wie soll sie aber in einen solchen Zustand
kommen, und alle umschlieBen? Als eine auBere Organisation, als
eine Neue Sekte? Wie solche unsere Priester aus der himmlischen
Offenbarung schon gemacht haben, und sich bestreben, der alten
babylonischen Kirche alles nachzumachen. Gewi nicht! -

Der Herr hat noch nie einen Priester zur Offenbarung Seiner Ord-
nung und Seiner Gesetze gewahlt. Moses, durch den die Israeli-
sche Kirche gegriindet wurde, war ein Hirte, die Apostel waren
Fischer und Arbeiter. Swedenborg war ein gelehrter Laie, aber
nicht Priester, er wurde vom Herrn erleuchtet, als er das Wort las.
Einst wurde er befragt: warum hat der Herr die lange Reihe von
Geheimnissen durch ihn offenbart, da er doch nur ein Laie ist,
und nicht durch einen Priester? Er antwortete: das war das Wohl-
gefallen des Herrn, Welcher ihn von seiner Jugend an dazu vorbe-
reitet hat. Aber lassen Sie mich nun auch eine Frage an Sie stel-
len: yWarum hat der Herr Fischer zu Seinen Aposteln gewahlt und
nicht die Schriftgelehrten, Priester und Rabbiner? Denken Sie
dariiber nach, und Sie werden die Ursache ausfinden!« (Compen-
dium by Sbg. Warren Biographical introduction page 54.)

Die Priester von jeher waren bestrebt und haben es verstanden,
aus Religion ein bequemes Leben zu machen, und das Geld dazu
aus den armsten Leuten sogar zusammenzutreiben; sie verstun-
den ein System aufzustellen, um die Gesamt-Menschheit von
ihnen abhidngig und untertdnig zu machen. Betrachten wir das
ganze Kirchensystem, was gewoOhnlich »Gottesdienst« genannt
wird: der Name an sich ist schon unwahr. 1. Gott braucht keinen
Dienst von uns. 2. In der Kirche sitzen, Predigt anhoren, beten
und singen ist gar kein Dienst. Wir dienen, wenn wir einen Nut-
zen unsern Nebenmenschen leisten, wenn wir treu unserem Beru-
fe obliegen, was nicht nur an Sonntagen, sondern alle Tage ge-
schieht. Der Herr sagt: "Was ihr Meinen geringsten Briidern getan
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habt, das habt ihr Mir getan.« »Dem Herrn nachfolgen« kann nur
heiBen, das zu tun, was Er gelehrt hat, und nicht das Gegenteil.
Das ganze auBere Kirchenwesen ist falsch und gehort dem Christ-
lichen Heidentum zu, nicht der wahren Neuen zukiinftigen Kir-
che. Der Herr wandelte unter den Menschen und lehrte sie, wie
sie leben und handeln sollen; Er befragte sie, und gab ihnen Ant-
worten. Als die Jinger Thn ersuchten, sie beten zu lehren, warnte
er sie, nicht den Heuchlern und Heiden zu folgen, die da in den
Synagogen und an den Ecken der StraBen stehen, damit sie gese-
hen werden, und die da glauben, sie werden erhort, wenn sie
viele Worte machen, und sagte: »Wenn du betest, so gehe in dein
Kammerlein und verschlieBe deine Tiire, und bete zu deinem Va-
ter im Verborgenen, und dein Vater, der in das Verborgene sieht,
wird dir’s vergelten oOffentlich.« Tun unsere Priester Ihm darin
folgen?

Was ist ein oOffentliches Gebet anders als ein mechanisches Lip-
pengebet; das wahre Herzensgebet kann Niemand nach Belieben
eines anderen Menschen verrichten. Der Herr sagte auch: »Dieses
Geschlecht ehret Mich mit den Lippen; aber ihr Herz ist weit ent-
fernt von Mir!«

Swedenborg, der durch Lesen in dem Worte erleuchtet wurde, rat
seinen Lesern in vielen Stellen, sich nicht auf die Priester (Conci-
lien) zu verlassen, und sagte: »Wende dich aber, mein Freund,
vielmehr an den Gott des Wortes, und so an das Wort, und gehe
auf diese Weise durch die Tire ein in den Schafstall, das ist: in die
Kirche, so wirst du erleuchtet werden, und dann wie von einem
Berge herab selbst nicht nur viele andere, sondern auch deine
eigenen friheren Schritte und Irrgange im dunklen Walde unter-
halb des Berges sehen. (W. Ch. N. 177.)

Ich danke noch einmal fiir die Schriften, und hoffe, noch weiter
von Thnen zu horen, und mit einem herzlichen GruBe zeichne
mich briiderlich in der Neuen Kirche des Herrn:

Johann Czerny,

Grinder der Deutschen Gemeinde der »Neuen Kirche« in New
York.

146 South 4 th. St. Brooklyn N. Y.
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Dokument 2013NKLor- 15

Brief von Adolph Roeder an Chr. Fr. Landbeck

Orange, 31. Aug. 1903.
Lieber Bruder L.!

In Bezug auf meinen letzten Brief und dessen Erscheinen im
Druck in Ihren Schriften mochte ich bitten, daf derselbe nicht
erscheine, sondern lieber der jetzige, weil ich mich nicht genau
entsinnen kann, was ich damals geschrieben habe und ob es als
fir den Druck bereit angesehen werden darf, da ich diese Wen-
dung nicht im Sinne hatte. Nun mochte ich aber Folgendes direkt
an Sie richten, und Thnen hiermit Genehmigung geben, daB Sie es
gebrauchen je nach Wunsch:

»Wir in Amerika sind in gewissen Sachen bevorzugt; wir haben
eine groBere Freiheit des Denkens und des Redens, und da hat
sich denn in unserem Lande ein gewisser Geist der Freiheit ent-
wickelt, welcher GroBes mit sich bringt. In den ersten Tagen der
Neuen Kirche, als die Anfangsgriinde gelegt wurden, da war es
sehr natiirlich und eine sehr logische Folge, daB unsere Freunde
sich von der alten Kirche sehr unterschieden fiihlen mufBten, denn
zwischen der ganz alten Theosophie und der neuen Theologie ist
ein sehr groBer Unterschied, und dieser Unterschied fiel zuerst
schwer ins Gewicht. Seit jener Zeit aber hat sich sehr vieles gean-
dert. Wir leben in einer neuen Welt und in dieser neuen Welt ent-
stehen sehr viele neue Gedanken und neue Denkrichtungen; und
von diesen Denkrichtungen entwickelte sich eine sozusagen neue
Lebenslage: in diese neue Lebenslage fligten wir uns langsam
hinein. So ist es in Amerika moglich, daB Korperschaften beste-
hen, welche Anhidnger von allen Denominationen zu ihrer Mit-
gliedschaft rechnen. Wir haben z. B. Jiinglingsvereine, christliche
Vereine u. s. w., in welchen alle Denominations-Unterschiede
nach und nach verschwinden. Deshalb ist es uns auch in der
»Neuen Kirche« moglich, in solchen Sachen freier zu denken, und
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obwohl wir wissen und flihlen, da unser System der Philosophie
und Theologie sich scharf von anderen unterscheidet, so wissen
und fiihlen wir doch auch, daB wir im groBen Ganzen Menschen
sind, und als Menschen die Menschlichkeit im Nachsten zuerst
sehen miissen, ehe wir an unseren Glaubensunterschied gehen. -
So kommt es in Amerika vor, daB wir auf einer Kanzel — neukirch-
liche Prediger, Methodisten, die sonst sehr strenggehaltenen Bap-
tisten, katholische Priester, zugleich versammelt sehen, und diese
Uber dasselbe Thema reden horen, jeder von seiner Seite und
nach seiner Ansicht. Vor etwa 1 Monate war ich selbst Einer der
Redner in der Stadt Providence, wo wir vor einer neukirchlichen
Genossenschaft Ansprache hielten, und auf dem Programm stand
neben meinem Namen als neukirchlicher Prediger, der Name ei-
nes Kkatholischen Priesters, der Name eines Methodisten-
Predigers, und der Name eines Congregationalisten, und wir ha-
ben uns ganz gut vertragen, und sind alle 4 noch am Leben.

Es ist Zeit, dass nicht nur die »Neue Kirche«, sondern auch Anha-
nger aller Kirchensysteme sich mit diesem Gedanken vertraut
machen, daB wir durch unsere Meinungsverschiedenheiten und
die manchmal unnotige Emphase (Nachdruck), welche wir diesen
Meinungsverschiedenheiten geben, nur duBerst wenig gewinnen,
ja daB wir tatsachlich einander sehr wehe tun, und das hat gar
keinen Zweck. —

Wenn ich als Deutscher geboren bin, und die deutsche Sprache
mir lieb und lieber ist als alle anderen Sprachen, so bin ich eben
dadurch gezwungen, auch meinem englischen Nachbarn dasselbe
Recht einzuraumen; dem mubB sein Englisch ebenso lieb sein, wie
mir mein Deutsch. Wie kann es denn anders sein? Und so ist es
auch mit unserer geistigen Sprache. Ich spreche »neukirchlichg;
ein anderer spricht »neutheosophisch¢, und Jeder hat seine eigene
geistige Sprache am liebsten; aber wie ich als Deutscher englisch
lernen kann, so daB ich es ziemlich gut schreiben kann, und den-
noch mein eigenes Deutsch sehr lieb habe, so kann ich als Neu-
kirchlicher oder als Neutheosoph die geistige Sprache meines
Nebenmenschen lernen, ja sogar gut lernen, daB ich sie beinahe
reden kann; mit anderen Worten, daB ich ganz in seine Denkwei-
se mich versenken und dennoch immer meinem eigenen Ideal
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einer Theosophie oder Philosophie treu sein kann, ohne mir selbst
oder meinem Nebenmenschen gehdssig zu werden, oder Schaden
zuzufliigen.

Lasset uns unter einander soviel Meinungsverschiedenheiten ha-
ben, wie notwendig aus den verschiedenen Gemiitsanlagen her-
vorgehen miissen; aber dennoch unter einander Briider sein, die
sich im GroBen - Ganzen vertragen und friedlich mit einander
leben konnen; denn in den groBen Ziigen sind wir uns ja Alle
gleich.

Was will die »Neue Kirche« anders, als da Menschen »Menscheng
sein sollen, daB sie ihren Schopfer lieben sollen, daB sie ihrem
Nachsten dienen sollen, daB sie niitzliche Mitglieder der mensch-
lichen Gesellschaft seien, daB sie verniinftig denken Uber das
geistige Leben, lUber das Wesen des Geistes, liber ihre eigene Idee
der Gottheit, des GroBmenschen, der Offenbarung dieser Gottheit
und der Mittel, wodurch diese Offenbarung vor sich geht.

Und was will die »Neu-Theosophie« anderes, als dieses! Und was
will die Kkatholische Kirche anderes, als dieses! Und was will
tiberhaupt ein System der Religion oder der Theologie oder Philo-
sophie anderes, als dieses: da der Mensch ehrlich und recht-
schaffen, kurz daB er ein Mensch sei, und daB er sich zu seinem
Schopfer und seinem Nebenmenschen in ein verniinftiges Ver-
haltnis hineinlebe und hineindenke.

In diesem Geiste konnen wir irgendwelche Meinungsverschieden-
heiten unter einander vergleichen, besprechen und berichtigen,
ohne daB daraus irgendwelche Unannehmlichkeiten erwachsen.«
Soweit wire es vielleicht von Nutzen, den Brief erscheinen zu
lassen. Ich werde wohl im anderen Briefe ganz dhnliches gesagt
haben, denn ich bin gewohnt, gerade so vom Herzen heraus zu
reden, zu Jedem und zu Allem.

Es griiit in Liebe und Hochachtung!

Adolph Roeder
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Dokument 2013NKLor- 16
Abbildung 24, 25

Die christliche Neu-Theosophie
[L. H. Tafel] | 1903 / 04

Vorbemerkung von Thomas Noack: Der Beitrag von L. H. Tafel

erschien in drei Teilen in Neukirchenblatt, Redakteur: Pastor L.

H. Tafel, Jahrgang 17, Lancaster, Pa., 1. September 1903, Nr.

6, S. 45-46; Neukirchenblatt, Redakteur: Pastor L. H. Tafel,

Jahrgang 17, Lancaster, Pa., 1. Oktober 1903, Nr. 7, S. 52-

54; Neukirchenblatt, Redakteur: Pastor L. H. Tafel, Jahrgang

17, Lancaster, Pa., 1. Januar 1904, Nr. 10, S. 76-78. Das En-

de der einzelnen Teile ist in der hier vorliegenden Veroffentli-

chung mit einem schwarzen Kreis (*) gekennzeichnet.
Aus der Officin dieser Kirchengemeinschaft erhalten wir einige
Pamphlete und Traktate, auch einen Angriff auf die Neue Kirche
»Abwehr¢ genannt, von A. Jantschowitsch, welche in ziemlich
geniigender Weise das Wesen und Treiben dieser neuen Secte
darstellen. Aus diesen liegt klar vor Augen, daB diese neue Secte
einen groBen Theil der Lehren des Neuen Jerusalems aufgenom-
men hat, und diese in einer ihr eigenen Weise der Welt mittheilt.
Wie manche andern Leute sind sie gerne willens die gottliche
Wahrheit zu bekennen, wenn sie sich selber die Entdeckung zu-
schreiben konnen. Um dieB zu thun, geben sie denn vor, daB die-
se Wahrheiten ihnen von Gott neu geoffenbart seien, ja sie geben
sie in der Form von neuen von Gott durch sie gesprochenen Of-
fenbarungen kund.

Dem ersten Anschein nach hatte dieS wenig auf sich. Man konnte
wohl sagen, daB es nicht ganz aufrichtig sei und an Verstellung
granze. Aber das ist nicht das Einzige. Die Form in der diese Of-
fenbarungen (?!) von Jakob Lorber, G. Mayerhofer und Johanna
Ladner und Anderen gegeben werden, hat das Schlimme mit sich,
daB solche Propheten (?) in die stetige Versuchung kommen ihrer
Einbildungskraft freie Ziigel schieBen zu lassen, und mit dem
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Gottlich Wahren der himmlischen Lehren allerlei Falsches zu
vermischen und so dasselbe zu verkehren und zu entstellen. So
finden wir neben einer ziemlich correcten neukirchlichen Darstel-
lung der Menschwerdung Gottes, allerlei falschen Anhangsel:

Die, welche mit der Geschichte der Neuen Kirche hier zu Lande
und in England vertraut sind, wissen daB es schon mehrere neu-
kirchliche Irrlehrer gegeben hat, die dann mehr oder weniger
Nachbeter fanden aber bald wieder verschwanden. So Tulk in Eng-
land, der die Geburt des Herrn Jesus Christus auf Erden laugnete,
und dem in neuerer Zeit Artope in Berlin nachbetete. Dann kam
T. L. Harris, der zuerst am Erie See und dann in Californien neu-
kirchliche Colonien griindete, und den himmlischen Sinn des
Wortes enthillen wollte, u. s. w. Dieser gab auch ein Buch von
Gedichten heraus: »The Republic of the Sun¢ Es ist etwas unerwar-
tet ein etwa gleich groBes Buch von Lorber zu sehen, in dem er in
ahnlicher Weise von Bewohnern der Sonne faselt und in groBer
Lange eine Beschreibung dieser Bewohner gibt. Es ist wohl vom
Herrn zugelassen, daB sich diese zwei Irrlehrer in dhnlicher Wei-
se den Stempel der Unwahrheit und Schwarmerei aufdriicken;
denn dem Neukirchenmann ist nichts klarer und gewisser, als die
Gottliche Wahrheit, daB die Sonne reines Feuer ist; daB solche
Phantasiegebilde daher der pure Irrwahn sind.

DaB ein Artopeaner, wie Meuschner, der nicht an die Men-
schwerdung Christi glaubt, nachher auch noch Theosophismus
treiben sollte, war vielleicht nicht so unerwartet; daB aber auch
ein alter Mann wie Jantschowitsch noch einen Purzelbaum in die-
sen Irrwahn machen sollte, schien weniger natiirlich. Und doch
zeigte sich das, als wir seinen Artikel im »Boten der Neuen Kir-
cheq erblickten. Um seine Verirrung noch weiter zu documenti-
ren, hat derselbe nun einen Angriff auf General-Pastor Gorwitz
drucken lassen und sendet ihn an Neukirchenleute aus. Es
scheint, daB er es Herrn Gorwitz iibel nimmt, daf derselbe den
neuen Theosophismus, wie es ja auch seine Pflicht ist, entlarvt
und darstellt, so wie er eben ist. So lange dieser Kampf sich auf
Deutschland beschriankte, schien er uns kaum wichtig genug um
in unserem Blatte darauf einzugehen, aber da derselbe nun durch
Jantschowitschens Artikel und Pamphletsendung sich auch auf
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Amerika ausdehnt, so schien es uns doch passend, auch einige
Worte dartiber zu sagen.

Wer etwas Uber die Lehre der Offenbarung weif3, der wei3, daB
die unendliche Weisheit Gottes nicht anders unmittelbar mit dem
natlrlichen Menschen verkehren kann, als durch Gleichnisse und
Entsprechungen. So lesen wir auch vom Herrn als Er auf Erden
war: »DieB alles redete Jesus in Gleichnissen mit dem Volke, und
ohne GleichniB redete Er nicht mit ihnen.« Matth. 13; 34. Die
Neu-Theosophisten behaupten aber daB ihre Offenbarungen (!)
direct aus dem Munde Jesu kommen. DieB erhellt ganz deutlich
aus allen ihren Schriften, in denen iiberall der »Jesusvater« als in
der ersten Person redend eingefiihrt wird. So in der »Abwehrg
welche wir gerade vor uns haben: »das sage Ich, die ewige Liebe
und Weisheit. Amen! Amen! (S. 70.) »Dieses ist es, was Ich als
Vater dir wiinsche ... Amen!« (S. 74). »Euer treuer Vater¢ (S. 80).
»Amen. Euer Vater Jesus« (S. 82). »Nun sei gesegnet von deinem
Vater Jesus. Amenl!« (S. 85). »Das sagt dir Dein dich unaussprech-
licher liebender Vater Jesus. Amen.« (S. 87). »Das sage ich Dein
Jesusvater. Amen.¢ (S. 91). So auch in den Tractaten »Schwer-
punkt unserer Mission.« »Tendenz dieser Offenbarung.« So
schlieBt »Glaubet ihr an Gott etc.« mit den Worten »Euer Jesus.«
Der ganze Styl ist durchweg so niichtern und trocken als nur ir-
gend ein Schulmeister zu seinen kleinen Schilern. DaB3 die Neu-
Theosophisten mit so etwas zufrieden sind, ist wohl eben weil sie
es nicht besser verstehen. Aber daB ein etwas gebildeter, fritherer
Neukirchenmann sich von so etwas tibertdlpeln lasst, zeigt eben,
daB er schon in seinem 70sten Jahre kindisch geworden ist. In
den »Himmlischen Geheimnissen«, mit denen derselbe mehr oder
minder bekannt war, lesen wir:

»Das Wahre, das unmittelbar vom Gottlichen ausgeht, kann von
Niemand, selbst nicht von irgend einem Engel gehort werden;
denn, wenn das Gottliche gehort werden soll, so muB3 es vorher
menschlich werden, und menschlich wird es, wenn es durch die
Himmel hindurch geht; dann erst stellt es sich in menschlicher
Form dar und wird zur Rede; diese Rede wird durch Geister aus-
gesprochen, welche wenn sie in jenem Zustande sind, der Heilige
Geist genannt werden. Von diesem wird gesagt, daB er vom Gott-
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lichen ausgehe, weil der Heilige Geist oder das heilige Wahre, das
der Geist dann spricht, vom Herrn ausgeht. Aus diesem kann er-
hellen, da das Wahre, das unmittelbar vom Gottlichen ausgeht,
fir Niemand als Sprache oder Rede dargestellt werden kann, es
sei denn durch den Heiligen Geist.« H. G. 6982.

Was in solcher Weise vom Herrn kommt, ist gottlich und hat ne-
ben dem Buchstaben einen innern geistigen und himmlischen und
zuletzt einen unendlichen gottlichen Sinn, somit sind es keine
Worte des unendlichen Jesusvaters, das heift Gottes. Jantscho-
witsch weiB das Alles, oder wusste es wenigstens frither. Den-
noch entblodet er sich nicht in seiner »Abwehr« (S. 4) zu sagen:
»Durch Lorber spricht der Herr in erzdhlender Art, darum auch als
Letzter (Apocalypse 1, 11) im untersten Hohengrade, in nattirlich
gottlicher Weise, der Fassungskraft natiirlicher Menschen ange-
passt.« Von einem innern oder gar gottlichen Sinne darin maBt
sich selbst Jantschowitsch nicht an dabei etwas zu sagen, meint
aber dennoch, das sei eine Rede Gottes! Wie albern! Als ob irgend
ein Wort Gottes des Unendlichen entbehren konnte! Wir haben
den ganzen Haufen von sogenannten Offenbarungen sorgfiltig
durchgesehen, und nirgends eine Spur von einer Wahrheit gese-
hen, die einem Menschen, der die Biicher der Neuen Kirche be-
sitzt, neu sein konnte, absolut keine. Was wahr ist, ist nicht neu,
was aber neu ist, ist nicht wahr. Auf Letzteres kommen wir in
Balde zurlick. Die curiose Idee von Sonnenbewohnern haben wir
schon erwahnt. Wenn Jantschowitsch glauben kann, daB das Ge-
schreibsel Lorber’s Worte Jesus sind, so zeigt es eben, daB er eine
bloS menschliche Ansicht von Jesus hat, und nichts von seiner
Gottheit weiB. Irgend ein Engel des Himmels, ja irgend ein gebil-
deter, wohl unterrichteter Neukirchenmann, wiisste schon aus
seiner ihm angeeigneten Weisheit Weiseres und Besseres zu ge-
ben. o

Schon von den Engeln sagt Swedenborg in den »Himmlischen
Geheimnisseng:

yDer Mensch kann nicht einmal die Geister horen, die bei ihm
sind, wenn diese unter sich reden, und wenn er sie horte, konnte
er sie nicht verstehen, weil die Rede der Geister ohne menschli-
che Worte ist, und die universale Sprache Aller ist; weiter konnen



FEDOR UND ADOLF LUDWIG GORWITZ 147

die Geister die Engel nicht horen, und konnten sie dieselben ho-
ren, so konnten sie dieselbe nicht wahrnehmen, denn die Engels-
sprache ist noch universeller. Noch weniger konnen die Engel des
innersten Himmels gehort und wahrgenommen werden, weil ihre
Rede nicht aus Vorstellungen besteht, sondern aus Gefiihlen, wel-
che der himmlischen Liebe angehoren. Wenn diese Reden dem
Menschen so fern stehen, daB sie von ihm gar nicht gehort und
wahrgenommen werden kénnen, wie ware es dann mit der Gottli-
chen Rede, (wenn man sie so nennen will), welche noch unend-
lich iber den Redeweisen der Himmel ist!« (H. G. 6996).

Alles das weil3, oder wusste Jantschowitsch und dennoch gibt er
vor, daB das alltagliche Gerede Lorber’s Worte Jesu seien! Ist das
nicht ein unumstoBlicher Beweis, daB er non compos mentis ist?

So mit dem vorgeblichen Lorberschen »Evangelium Johannisg,
dieB ist eine ganz alltagliche Darstellung von dem was Lorber
muthmaBt, daB der Apostel Johannis noch gehdrt und gesehen
haben konnte, auBer dem was er in seinem wirklichen Evangeli-
um gibt. Héatte Lorber es ehrlicher Weise als seine Erdichtung
dargestellt, so ware es nicht viel schlimmer denn andere apokry-
phische Evangelien auch, ldppisch und geringfligig wie es
nothwendig sein muf3, wenn irgend ein Mensch dem Unendlichen
sein eigenes Machwerk als gottliche Rede aufbiirden wiirde, aber
es ware dann wenigstens keine Falschung und Unterschiebung.
DaB aber ein fritherer Neukirchenmann solch ein Gemachsel nicht
von der gottlichen Rede des Wortes, wie wir sie in den wahren
Evangelien finden, unterscheiden kann, ist ein jammerliches Ar-
muthszeugnif!

Diese kindische Einfalt lallt ndmlich wie folgt:

»Kann wohl ein solches Riesenwerk, welches die ganze dreijahri-
ge Lehrthitigkeit des Herrn bis in seine kleinsten Einzelheiten
schildert, ... in allem Wesentlichen mit Gottes Wort und den
himmlischen Lehren der Neuen Kirche in harmonischer Ueberein-
stimmung steht, ... kann solch Herrliches anderswo als aus reiner
himmlischen Quelle kommen? ... unseres Dafiirhaltens ist es ganz
zweifellos nur vom Apostel Johannes dem Jakob Lorber diktirt, d.
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h. vom Herrn selbst, durch den nunmehrigen Engel Johannes.«
(Abwehr S. 16, 17).

»DaB es dem Herrn gefallen hat, jetzt (warum nicht frither?) die
langst in Vergessenheit gerathene, ganz ausflihrliche Geschichte
Seiner Menschwerdung von Neuem, in wunderbar getreuer inte-
ressanter erzahlender Form in natirlicher Sprache der Mensch-
heit wiederzugeben, ist ein AusfluB Seiner unendlich liebreichen
Flrsorge flr dieselbe, wofiir kein Mensch je genug dankbar sein
kann!!l« Dann heiBt er dieses Unterschiebsel noch »Gotteswort
und »Gotteswerk.« (Abwehr S. 17.)

Nach all diesen kindischen Lobhudeleien, geliistet es Einen bei-
nahe dieses hohe Wunderwerk (!) in Ansicht zu nehmen, und
wirklich findet sich auch eine Seite (wohl die unverfanglichste)
aus diesem hochgelobten Buch auf Seite 83 der »Abwehr¢. Besten
Dank dem Herausgeber, der so nicht nur die Neugierde reizt,
sondern sie auch bis zum Uebermaf befriedigt.

»Aus Kapitel 120-121 von Lorbers Johannes-Werk.«

»Und so da Jemand jedes Wort buchstéblich inne hatte, genau
so wie Ich es ausgesprochen, hatte aber den Geist dazu nicht
empfangen, um durch ihn dann erst in die Tiefe zu dringen,
allwo in Meinen Worten Licht, Kraft und Leben walten, so niit-
zeten ihm Meine Worte ebenso wenig, als Jemand die langen
Gebete der Farisder etwas niitzen.

Hat aber jemand den Geist Meiner Worte in sich, so bendthigt
er den Buchstaben nimmer (!1?).

Wer aber den Geist hat, der hat auch die Lehre rein. Ich aber
werde im Geiste verbleiben bei meinen stets nur wenigen (?)
wahren Bekennern, bis ans Ende der Zeiten dieser Erde! -

Was dem duBern Menschen vorerst nothig zu wissen und zu
glauben, das wird von Meinen zwei Schreibern (Matthdus und
Johannes, ersterer hauptsdachlich fir den Thatsachenteil und
letzterer fiir den geistigen Lehrteil bestimmt) aufgezeichnet.

Wer das annehmen und darnach thun wird, der wird auch zum
Empfange Meines Geistes vordringen. Hat er den, so braucht
er fiirs weitere nichts mehr.

Bleibt er aber bei dem von Mir gesprochenen lau und trage,
das zu thun, so wird er wohl den Buchstaben haben, aber zum
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Geiste, der tief innerhalb des Buchstabens ruht, nimmer vor-
dringen. Es wird niemand niitzen, glaubig zu rufen: Herr,
Herr! Denn solche Nichtbefolger Meiner Lehre kennen Mich
nicht, daher sie auch von Mir nicht erkannt werden!

Ich sage euch als gottliche Wahrheit:

Wer nicht vollkommen ein Thater Meiner Lehre wird, sondern
bloB nur ein Horer, wenn auch zeitweiliger Bewunderer und
Lobpreiser derselben verbleibt, der bekommt Meinen Geist
nicht, und Meine ganze Lehre (und Erldsung) niitzt ihm also
im Grunde wenig oder nichts! Da er im Jenseits nackt und arm
ankommen wird, u. s. w.« [GEJ 5,120,8-121,4]

Das also ist, buchstdblich wiedergegeben eine Musterseite des
Lorberschen Evangelium Johannis! Und dieses niichterne Mach-
werk, das keine einzige neue Wahrheit enthélt, soll »eine neue
Offenbarung Gottes« »ein Gotteswerk«, »ein Gotteswort«, »ein
Wunderwerk« sein. Der Leser wird zugeben, daB der alte Horaz
die Sache am blindigsten und treffendsten beschreibt:

»Parturiunt montes, nascitur, ridiculus mus!« (Die Berge krei-
sen !! geboren wird — ein ldcherlich Mauslein!)

Ein gebildeter Neukirchenmann, der, auch ohne »neue gottliche
Offenbarung« nicht eben so gut, ja weit besser den Vorgang der
Verherrlichung des Herrn aus den Evangelien und den Lehren
beschreiben konnte, ware wirklich zu bedauern. Ein Neukirchen-
mann aber, der mit allem dem, was der Herr ihm in den Schriften
geoffenbart hat, so etwas aufnehmen, anstaunen und als gottlich
anerkennen kann, ist eben wie die Israeliten, die eben den Herrn
Gott auf dem Sinai mit Posaunenton das lebendige Gotteswort
hatten verkiindigen horen, aber dennoch, noch im selben Jahre
sich ein goldenes Kalb machten, es umtanzten und als ihren Gott
anbeteten.

Der Herausgeber dieses »Wunderwerkes« scheint weniger von
dessen Autenticitdt Uberzeugt als Jantschowitsch. Er sagt in sei-
ner Anklindigung: »eine Art neu geoffenbartes autobiographisches
Tagebuch etc. liber die Zeit der Lehramtsjahre Jesu, enthalt es in
erzahlender Form den reichsten Schatz enthiillter Lebensrathsel
etc.« Wer da ein wenig zwischen den Zeilen lesen kann, der sieht,
daB es also nur »eine Art von Tagebuchg ist; das enthiillte Lebens-
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rathsel« mitheilen soll. Ein hiibsches Geschichtlein, das um der
Belehrung willen erdichtet ist. Vielleicht hat der Verfasser nicht
im Sinne gehabt, den Leser an der Nase zu fiihren, sondern wollte
nur in interessanter Weise seine Belehrung geben, der arme
Jantschowitsch aber nahm alles das als baare Miinze fiir »Gottes
Wortg, fiir eine neue Offenbarung an. Da ist er wohl zu bedauern!
Das neukirchliche Publicum hat noch nie Grund gehabt, viel Ver-
trauen auf Jantschowitsch’s Einsicht oder Geschmack zu setzen.
Alle unsere Leser aber kennen Herrn Pastor Fedor Gorwitz und
haben volles Vertrauen auf seine Einsicht und sein Urtheil. Der-
selbe hat wirklich 40 Seiten des »Wunderwerks¢ gelesen! Wir
driicken ihm unser Beileid aus. Wir haben bis jetzt 160 Seiten
Theosophie gelesen aus dieser neuen Sendung und etwas mehr
vorher, und wissen, was es heift da durchzuwaten. Die Ansicht
Gorwitzen’s daB das ganze »Wunderwerk« (?) Lorber’s »nichts sei
als eine Entweihung des heiligen Gotteswortes durch lappische
Zusatze, von denen sich der im Lichte der neuen Kirche Stehende
mit Grauen abwenden muf«, stimmt ganz genau mit dem Resulta-
te tiberein, zu dem wir nach Priifung des Theosophismus so weit
gelangt sind.

Jantschowitsch meint zwar (S. 18) daB »ein Truggeist es nicht
wagen konnte, sich so umstandlich und erschopfend bis in die
allergeringsten Details der Gottpersonlichen Erfahrungen, Erleb-
nisse und Gesprache des Herrn, im Namen und in der Person des-
selben zu manifestiren«, weil Paulus sagt, daB Niemand Jesus
einen Herrn heiBen kann, er rede denn durch den heiligen Geist
etc. Jantschowitsch wiirde scheint es irgend einer Dichtung Glau-
ben schenken, welche vorgabe, die Ergebnisse und Reden Jesu
eingehend zu beschreiben. Er weill scheint es nicht, daB es Dut-
zende von apokryphischen Evangelien gibt und noch mehr gege-
ben hat. Wir wollen ihm nur einige nennen: Das Evangelium der
Hebréaer, das Evangelium des Barnabas, des Marcion, des Ni-
kodemus, der Valentianer, des Basilides, das Protevangelium des
Jakobus, das Evangelium des Petrus, des Thomas, der Araber etc.;
ja er kann sogar einige nicht evangelische Anekdoten Uber das
Leben und die Geburt Christi in dem Koran von Mahomed finden;
und alle dieser alten Pseudo-evangelien enthalten wenigstens Sa-
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gen und Ueberlieferungen. Lorber’s Evangelium aber ist wohl
funkelnagel-neue Dichtung auf dem alten Felde; aber er hatte den
Vortheil mit einigen Schriften Swedenborgs bekannt zu sein, so
daB er sie seiner Dichtung hier und dort einverleiben konnte, so
standen ihm auch alle diese Apokryphen zu Gebot.

DaB Herr Jantschowitsch so enthusiastisch liber diese neue Dich-
tung ist, erregt bei Allen, die ihn kennen, wenig Erstaunen. Man
ist es bei ihm gewohnt, daB er sich an irgend etwas Neues
schwiarmerisch und enthusiastisch hingibt, ohne es verniinftig
und kritisch im Himmelslicht des Gottlichen Wahren zu priifen.

Das Wesen dieser sogenannten neuen Theosophie ist ganz dahnlich
wie das des alten Spiritismus. In so weit als diese sogenannten
Offenbarungen nicht aus bloBen MuthmaBungen und Verniinfte-
leien bestehen, sondern wirklich eingegeben sind, so ist es, wie
bei dem Spiritismus, immer ein hoéllischer Geist, der einflieBt und
den Menschen in Besitz nimmt. Dief kann nicht anders sein,
denn Verkehr mit Geistern ist in dem Worte Gottes verboten, und
Engel und gute Geister wollen nicht, und daher konnen sie nicht,
dem Willen des Herrn zuwider handeln. Die ganze Sphare des
Himmels flieBt gemaR der gottlichen Ordnung, und die dort sind,
werden davon getragen, so dafB sie nicht anders konnen, als der
gottlichen Ordnung folgen. Alle Mittheilungen aus der andern
Welt, die gemaB des Menschen eigenem Verlangen und auf eige-
ne Veranlassung stammen, kommen daher, dhnlich wie der ver-
meintliche heilige Geist der Quaker aus der Holle. Die bosen Geis-
ter, die sich als den Heiligen Geist bei Qudkern ausgeben, sind
aus der tiefsten, schmutzigsten Hélle (s. G. Tageb. 3772), weil sie
mehr als andere in der Selbstliebe sind.

Wie die Qudker anfdanglich nicht so schlimm waren, aber mit je-
dem Jahre, wie sie sich diesen bosen Geistern hingaben, immer
schlimmer wurden, so dafB sie sich in allerlei (geheim gehaltene)
Grauel stiirzen, so ist es mit allen, die von solch bosen Geistern
besessen werden und vorgeben aus dem Herrn zu reden. Das
Schlimme bei Solchen ist, daf solche Enthusiasten, dhnlich wie
die Geister, die sie in Besitz nehmen, duBerst hochmiithig sind,
und sich weder in dieser Welt noch in der andern mehr von de-
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nen, die in der Wahrheit sind, belehren lassen, sondern ewiglich
verloren gehen (s. G. T. 3775.)

Ob man sich nun Spiritist nennt, oder Quéker, oder Theosophist,
so wird ein solcher doch stets von einem hollischen Geist aus der
unteren Holle gefiihrt und mit fortgezogen. Solche Geister, wah-
rend sie bei dem Menschen sind, ziehen wohl des Menschen Ge-
dachtnif an und halten es fiir das Ihre, und reden daher geman
des Menschen Lehren und Ansichten, methodistisch, katholisch
oder auch neukirchlich, aber sie bringen den Menschen mit ihren
Hollen in Verbindung und fl6Ben allméhlig allerlei Boses und Fal-
sches von daher ein.

Ein besonderer Charakterzug der neuen Theosophisten ist die
alleinige Liebe. Der Protestantismus hat den Glauben allein und
der ist kalt; der Katholizismus und mit ihm der neue Theosophis-
mus hat die Liebe allein und die ist thierisch finster, ja, blind.
Uberall im Theosophismus ist von der Liebe Jesu die Rede, wenig
aber vom Wahren. Die klaren Unterschiede und Scheidungslinien,
welche die Wahrheit uns machen lehrt, sind dort verworren und
verwischt, und nur die eine Saite klingt fort: Liebe, Liebe, Liebe!
Das macht den neuen Theosophismus, wie die christliche Wissen-
schaft fiir den oberflachlichen Beschauer sehr liebevoll und himm-
lisch. Aber der einsichtsvolle weif3, daB Liebe ohne Weisheit nur
ein thierischer Trieb ist, der sich leicht nach allen Seiten hin ver-
leiten lasst zu allerlei Unreinem und Schlechtem. Es ist nur wie
Liebe und Weisheit mit einander verbunden werden, daf das
wahrhaft Menschliche, das wahrhaft Himmlische, ja, das Gottli-
che Selbst entstehen. Diese Ehe des Wahren und Guten, oder der
Liebe und der Weisheit ist das Wesen Gottes, das Wesen des
Himmels und das Wesen des Neuen Jerusalems. Wer die lichte
Warme des Neuen Jerusalems verlasst um der bloBen Liebe nach-
zuhaschen, der verlduft sich ins Dunkle und verliert seinen Weg.
Auch in der Holle gibt es Liebe, aber nur selbstische, unreine und
hollische.

Der neue Theosophismus mit seiner Vernachldssigung des Wah-
ren hat keine klare Kenntnif des Guten und Bosen, oder des Wah-
ren und Falschen, und kann deBhalb auch nicht vor dem Bdsen
beschiitzen. Wir sehen das an ihrer Behandlung des Spiritismus.
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Die Neue Kirche zeigt uns deutlich, daB es gegen die gottlichen
Gebote, die gottliche Ordnung ist und warnt und schiitzt so davor.
Der Theosophismus aber sagt iber den Spiritismus: »Ich lasse die
Geister und Menschen machen, was sie wollen ... Alles dieses sind
Vorbereitungsschulen« (Abwehr S. 78.) und so kommen sie unter
die Macht der Hollengeister und gehen verloren. Noch deutlicher
tritt die hervor in den Worten:

»Um diesen fiir euch Menschen so wichtigen Glauben (an Chris-
tus) wieder mehr zu verbreiten, lasse Ich den Verkehr zwischen
der Geisterwelt und den Menschen nun immer mehr und stets
deutlicher zu.« (Abwehr S. 82.)

Die Neue Kirche wei3, daB nur bose und unglaubige Geister mit
den Menschen so verkehren, weil es gegen die gottlichen Gebote
ist; so verbietet er den Spiritismus ganz und gar. Der Theoso-
phismus begiinstigt ihn und bringt daher seine Nachfolger zum
Verderben.

Es beliebt dem neuen Theosophisten Alle, welche ihre Lehren
kritisiren und deren Gefahren aufdecken, »Schmaéaher« zu tituliren,
aber man mubB es ihnen lassen, daB sie ebenso wie die Anhdnger
der »Christlichen Wissenschaft¢ ihre Gegner gewohnlich anstin-
dig behandeln. Um so mehr ist es befremdend, daB sie ihren neu-
en Convertiten Jantschowitsch nicht besser gezogen haben. Statt
seinem Gegner, Oberpastor Gorwitz (nicht Gorvitz) anstdndig und
wiirdevoll zu begegnen und zu versuchen ihn in christlicher Wei-
se eines Bessern zu belehren, verliert er sich in allerlei personli-
chen und in allen Féllen ganz und gar unpassenden bissigen An-
griffen. Herr Jantschowitsch bleibt eben immer noch derselbe
»Schmaher«, den wir seit dreiBig und mehr Jahren an ihm kennen.

Etwas erstaunlich war es wohl seinen Bekannten, daB er sich als
einen »neukirchlichen Prediger« ausgibt, wohl um seinem boshaf-
ten Angriff auf Pastor Gorwitz das demselben fehlende Gewicht zu
geben?! DaB er einige Zeit in Herisau und spéater auch in Budapest
neukirchliche Vortrage gehalten, macht ihn noch lange nicht zum
neukirchlichen Prediger, in dem Sinne eines ordinirten Geistli-
chen, denn das haben vor ihm schon viele Laien gethan. Von ei-
ner Ordination ins geistige Amt hatten wir noch nie etwas gehort.
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Was die neukirchlichen Briider in Budapest, die ihn aus nachster
Nahe kennen, von ihm halten, erhellt aus folgender kirzlich er-
haltender Zuschrift:

Budapest den 13ten August 1903.
Sehr geehrter Herr Pastor:

Wir ersuchen um giitige Aufnahme folgender Zeilen flr das
ndchste Neukirchenblatt:

Herr Adalbert Jantschowitsch in Budapest, Ungarn, hat mit
seiner vor kurzem erschienenen Schmahschrift gegen Gene-
ralpastor F. Gorwitz simmtliche neukirchlichen Kreise in die
tiefste Entriistung versetzt. — Um Missverstiandnissen vorzu-
beugen, erkldren wir, daB Herr A. Jantschowitsch schon seit
geraumer Zeit nicht mehr zu unsrer Gemeinde gehort, und wir
mit dem Genannten in keinerlei Verbindung stehen.

Die Budapester Neukirchengemeinde.
Im Auftrag der Gemeinde.
A. Mousson, Schriftfihrer.

Von der Wiener-Gemeinde erhielten wir ein Schreiben desselben
Inhalts, woraus hervorgeht, daf Herr Jantschowitsch allein steht
in seiner Abirrung.

Das Sonderbarste bei der ganzen Sache ist noch, daB Jatscho-
witsch, der in der »Abwehr« sowohl als im »Boten der Neuen Kir-
che¢ in seiner »Frauenheilbotschaft vom Herrn«¢ ganz deutlich die
neuen theosophischen Mittheilungen als gottliche Offenbarungen
vom Herrn anerkennt, dennoch im letzten Boten haben will, er sei
kein Theosophist sondern Neukirchenmann. Das bleibt ihm nattir-
lich unverwehrt; aber als »Leiter« in der Neuen Kirche ist seine
Uhr offenbar abgelaufen.

Wie es »der Bote der Neuen Kirche« vor der Kirche und vor dem
Herrn verantworten kann, die Falschheiten und Verkehrtheiten in
der »Frauenheilbotschaft vom Herrn« ohne Warnung seinen Le-
sern vorzufiihren, und so Gift und Wahrheit mit einander zu ver-
mischen, ist uns unbegreiflich. Es scheint, daB derselbe nun die
Verkehrtheiten des Artopeismus, fiir die des neuen Theosophis-
mus umtauscht, oder sollen wir glauben, daf3 ihm Alles Eins ist,
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und er nicht fahig ist, das Falsche vom Wahren und das Bose und
Hollische vom Guten und Himmlischen zu unterscheiden? e

Wir hatten gehofft mit unsrer Darlegung der sogenannten »christ-
lichen Theosophie« in unsern Nummern fiir September und Okto-
ber letzten Jahres die Sache, was uns betrifft, abgeschlossen zu
haben. In Folge der falschen Haltung des »Botens der Neuen Kir-
che« und der leitenden Glieder der Synode finden wir uns aber
wider Willen gezwungen weiter auf die Sache einzugehen, um die
Kirche vor Schaden zu bewahren.

Wir hatten gehofft, der Druck der Einsendung von Jatschowitsch,
worin derselbe die Wahrheit der sogenannten Offenbarungen Lor-
ber’s anerkennt, sei ein Versehen gewesen, und daB die Leiter
des Blattes und der Synode keinen weiteren Antheil an dieser
Abirrung héatten. DieB ist aber, wie es sich herausstellt leider
nicht der Fall, und der kalte Brand des Theosophismus greift um
sich, wo immer der EinfluB des Botens und der Synode sich er-
streckt.

DaB dieselben aber soweit gehen wiirden mit den Gegnern und
Feinden der himmlischen Lehren zu unterhandeln um sie in ihrem
Irrwahne zu bestiarken, hitten wir nicht geglaubt, wenn nicht der
Beweis davon gedruckt vor uns lage. Wahrend Pastor Gorwitz mit
Anstand und Wiirde dem gehdssigen Angriff Jantschowitsch wi-
derstand, und versucht die Neue Kirche in Deutschland und der
Schweiz zu beschiitzen, machte der Bote und die Synode wie in
der Artope-Irrlehre, gemeine Sache mit dem Feinde, und fielen
den Vertheidiger der heiligen Sache meuchlings im Ricken an.
DieB erhellt aus einem von Landbeck in Bietigheim herausgege-
benen Anhang zur »Abwehr¢, die in den Pamphleten, die allge-
mein in Deutschland und Amerika vertheilt wurden, ausgemerzt
wurde. Dieser Anhang liegt uns nun in gedruckter Form vor. Die-
ser Theil ist betitelt

SchluB (Einkleben in No. 52) der »Abwehrg
In diesem Schlusse jubilirt Herr Landbeck, daB:

»Einige leitende Personlichkeiten, denen an der Forderung der
Eintracht, wenigstens unter den freieren positiv-christl. Rich-
tungen ebenviel gelegen ist, als uns, ... hatten die Glite, ihre
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Ansichten in der fragl. Streitsache in zwei an uns gerichteten
Briefen kund zu geben.«

Diese zwei leitenden Personlichkeiten sind natiirlich keine andern
als die Pastoren Roder und Nussbaum, Prasident der Synode und
Redakteur des Boten.

Pastor Roder’s Brief lautet nun folgender MaBen (S. 98.)
Orange, N. Y., (U.S. A))
Den 17ten Juli 1903.
Lieber Bruder Landbeck!

Es hat mich recht gefreut, wieder von Ihnen zu horen, obgleich
ich nicht dasselbe tUber die Streitfrage zwischen Bruder
Jantschowitsch und Gorwitz sagen kann, denn diese Dinge
uber die man streiten muf, thun mir immer im Herzen weh.

Ich glaube natiirlich, daB Jantschowitsch Recht hat, und daB
Gorwitz eine Richtung der N. K. vertritt, die uns Allen sehr
leid thut.

Man kann nattrlich in jeder Religionsbewegung engherzig
man kann aber auch das Gegentheil sein; und so muB es wohl
recht sein, daB wir uns etwas streiten tber gewisse Dinge; und
ich will meinen Theil dazuthun, daB jeder, der lberhaupt et-
was von dieser Sache wissen sollte, in Amerika ein Exemplar
von ihrer No. 52 bekommt. DaB Jantschowitsch dem Gorwitz
geantwortet hat, thut mir eigentlich nicht sehr leid; im Ge-
gentheil es macht mir Freude, daB die Leute einmal sehen, dafB
es auch andere Ansichten giebt, als diese puppenhafte, pom-
pose kirchliche, und sonstige Art und Weise, eine Kirche zu
bauen. Man kann auch in das Herz der Menschen Kirchen
bauen, ohne Steine und ohne Litanei, und das sind weit besse-
re Kirchen als die andern. Damit will ich natiirlich nicht sagen,
daB wir keine dauBeren Gottesdienstformen brauchen; aber du
lieber Himmel irgend ein Prediger, der ein bischen Verstand
hat, kann sich ja in 5 Minuten eine Gottesdienstform ausarbei-
ten, die fir die Zustdnde seiner Gemeinde passend ist, das ist
etwas sehr Leichtes. Solches ist leicht ein- und ausgefiihrt,
denn man braucht keinen Pomp fiir eine Handvoll Leute.

Darauf folgen noch einige personliche Nachrichten. Betrachten
wir dieses Schriftstiick etwas kritisch so sehen wir: 1. daB Roder
dem Jantschowitsch der die sogenannte chr. Theosophie als eine
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von Gott gegebene Offenbarung anerkennt, Recht gibt 2. daB er
Gorwitz, der die Lehren der Neuen Kirche gegentiber dieser Theo-
sophie vertritt und vertheidigt, Unrecht gibt. 3. der einzige
Grund, den er fur seinen Glauben an die Theosophie angibt, ist:
»Ich glaube nattirlich, daB« etc. 4. daB Roder erklart »daB Gorwitz
eine Richtung der N. K. vertritt, die uns Allen sehr leid thut.

5. daB er erklart man konne in jeder Religionsbewegung engher-
zig sein oder das Gegentheil.

6. daB Roder die Theosophie dadurch unterstiitzt, daB er fiir die
Verbreitung ihrer Literatur (No. 52) sorgt.

7. daB es ihm Freude macht, daf8 die Leute einmal sehen, daB es
auch andere Ansichten gibt, als diese puppenhafte, pompose Art
und Weise, eine Kirche zu bauen!

Wir nehmen diese einzelnen Punkte flir einen Augenblick auf:

1.) Was den ersten Punkt betrifft, so misste Herr Roder in einer
Kirche, wo Disciplin da ist, sich wohl daflir verantworten miissen,
daB er eine Offenbarung als gottlich anerkennt, welche mit der in
seiner Kirche anerkannten gottlichen Offenbarung im Wieder-
spruche steht. Wenn die Synode ein Kérper des Neuen Jerusalems
ist, wie sie zu sein vorgibt, so kann sie jedenfalls nichts Schleuni-
geres thun, als ihren Préasidenten, der sie so mirepréasentirt, bei
Seite setzen. Es sollte sich in Béilde zeigen, ob sie ein Theil der
neuen Kirche ist, oder aus Nachbetern eines Roders besteht, und
sich irre fihren 14Bt.

2.) Herr Roder zeigt nicht, daB Oberpastor Gorwitz in irgend ei-
nem Punkte die Lehre der Kirche unrichtig darstellte, und so weit
wir gesehen haben, kann er auch nicht zeigen, daB er irgend ei-
nen Lehrpunkt entstellt oder verdndert hitte. In allen Punkten
stimmt er genau mit der General-Convention ein, die ihn ein-
stimmig nach Jahre langer wiirdiger Amtsfiihrung in sein ehren-
volles Amt als General-Pastor eingesetzt und zu ihrem Reprasen-
tanten auf dem Festland gemacht hat.

3.) Der Grund den Roder fiir seine Stellungsnahme gibt wird wohl
Niemanden imponiren als einem Rodianer, wenn es solche Men-
schen gibt. »ich glaube natirlich etc« ist fiir andere Neukirchen-
leute kein Argument, und fiir die, welche Herrn Roder und seine
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vielen Abirrungen von den himmlischen Lehren kennen, sogar ein
starkes Argument, das Gegentheil zu glauben. Im Ganzen ge-
nommen, wird ein Soldat, der wahrend eines Treffens (auch
Landbeck nennt es eine Streitsache) seiner Fahne untreu wird und
zum Feinde Ubergeht, als ehrlos desavonirt, und wir zweifeln
nicht, daB die Neue Kirche diesen Verrath ebenso kennzeichnen
und als ehrlos brandmarken wird.

4.) Roder erklart, »ndaB Gorwitz eine Richtung der N. K. vertritt,
die uns Allen sehr leid thut.« Die einzige Richtung die Pastor
Gorwitz vertritt ist die der General-Convention, deren verantwort-
licher Beamten er ist. DaB3 diese Richtung dem Priasidenten der
Synode »sehr leid thut,« 148t sich nur dadurch erkldaren, daB die
Synode von Anfang an der Convention schroff entgegen|[ge]treten
ist und sie geschmahet hat, und erst ganz kirzlich ihr unordentli-
ches Verfahren und ihre Opposition gegen die Convention aufge-
geben und sich derselben unterworfen hat. »Die uns Allen sehr
leid thut«, kann sich wohl nur auf diese unordentlichen Elemente
der Synode beziehen; denn in der Convention selbst wird jeder
geehrt, der wider das Falsche streitet und die Kirche davor warnt.
Auch in der Synode gibt es genug ordnungsliebende Elemente, die
sobald sie in die Freiheit kommen, daB3 sie wagen sich auszuspre-
chen, das Gebahren ihres Prdsidenten wohl in unzweideutiger
Weise riigen werden. Manche lieBen sich wohl frither von dem-
selben Geistlichen in den Artopeismus verfiihren, aber wir glau-
ben doch nicht, daB sie gesonnen sind, sich von ihm blindlings in
allerlei Irrlehren verfithren zu lassen. Das wird sich wohl bald
zeigen.

5.) DaB Roder erklart man konne in jeder Religionsbewegung
engherzig sein oder das Gegentheil hat mit der ganzen Sache
nichts zu thun; auBer man wendet es an, wie Roder es andeutet,
ohne es auszusprechen. Er meint wohl, er und die Synode seien
weitherzig. Pastor Gorwitz aber engherzig. Solch eine Anwendung
seiner unbestimmten Redweise gibt derselben wenigstens einigen
Sinn und Bedeutung. Betrachten wir nun, worin die Weitherzig-
keit Roders besteht. In diesem Falle scheint sie darin zu bestehen,
daB er anerkennt, daB die »Theosophen« Jantschowitsch und
Landbeck Recht haben, wenn sie erkldaren, daB die Theosophie
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eine von Gott gegebene Offenbarung sei, die wir anerkennen sol-
len, und daB Pastor Gorwitz Unrecht hat, wenn er behauptet, daB3
der Herr in den himmlischen Lehren des Neuen Jerusalems seine
Zweite Ankunft gemacht und wir keiner weiteren Offenbarung
bediirfen. Das ist, scheint es, die Weitherzigkeit Roders und die
Engherzigkeit von Pastor Gorwitz. Neukirchenleute werden all-
gemein die wahre Lehre, wie sie Pastor Gorwitz vertritt vorziehen.
Dieselbe Weitherzigkeit Roders, die ihn die Theosophie der himm-
lischen Lehre gleichstellen oder vorziehen 1dft, konnte ihn auch
bewegen die alte katholische Kirche derselben gleichzustellen. So
finden wir auch auf Seite 102 des Anhangs zur »Abwehr« einen
zweiten Brief Roders in dem er in allgemeiner Weise den Nutzen
der Neuen Kirche schildert, dann fiahrt er weiter:

»Und was will die )Neue Theosophie« anderes als dieses! Und was
will die katholische Kirche anderes als dieses! Und was will tiber-
haupt ein System der Religion oder der Theologie oder der Philo-
sophie anderes, als dieses; daB der Mensch ehrlich und recht-
schaffen, kurz daB er ein Mensch sei etc. etc.« Wenn man Roder
so in den Tag hinein schwatzen hort, so scheint es, als ob es ganz
und gar eins sei, ob man Neukirchenmann oder Theosophist, Pro-
testant oder Katholik, Mahumedaner oder Gotzendiener sei, es ist
ja doch Alles Eins, meint er. Wo sich ein solcher Mischmasch im
Gehirn vorfindet, da muB man zuletzt schlieBen, daB es doch
recht unnothig — wie das flinfte Rad am Wagen gewesen sei, — daB
der Herr Seiner Neuen Kirche das groBe System der gottlichen
Wahrheit des Neuen Jerusalems geoffenbart habe. Zu solcher Al-
bernheit fihrt das »Es ist Alles Eins!« unseres gelehrt sein wol-
lenden Roders.

6.) Sehen wir, daB Réder die Theosophie im Gegensatz zur Neuen
Kirche unterstiitzt und verbreitet, wie er es Jahre lang mit dem
Artopeismus gethan, bis er es zuletzt fallen lieB, aber nicht weil
er die Falschheit des Artopeismus einsah, denn als er dem Redak-
teure kund that, da er die Sache fallen lasse, setzte er hinzu
»nicht daB ich glaube, daB es einen Unterschied macht, ob wir
glauben, daB der Herr auf dieser Erde geboren wurde oder nicht
sondern nur »weil es den Subscribenten (des Botens der N. K.)
nicht mehr zusagt. So schien es, eine Umschwenkung, nicht ir-



160 Die NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

gend eines Principes wegen zu sein, sondern nur um die Populari-
tdt bei seinen Lesern sich zu erhalten.

Herr Roder schamt sich offenbar vor seinen deutschen Mitbriidern
nicht, und es macht ihm, scheint es nichts aus, ob er sie in Irrleh-
ren verfiihre, aber als der deutsche Missions-Verein es damals vor
die General-Convention und vor die englisch redenden Glieder der
Kirche brachte, die er nicht so leicht irre fiihren konnte als die
Synode, da lieB er es fallen. So dirfte es auch wohl kommen,
wenn dieses Verhalten der Synode zur Theosophie vor die ndchste
Convention kommt, und der Missions-Verein dagegen Beschwerde
erhebt, daB die Synode und der Bote die Theosophie wieder fallen
lassen; nicht aus Grundsatz, sondern weil es ihrem Ansehen und
ihrem Einkommen schadet.

7.) Herr Roder hat ein hochst weichflihlendes Herz, wenigstens
sag[t] er: »Es macht mir Freude, daB die Leute einmal sehen, dal3
es auch andere Ansichten gibt, als diese puppenhafte, pompdse
kirchliche und sonstige Art und Weise eine Kirche zu bauen.«
Herr Roders Art und Weise die Kirche zu bauen scheint die zu
sein, daB man die falschen Propheten, die sich mit fremden Fe-
dern schmiicken (a la Artope und Lorber) als Boten Gottes aner-
kennt, aber die Vertheidiger der Wahrheit Gottes (wie Pastor
Faber und Gorwitz) verrath und im Riicken anféllt. Wir sagen »im
Riicken,« denn unverfroren wie Herr Roder ist, hat er doch so weit
wir gesehen, in seinem Blatte noch nicht direkt bekannt, daB die
Theosophie wahr, die neue Kirche aber falsch ist. Es ist nur in
einem Briefe an den Feind, daf er mit seinem Verrathe an der
heiligen Sache so plan hervortritt und sagt: »Ich glaube nattirlich
daB Jantschowitsch Recht hat und daB Gorwitz eine Richtung in
der Kirche vertritt, die uns Allen sehr leid thut.« Roder selbst
sieht, daB er seine Ansicht hier zu deutlich ausgedriickt hat, und
148t Landbeck den ersten Brief ausstreichen, und substituirt einen
zweiten Brief, der mit nichtssagenden Allgemeinheiten strotzt,
aber doch damit endet, daB die Neue Kirche, die Theosophie, die
katholische Kirche und alle Religionen alle nach demselben stre-
ben und deshalb auch Eins sind. Roder kennt keinen Unterschied
zwischen Wahrheit und Falschheit, zwischen Himmel und Holle;
Wahres und Falsches sind eben Meinungsverschiedenheiten die



FEDOR UND ADOLF LubwiG GORWITZ 161

weiter nichts ausmachen. DeBhalb sagt er in seinem zweiten Brie-
fe:

»Lasset uns unter einander soviel Meinungsverschiedenheiten
haben wie nothwendig aus den verschiedenen Gemiithsanlagen
hervorgehen miissen.« Das Falsche des Bosen, mag es noch so
hollischer Natur sein, ist ihm eben »eine Meinungsverschieden-
heit, die aus der verschiedenen Gemiithsanlage hervorgehen
muB.« Roder weiBl scheint’s noch nicht, daB die Gottliche Wahr-
heiten so viele Wege sind, die zum Himmel fiihren, da3 aber die
Falschheiten aus dem Bosen so viel Wege sind die abwarts zur
VerdammniB und zur Hélle fiihren. Wenn daher Réder und Nuss-
baum mit einander das Gift der Schmahschrift Landbeck’s an alle
ihre neukirchlichen Freunde schicken und es gut heifen, so sind
sie dem Herrn und der Kirche verantwortlich flir jede schlichte
Seele, die dadurch auf Abwege geflihrt, vergiftet wird und verlo-
ren geht.

DaB die, welche im Falschen des Bosen sind und die welche im
himmlischen Wahren sind, dennoch Briider seien, die sich gleich-
stehen, ist eben eine von den Mischungen des Guten und Bosen,
und des Falschen und des Wahren, welche dem Spiritismus ent-
springen, in dessen Schlamm Réder mit jedem Jahre tiefer zu ver-
sinken scheint. Wahre Bruderliebe zeigt sich nicht darin, da man
das Falsche wahr, und das Bose gut nennt, sondern dafl man die,
welche im Falschen des Bosen sind, davor warne und womoglich
zur Wahrheit fithre, und weiters darin, da8 man die, welche im
himmlischen Wahren sind vor dem Gifte des hollischen Falschen
warne und sie davor behiite.

Es beliebt Herrn Roder zu intimiren, daf er Kirchen in das Herz
der Menschen baue, das ist sehr schon phantasirt; wenn dieses
Kirchen bauen aber darin besteht, die treuen Vertheidiger der
Kirche heimtiickisch anzufallen, und den Feinden der Kirche,
heiBen sie Artopeismus oder Theosophie, die Hand zu reichen, so
fiirchten wir, daB diese von Roder gebauten Kirchlein Baalskir-
chen statt Kirchen des Neuen Jerusalems sein werden.

Wenn Roder die Weise in welcher die Convention die Kirche pflegt
»eine puppenhafte, pompose« nennt, so ist das eben seine An-



162 Die NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

sicht, in etwas grober Weise ausgedriickt, welche wenig von der
Liebe und Verehrung, die wir der Kirche des Herrn schulden,
offenbart. Wir sind liberzeugt, da wenn er englisch geschrieben
hétte, er den Anstand besser gewahrt hitte. — Aber daB er die
Liebe und Achtung, die er seinen Kirchenbriidern schuldig ist, in
solch grober Weise verletzt, diirfte denselben doch auch allmahlig
die Augen Uber sein Treiben offnen.

Wir haben bis jetzt vermieden, weiter auf diese Sache einzuge-
hen, weil sie wenig erfreulich ist; aber wenn der Bote und die
Synode den Fortschritt der Kirche und ihre Entwicklung unter den
Deutschen in Amerika und in Deutschland, in solcher Weise in
Gefahr setzen, so halten wir es fiir unsre Pflicht die Kirche vor der
Selbstvergotterung der Theosophie, und vor ihrer Mischung des
Himmlischen mit dem Hollischen und vor den verkappten Arto-
peanern und Theosophisten in der Neuen Kirche dringend zu
warnen.

Die Redaction.
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Die nachstehende, vom 19. Oktober datierte Einsendung aus
Budapest, welche wahrend unserer Reise nach Deutschland in
Zirich eintraf und uns nachgeschickt wurde, ohne uns zu er-
reichen, ist nach langen Wanderungen erst jetzt in unsern Be-
sitz gekommen. Red. [Fedor Gorwitz]

Mein Pater peccavi!
Aldabert Jantschowitsch | 1904

yWas die Presse aus Irrtum verschuldet, kann selbe auch
durch offenes Eingestandnis der Wahrheit wieder gut ma-
chen.« Psalm 115,1.

Bei wiederholt vorgenommenem Studium des Werkes Dr. J. F.
Immanuel Tafels’s, iiber die durchgingige Gottlichkeit der heili-
gen Schrift, insbesonders aber durch das Studium des geistigen
Tagebuches Swedenborgs, namentlicher §§ 460, 617, 1622 und
1647 desselben, bin ich auf’s Zweifelloseste zu der Ueberzeugung
gelangt: daB ich mich, bei Abfassung meiner Brochiire: »Zur Ab-
wehr¢ vom Januar 1903, in Bezug auf das Substrat des Gegen-
standes meiner Polemik, denn doch geirrt habe; weshalb ich mich
im Gewissen fiir verpflichtet erachte: dies auch reuig offentlich
einzugestehen.

Mein Feuereifer, der titigen Gottes- und Nachstenliebe in der
Neuen Kirche die oberste und erste Stelle iiber den Glaubens-
wahrheiten eingerdumt zu wissen und zu sehen, rif mich wie auf
Sturmes-Fliigeln dahin und machte mich kurze Zeit fast blind, fir
die horrenden Unsinnslehren, welche stellenweise mit Wahrhei-
ten verquickt, der sogenannten »christlich neu theosophischeng
Literatur anhaften. Der gewaltige Schein des vielen Liebeguten,
welches sich in dem umfangreichen »Johannes Evangelium« Jakob
Lorber’s einem siiBen, aber heimlich todtenden Gifte gleich tat-
sachlich vorfindet, verblendete mich so, daB ich die Spreu vor
dem Weizen nicht gleich zu unterscheiden vermochte.
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Nun aber erklére ich frei und offen: daB3 es mich tief reuet, ja ich
es jetzt unsdglich bedaure, mich zum Anwalt einer so obskuren
Sache hergegeben zu haben. Gestehe es auch buBfertig ein, damit
der hochheiligen Sache des Herrn, in Bezug auf Seine Neue Kir-
che, ungewollt, unbeabsichtigt und ohne bdsen Vorsatz, lediglich
aus allzurascher Voreiligkeit, einen gar iblen Dienst geleistet zu
haben, indem ich mit meiner Feder eine in und an sich doch nur
unheilvolle Sache unterstiitzte, deren Schreibmedien, wie ich es
jetzt gewiBl weiB3, ihre Prinzipien nur aus der Holle ihrer selbstei-
genen natlrlichen Sinnlichkeit, wie ihres GroSenwahnsinns auf
zuklnftige Gotterschaft, schopften und schépfen. Was im Grunde
nur verdammenswerte Verniinfteleien ihres »Eigenen« aus dem
grundfalsch ausgelegten Buchstabensinne des Wortes Gottes sind,
auf welchen die Grundsatze dieser Unsinnslehren basiert sind.

Ich widerrufe darum pflichtschuldigst meine in eingangsgedachter
Brochtire, zu Gunsten der »christlich neu theosophischen Litera-
tur¢ gezogenen Schlussfolgerungen und Argumente, anerkenne
es: mich dabei in meinen Voraussetzungen von Gold, wo in Wahr-
heit doch nichts als nur, wie echtes Gold schimmernde Schlacken
sind, sehr arg geirrt zu haben, und bitte hierdurch alle meine
neukirchlichen Geschwister, denen ich damit - wenngleich mei-
nerseits nur in guter Absicht — Aergernis gegeben haben sollte,
im Sinne der maBgebenden Gottlichen Ausspriiche des Herrn bei
Matth. 6, 14. 18, 21-22 und Luk. 17, 3—-4 um Vergebung! -

Irren ist menschlich, sein Unrecht eingestehen und Abbitte leis-
ten ist himmlisch, in guter Absicht aber sich zu verfehlen - ist
nicht bose!

Die Lehre der »christlichen Theosophie«, insbesondere jene von
der Reinkarnation; den zehn Geboten! Von der Wiederkunft Chris-
ti zum Gerichte; von dem kommen sollenden tausendjdhrigen
Reiche: von der Versenkung und Zerteilung des Wesens Gottes
funkenartig in die Menschen; vom behaupteten inneren Worte;
von urspringlich geschaffenen und als solche gefallenen Engeln;
vom Luzifer und einer erdichteten Satana; von der Nichtewigkeit
der Verdammnif; vom Worte Gottes als nicht einzigste Erkennt-
nisquelle; von der Erlosung; vom Urstande der Menschen; vom
Abfall derselben von Gott; vom Ursprung des Bosen; von der Auf-
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erstehung; ac. ac. erklart ich hiedurch, meiner nunmehr gewonne-
nen, subjektiven Ueberzeugung nach, fiir offenbar aus dem blo-
Ben Buchstabensinne der ganzen Bibel, einschliissig auch desje-
nigen Teiles derselben, welcher nicht Wort Gottes ist, geschopften
Unverstand und Irrtum, ja fir nichts als Lug und Trug, und holli-
schen Unsinn phantastischer, schwarmerischer, in Grofenwahn-
sinn bereits vollstandig verfallener Teufelsgeister, die sich nicht
scheuen hiezu sogar des allerheiligsten Namens des Herrn sich zu
bedienen, und so diesen usurpierend und ldasternd zu entweihen.

Budapest, den 19. Oktober 1904.
Adalbert Jantschowitsch,

urkundlich nachweisbar, vormals freigewahlter Prediger des be-
standenen Vereins der Neuen Kirche in Herisau, Kanton Appen-
zell in der Schweiz, II -Batthyanigasse 49.

Quelle: Monatblatter fiir die Neue Kirche, 21. Jahrgang, De-
zember 1904, No. 12, S. 193-194.
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Dokument 2013NKLor-18

Swedenborg und seine Anhanger
Thomas Westerich | 1922

Vorbemerkung des Herausgebers: Uber den vélkischen Autor
Thomas Westerich (1879-1953) ist wenig in Erfahrung zu
bringen. Mohler nennt ihn 22.5.262 nach Bruno von Salomon
als Herausgeber der Wochenzeitschrift »Deutsche Front¢. El-
legaard Ellerbek (Pseudonym von Gustav Leisner 1877 -1947)
als Vortragender in seiner Szintilla-Gemeinde und als »den
Schauer der Stille«. Zum Autor siehe auch: R. Brakebusch, Der
volkische Dramatiker Thomas Westerich, in: Niederdt. Welt 10
(1935), S. 369-370. Ernst Lemke, Thomas Westerich und das
neuere deutsche Drama, in: Niederdt. Welt 16 (1941), S. 81-
86.

In Berlin hat sich ein Bund der Swedenborgfreunde gebildet, lei-
der nicht aus jenem Weitblick heraus, den die gewaltige Notstun-
de, einer religiosen Weltwende gleichend, erfordert.

Das ist beinahe unbegreiflich und »Entspricht« wenig dem groBen
»Entsprechungslehrer¢, den Christus wahrlich mit einer riesenhaf-
ten, ja kosmischen GroBmaBigkeit des Blickes gesegnet hatte.

Aber wir Menschen sind ein sonderbares Volkchen. Wiirde heute
Swedenborg, sei es unter seinem, sei es unter anderem Namen,
wieder unter uns erstehen und schreiben und lehren von den Din-
gen des jenseits, wie er sie schaut, so wiirden ihn offensichtlich
viele seiner Anhanger ablehnen.

Es lag ganz gewiB nicht im Plane dieses alles umfassenden und
alle giitig verstehenden Mannes, seine befreiende Lehre, ihrer
inneren Freiheit entgegen, zur »Kirchensekte«, zur Kirche, die
sich hermetisch abschlieBt, erstarren zu sehen.

Hier ist Gefahr im Verzuge! »Priifet alles, das Beste behaltet!« Wer
heute mit sorgendem Herzen den Zeitgang betrachtet, weif3, daB
ein neues Zeitalter gottlicher Offenbarungen just angebrochen ist.
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Wer Swedenborg anerkennt, dagegen aber die gewaltigen Offen-
barungen Jakob Lorbers und anderer, wie sie der Neu-Salems-
Verlag in Bietigheim/Wirtt. bietet, ablehnt, widerspricht sich
selbst und hat Swedenborg nimmer mit dem Herzen verstanden.
Und dies umsomehr, als das Lorbersche Welt- und Christusge-
malde die Lehre Swedenborgs auf das genaueste bestatigt.

Die Swedenborgfreunde berufen sich dabei auf - Swedenborg, der
vor dem Jenseitsverkehr warnte. Mit dem gleichen Argument trat
man aber auch - Swedenborg entgegen, namlich unter Berufung
auf Moses, der dieselbe Warnung aussprach.

Gibt es denn wirklich, trotz Swedenborg, der den Beweis vom
Gegenteil antrat, noch Gldubige und besonders - Swedenborg-
freunde, die die Moglichkeit von Gottesoffenbarungen durch Men-
schen (Medien) ausgerechnet in dieser groBen Weltstunde von
sich abweisen?

Swedenborg warnte, Moses warnte! Selbstverstandlich; ich warne
auch! »Spirtismus« im landlaufig gewordenen Sinne ist ein gefahr-
liches Spielzeug in den Handen - Neugieriger. Etwa dasselbe, was
das Streichholz fiir das Kind werden kann. Vor solchen Moglich-
keiten warnt auch jeder religios Vernlnftige. MuB man aber
gleich aufs neue Dogmen gegen die Mdoglichkeit von Gottesoffen-
barungen, z. B. seit oder nach Swedenborg, aufstellen wollen?

Ich halte das nicht fiir swedenborgisch gedacht. Wozu haben wir
unseren »freien Willen¢, an dem uns Christen zu Seinen Kindern
erziehen will? »Priifet alles, das Beste behaltet!« und ebenso: »An
ihren Friichten sollt ihr sie erkennen!« Aber auch einkapseln,
erstarren, aufs neue abschlieBen, wahrend alles im Flusse ist, das
ist gegen den undogmatischen Sinn einer Swedenborgschen Lehr-
richtung.

Und was hier von den Neu-Salems-Schriften gesagt ist, das gilt im
vorbereitenden Sinne auch von der gewaltig aufrittelnden christ-
lichen Geistlehre Artur Dinters, durch die in grofe Volksreihen
Gedanken geworfen wurden, an denen wahrlich ein Swedenborg
seine helle Freude gehabt haben wiirde. Und auch meine »Jen-
seitsfanfaren zur deutschen Not¢ (mit Kundgaben Swedenborgs)
bewegen sich genau in der gleichen Zielrichtung.
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Der Bund der Swedenborgfreunde lehnte ab. Er lehnte auch meine
wegweisende Schrift »Der religiose Weltaufruhr¢ (F. A. Berger,
Leipzig, Talstr. 15a) ab. Das ist sein gutes Recht, zumal dieser
neue Bund damit durchaus nicht der Meinung jedes Swedenborg-
Anhangers Ausdruck zu geben vermag, wahrend mancher durch
meine Schriften est diesem Meister naher kam. Aber das ist ne-
bensachlich. Wirke getrost jeder, wie er es fir richtig halt. Hiiten
wir uns aber vor noch dazu reichlich »vereinsmaBiger« Abschlie-
Bung in einer Zeit, die uns mit jedem Tage deutlicher kiindet, wie
wunderbar wir alle, von den verschiedensten Wegen herkom-
mend, einem, immer ndher heranriickenden Erkenntnistage ent-
gegengeflihrt werden.

Es mag schwerer sein, swedenborgisch zu denken - als an Swe-
denborg zu glauben. Aber wir miissen es versuchen.

Quelle: Das Wort. Zeitschrift fir Freunde des Neuen Lichts.
Zweiter  Jahrgang  1922.  Neu-Salems-Verlag.  Bietig-
heim/Wirttbg. Seite 9-11.
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Abbildung 26

Eine neukirchliche Antwort von L. G. Landenberger

Vorbemerkung von Thomas Noack: Beginnend mit diesem Do-
kument erhalten wir Einblick in einen Schriftwechsel zwischen
Louis Georg Landenberger (1857 -1925), der Editor des Boten
der Neuen Kirche war und seit 1920 das Amt des General-
Pastors bekleidete, und Otto Zluhan (1890-1983) und Walter
Patenge, die Herausgeber der Zeitschrift »Das Wort« und Nach-
folger des 1921 verstorbenen Christoph Friedrich Landbeck
(1840-1921).
Swedenborg und seine Anhdnger. Auf den so benannten Artikel
Th. Westerichs ging uns auch von Hr. Generalpastor L. G. Lan-
denberger, Editor des »Bote der Neuen Kirche« in St. Louis, eine
langere Entgegnung flir »Das Wort« zu, die wir in ihren wesentli-
chen Punkten gerne hier wiedergeben und zugleich beantworten.
Pastor L. schreibt uns u. a.: »Es scheint, die Schriftleitung »Das
Wort(, sowie auch viele Korrespondenten des Magazins, halten
Swedenborg und seine Schriften hoch, und doch zur namlichen
Zeit befiirwortet man den Verkehr mit Geistern, und mehrere be-
haupten, Offenbarungen durch Medien gehabt zu haben, welche
Praxis verteidigt wird als nicht nur erlaubt, sondern sogar als der
gottlichen Ordnung gemalB.

Alles dies kommt uns sehr sonderbar vor, da Swedenborg in sei-
nen Schriften zeigt, da der Verkehr mit Geistern sehr schéadlich
fiir das geistige Leben des Menschen ist. Zum ersten ist es gegen
die gottliche Ordnung, da der Mensch nicht durch Geister unter-
richtet werden soll, sondern durch die Heilige Schrift und Lehre
aus derselben. Zweitens ist es schadlich, da die Medien sich in
einen passiven Zustand begeben miissen, und dies kann gleich in
Besessensein ausarten. Der Mensch ist erschaffen mit einem Wil-
len, durch welchen er Freiheit besitzt, und ist begabt mit einem
Verstande, durch welchen er vernilinftig sein kann. Kommt er



170 DIe NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

aber unter den EinfluB eines Geistes oder mehrerer Geister, so
wird er beraubt dieser zwei Fakultiten, welche ihn als Mensch
charakterisieren. Weiter ist zu bemerken: wenn man mit Geistern
verkehrt, so hat man gar keine GewiBheit, mit wem man es zu tun
hat, sintemal die Geister es verstehen, sich zu verstellen. Auch
zieht der Mensch solche Geister an sich, welche in dem namli-
chen Zustande sind, in welchem er selbst ist, und die suchen ihn
in seinen Neigungen und Ansichten zu begriinden. Sie greifen die
schwichste Seite des Menschen an und suchen ihn in ihre Gewalt
zu bringen. Zudem wissen die Geister nicht, wenn sie in ihrem
normalen Zustande sind, daB sie bei den Menschen sind, auch ist
der Mensch nicht gewahr, daB er dem Innern nach im Umgang
mit Geistern ist. Dieses ist, wie gesagt, der normale Zustand.
Wenn geister wissen, daB3 sie bei dem Menschen sind, dann be-
trigen sie ihn durch falsche Ausspriiche. Man kann ihnen keinen
Glauben schenken, da sie sich verstellen und groBe Versprechun-
gen machen. — Man mdochte hier entgegnen: wenn Menschen gute
Absichten haben im Verkehr mit Geistern, so wiirde man gute
Geister an sich ziehen, welchen man trauen konnte. Wir antwor-
ten: Gute Geister und Engel wissen, daB es gegen die gottliche
Ordnung ist, mit Menschen zu verkehren, und die unterlassen es
auch. Es kann wohl der Fall sein, daf in besonderen Umstdnden
der Verkehr mit Geistern und Engeln sein Gutes schaffen wiirde,
aber dies sind Ausnahmefille. Wir reden hier von der normalen
Ordnung; auch ist dieser Verkehr einer, welcher durch die Eroff-
nung der geistigen Sinne stattfindet und nicht durch Medien.«

Unsere Antwort lautet: Es ist ein Irrtum zu glauben, wir befiirwor-
teten den Geisterverkehr. Jeder, der »Das Wort« mit Aufmerksam-
keit liest, weiBl, daB wir bei jeder Gelegenheit aus den von Hr.
Pastor L. oben mit Recht angefiihrten Griinden vor dem Verkehr
mit Geistern warnen (Vgl. z. B. Heft 2/3, S. 39 oben!).

Zu einer grundsatzlichen Verwerfung des Jenseitsverkehrs kon-
nen wir uns freilich nicht verstehen. In der Art, wie ihn der Herr
und Seine Jinger und Apostel (sieche im Neuen Testament!) aus-
iibten, lassen auch wir ihn gelten, wie es sicher auch Swedenborg
tun wirde, der ja selbst mit Engeln und Geistern redete - trotz
seiner Warnung. Aber in derjenigen Form, in der er heutzutage
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unter Vermittlung spiritistischer Medien gewdhnlich von Neugie-
rigen ausgeiibt wird, die von der geistigen Wiedergeburt noch
weit entfernt sind, ist er unbedingt zu verwerfen.

Was die Medien betrifft, so unterscheiden wir spiritistische und
sogenannte Vatermedien. Letztere, als die von unserer Geistes-
richtung vertretene Art, unterscheiden sich von ersteren vor allem
dadurch, daB sie im Zustande der Inspiration ihren freien Willen
und ihre natiirliche korperliche und geistige Verfassung behalten.
Sie erhalten ihre Offenbarungen wie die Propheten des Alten Bun-
des durch das innere, lebendige Wort, der Stimme Gottes im
Menschenherzen. Die Gabe des inneren Wortes ist somit nicht nur
nicht schadlich, sondern auf grund der heiligen Schrift sogar ein
zeichen hoher Vergeistigung und Begnadung.

Quelle: Das Wort. Zeitschrift fiir Freunde des Neuen Lichts.

Zweiter  Jahrgang  1922. Neu-Salems-Verlag.  Bietig-

heim/Wtrttbg. Seite 51-52.



172 DIe NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

Dokument 2013NKLor-20
Abbildung 27, 28

Das Innere Wort und der Spiritismus

Es herrscht in den Kreisen der Swedenborgfreunde noch vielfach
die irrige Ansicht, daB durch das Innere Wort, welches bekannt-
lich die Stimme Gottes im Menschenherzen ist, erhaltenen Offen-
barungen in ihrem Wesen dasselbe seien wie die Kundgaben von
Geistern. Die Ursache dieser irrigen Annahme lioegt zumeist da-
rin, daB die meisten Swedenborgfreunde, wenn sie das Wort »Me-
dium¢ horen, sogleich an spiritistische Medien denken, statt sich
klar zu machen, daB auch die Propheten des Alten Bundes, die in
sich das Innere Wort vernahmen (»Und der Herr sprach zu mir.«),
in gewissem Sinne auch Medien waren. Diese Erleuchteten waren
freilich keine Geister-Medien, und im Zustande der Inspiration
gingen sie, im Gegensatz zu den spiritistischen Medien, ihrer
Willensfreiheit nicht verlustig!

In genau derselben Weise wie die alttestamentlichen Propheten
haben nun in neuerer Zeit gottergebene Manner wie Jakob Lorber
und andere das Innere Wort, die Stimme des Herrn, in sich ver-
nommen und die erhaltenen Offenbarungen wortlich niederge-
schrieben. Die Tatsache, daB viele Leser der Werke Swedenborgs
auch die Werke Lorbers sehr hoch schitzen, weil sie in letzteren
die bei Swedenborg gefundenen Wahrheiten in neuer Form und
von anderen Seiten beleuchtet wiederfinden, beweist, daB das
Innere Wort der Neuzeit, wie es vor allem in Jakob Lorbers Schrif-
ten zu den Menschen unserer Zeit spricht, nicht identisch ist mit
dem Spiritismus. Jeder, der die im Neu-Salems-Verlag in Bietig-
heim (Wtrttemberg) erschienenen Neuoffenbarungen vorurteils-
frei liest und priift, wird gar bald erkennen, daB diese durch das
Innere Wort erhaltenen Offenbarungen nicht spiritistischen, son-
dern rein geistigen Ursprungs sind und gar wohl mit den durch
Swedenborg gegebenen Offenbarungen harmonieren.
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Die Schriftleitung der Zeitschrift »Das Wort«, Bietigheim, Wiirt-
temberg.

Otto Zluhan, Walter Patenge.

*Bemerkungen des Editors des »Boten der Neuen Kirche«:

Wir geben dem obigen Manuskript Giber »Das innere Wort und den
Spiritismus« Raum:

Erstens, weil wir die Stellung des Magazins »Das Wort¢ in einem
Brief an die Editoren Kritisiert haben, in welchem wir unser Er-
staunen ausgedriickt haben, daB man vorgibt, an die Mission
Swedenborgs zu glauben und doch zur namlichen Zeit spiritisti-
schen Verkehr durch Medien befiirwortet, welchen Verkehr Swe-
denborg in seinen Schriften als gegen die Gottliche Ordnung be-
zeichnet.

Zum Zweiten mochten wir andeuten, warum die Stellung der Her-
ren Zluhan und Patenge in obigem Artikel, ndmlich daB Gott mit
dem Menschen direkt spricht, eine Art von spiritistischem Ver-
kehr ist und somit eine Praxis, welche nur durch Geister und Me-
dien geschieht.

Es wird behauptet in obigem Artikel der Editoren des Magazins
»Das Wort«, daB man heutzutage die Stimme Gottes im Herzen
horen kann, gerade wie die Propheten im Alten Bund Seine Stim-
me vernommen haben. — Hierauf antworten wir: Es ist wohl wahr,
die Propheten des Alten Testaments habe die Stimme des Herrn
gehort, und was ihnen eingegeben wurde, sie niedergeschrieben.
Das Wort des Herrn, so gekleidet, hat einen geistigen Sinn, und
nur weil es einen solchen enthilt, kann es mit Recht das Wort
Gottes genannt werden. Wenn der Herr spricht, dann spricht er
im letzten Grad und daher ist die Wahrheit im Buchstabensinne
des Wortes in seiner Fiille, in seinem Heiligtum, und in seiner
Macht.

Der Herr hat den Menschen Sein Wort gegeben und spricht durch
dasselbe zu ihnen. Die Heilige Schrift ist somit das Mittel, um von
dem Herrn belehrt zu werden. Daher werden wir belehrt: »Die
Lehre der Kirche soll aus dem Buchstabensinn des Wortes ge-
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schopft werden und durch ihn begriindet werden«; und »Durch
den Buchstabensinn des Wortes wird eine Verbindung mit dem
Herrn und eine Zusammengesellung mit den Engeln bewirkt.
»Die Wahre Christliche Religion«, No. 229 bis 234.

Wir glauben zuversichtlich, wenn man sucht, direkt von Gott be-
lehrt zu werden und somit das Wort des Herrn im Alten und Neu-
en Testament auf die Seite setzt und es dadurch nicht als das wah-
re Mittel von dem Herrn belehrt und mit ihm verbunden zu
werden, solche, die dies tun, kommen unter den EinfluB von Geis-
tern und werden durch dieselben unterrichtet und werden auf
falsche Bahnen geleitet. Man lese die Predigt in dieser Nummer
unseres Blattes, da wir nicht Zeit besitzen, die Sache weiter zu
besprechen. Wir mochten nur noch zum SchluB3 sagen: Das Zweite
Kommen des Herrn ist in Seinem geoffenbarten Wort. Durch Sei-
nen auserwahlten Diener Emanuel Swedenborg hat Er den geisti-
gen Sinn Seines Wortes der Menschheit gegeben, aber auch zu-
gleich die echten Lehren selber. Daf8 der Mensch nicht direkt von
Gott belehrt wird, sollte ersichtlich sein, indem der Herr ver-
sprach, er werde den Jlingern Seinen Geist senden, welcher sie in
alle Wahrheit fiihren werde - nicht indem der Heilige Geist den
Jingern neue Worte eingeben werde — nein -, sondern indem Er
alles ins Gedachtnis zuriickrufen werde, was Er ihm gesagt hatte.
Nur wer nach dem geschriebenen Wort geht, steht auf sicherem
Boden.

»Dein Wort ist meines FuBes Leuchte und ein Licht auf mei-
nem Wege.«

Quelle: Bote der Neuen Kirche, Jahrgang 67, St. Louis, Mo.,
den 1. Juli 1922, No. 11, Seite 86-87. Editor ist Pastor L. G.
Landenberger.
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Aus dem Briefkasten
Swedenborgs Lehren gegentiber Lorbers

Aus Winterthur, Schweiz, haben wir einen Brief erhalten, wel-
chen wir verdffentlichen, da derselbe und unsere Erwiderung un-
sere Leser hoffentlich interessieren werden.

Marktgasse 5, Winterthur, Schweiz
16. Oktober 1922

Geehrter Herr Pfarrer! Nachdem ich Ihren »Boten der Neuen Kir-
che¢, No. 11, erhalten, wuBte ich nicht, ob ich antworten sollte.
Nun erhalte ich aber heute von befreundeter Seite, wohin ich die
Nummer auch schickte, beiliegenden Brief, dem ich noch einiges
beifligen mochte. Es ist nicht meine Sache, liber religiose Fragen
zu streiten, denn das ware dann nur ein Streit tiber Formen. Ich
kenne Swedenborg schon Jahre lang und schétze ihn hoch. Besu-
che auch regelmafig die hiesigen Vortragsabende von Pfarrer
Gorwitz, den ich sehr liebgewonnen habe. Um so empfindlicher
ist es mir fiir ihn selber, wenn er gelegentlich die Bemerkung
macht: »Wir Neukirchenleute«, und das finde ich nun auch bei
Ihnen. Hat denn er eine Sekte gegriindet? Laft sich denn Gott
vorschreiben, welche Wege er mit den einzelnen Menschen zu
gehen hat? Ich bin kein Anhdnger oder Verteidiger des Spiritis-
mus, aber wie manchen suchenden Menschen hat er schon zum
Denken gebracht, wovon ich aus eigener Erfahrung Beispiele
kenne. Wenn zwei so nahe verwandte Geistesrichtungen wie
Swedenborg und Lorber sich bekdmpfen, was soll man dann von
andern erwarten? Ich fithre in meinem Geschaft die Biicher dieser
beiden Richtungen, und wenn ich nur von meinem Standpunkte
ausginge, dann wiirde ich beim Verkauf Lorber bevorzugen, aber
damit ware nicht jedem gedient. Ich empfehle dem Suchenden,
beides zu priifen. Wiirde ich Swedenborg als einen Sektierer auf-
fassen, wie es manche seiner Anhanger zu tun scheinen, dann



176 DIe NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

konnte ich mich nicht fiir ihn begeistern. Eigentiimlich ist es, daB
man in Lorberkreisen Swedenborg zu schitzen weil3, aber die
Kreise des letzteren sich fast durchweg »fleischlich¢ zeigen, im
Sinne 1 Kor 3,1-4. Aber freilich, das ist von Paulus, und kann
deshalb nicht gelten. - Auch 1 Kor 13 gilt nicht, nur die Weisheit
der »Neukirchenleute«. Es konnten aus den Bietigheimer Schriften
viele Stellen angefiihrt werden, aus denen die Liebe Christi fiir
alle redlich Gesinnten leuchtet!

Vielleicht gelegentlich mehr.
Achtungsvoll,
Adolf Schweyer

Erwiderung des Editors.

Lieber Bruder Schweyer! Ihren Brief vom 16. Oktober haben wir
erhalten und sind froh, von Ihnen zu horen. Auch danken wir fir
den inliegenden Brief von Br. A. M. Rohr aus Stifa, welchen er an
Sie geschrieben hat.

Es freut uns, von Ihnen zu horen, daB Sie Swedenborg schatzen,
aber es tut uns leid, daB Sie der Meinung sind, wenn Prediger des
Neuen Jerusalems die Worte gebrauchen »Wir Neukirchenleuteg,
daB dabei gemeint wird, wir sind die alleinigen Christen. Wir
glauben, General-Pastor Gorwitz hat so etwas nicht gemeint. Wir
konnen aber nur fiir uns selbst reden, und sagen, wenn wir solche
Worte gebrauchen, so haben wir Bezug auf solche Leute, welche
die Lehren der Neuen Kirche aufgenommen haben — Lehren, wel-
che vom Herrn durch Seinen auserwdhlten und ausgeriisteten
Diener Emanuel Swedenborg aus Seinem Worte, namlich, die
Heilige Schrift, geoffenbart hat. Wenn wir uns als »die Kirche des
Neuen Jerusalems« bezeichnen, so wird es getan, dieweil »Jerusa-
lem¢ der Neuen Kirche entspricht beztiglich ihrer Lehre. Ob wir in
Wahrheit Glieder des Neuen Jerusalems sind, das wei3 der Herr
allein.

Ihre Fragen sind in obigem Lichte leicht zu beantworten. Die erste
ist: »Ist denn vor Swedenborg niemand selig geworden?«
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Swedenborg hat so etwas nie gelehrt, und keiner von denen, die
recht belehrt sind durch seine Schriften, wiirde so etwas behaup-
ten. Swedenborg lehrt sogar, da Menschen aus allen Religionen
selig werden, oder endlich in den Himmel kommen. Dies schlieBt
in sich die Heiden, und auch solche, die zu keiner Kirche geho-
ren. Aber alle miissen in der wahren Lehre unterrichtet werden,
ehe sie in den Himmel kommen, und dieser Unterricht wird erteilt
in der Welt der Geister, und die Engel sind die Lehrer.

Ihre zweite Frage: Hat denn er (Swedenborg) eine Sekte gegrin-
det? mochte ich auf folgende Weise beantworten: Swedenborg hat
keine Kirche gegriindet, somit auch keine Sekte. Er hat aber die
Lehren einer Neuen Kirche in seinen Verstand auf- und ange-
nommen, und diese Lehren, welche, besser gesagt, der Herr geof-
fenbart hat durch Swedenborg, sind das Mittel, um die Neue Kir-
che des Herrn, genannt das »Neue Jerusalemg, zu griinden.

Ihre dritte Frage lautet: »LaBt sich denn Gott vorschreiben, welche
Wege Er mit den einzelnen Menschen zu gehen hat?¢

In der Neuen Kirche sollte man nur vorschreiben, was der Herr
geoffenbart hat durch Sein Wort und durch die echten Lehren,
welche Er in Seinem Zweiten Kommen aus demselben kund ge-
macht hat. Der Mensch hat einen freien Willen, somit kann er
nach den Vorschriften des Herrn denken und handeln, oder er
kann seine eigenen Wege gehen, wenn er will.

Wir glauben auch, daB der Spiritismus viele suchende Menschen
zum Denken gebracht hat, wie Sie andeuten; aber er hat auch
viele auf Irrwege gebracht, und solche, die sich nicht warnen las-
sen und geben den Geistern Gehor, anstatt daB sie durch das Wort
des Herrn belehrt werden, kommen unter die Herrschaft von bo-
sen Geistern.

Sie sagen, wenn zwei so geistig Verwandte wie Lorber und Swe-
denborg sich bekdmpfen, was soll man dann von andern erwar-
ten? — Wir antworten, wenn zwischen den Schriften der Genann-
ten sich eine Verwandtschaft zeigt, so ist es nur eine scheinbare.
Wir glauben, die Offenbarungen Lorbers sind ihm von Geistern
mitgeteilt worden, wohingegen Swedenborg behauptet und seine
Schriften bestitigen es:
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»Die zweite Ankunft des Herrn geschieht durch einen Menschen,
vor welchem Er sich geoffenbart hat, und den Er mit Seinem Geist
erfillt hat, die Lehren der Neuen Kirche durch das Wort aus IThm
zu lehren. ¢**

Und in Bezug auf die Lehre erklart Swedenborg, der Knecht des
Herrn: »Von dem ersten Tage jener Berufung habe ich gar nichts,
was die Lehren jener Kirche betrifft, aus irgend einem Engel, son-
dern vom Herrn Selbst, als ich das Wort las, empfangen.«*

Auch in der Nummer in dem Werk »Die Wahre Christliche Religi-
on¢, aus welchem Voriges entnommen wurde, bezeugt Sweden-
borg, der Herr habe ihm die geistige Welt gedffnet, durch die Er-
offnung der Sinne seines Geistes, auf daB er vermogend sein
werde, die Natur des Himmels, der Welt der Geister, und der Hol-
le der Menschheit kund zu machen. Dies hat er auch auf das
Treueste getan. Wie kann man Lorbers Schriften mit Swedenborgs
theologischen Werken vergleichen in Betracht der Unterschiede
zwischen diesen zwei Schriftstellern?

Hatte Lorber Swedenborg als den Diener des Herrn anerkannt,
und seine Offenbarungen als die Offenbarungen des Herrn an- und
aufgenommen, so hétte er (Lorber) sich nicht als Medium herge-
ben lassen, und den Geisterverkehr befiirwortet, da es klar und
deutlich gezeigt wird in den Lehren des Neuen Jerusalems, welche
himmlische Lehren sind, daB der Herr den Menschen nicht direkt,
auch nicht durch Geister unterrichtet, sondern nur durch das
Wort, namlich die Heilige Schrift und Lehre aus derselben.

Warum die Neukirchenleute die Werke Lorbers nicht schitzen,
sollte Thnen aus Obigem klar sein. Dies ist sich »fleischlich« zei-
gen, wie Sie behaupten; jedoch sie zeigen, daB sie zu unterschei-
den wissen, zwischen spiritistischen Eingebungen und der echten
Lehre des Herrn. Hingegen, wenn man Swedenborgs Schriften in
Lorberkreisen schatzt, wie Sie andeuten, so freuen wir uns dar-
iber, aber wir sehen es ungern an, wenn man nur annimmt, was
einem beliebt, und das andere tber Bord wirft. Die Nachfolger

% Anmerkung von Thomas Noack: WCR 779.
% Anmerkung von Thomas Noack: WCR 779. Im Originaldokument steht statt
yempfangen« »empfangen habe«. Das ist jedoch ein Fehler.
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Lorbers legen groBes Gewicht auf das Liebesleben, und dies ist
auch sehr lobenswert, aber Liebe ohne echte Wahrheiten, aus
welchen der wahre Glaube gebildet wird, kann sich leicht ins
Phantastische entarten. Darum die Notwendigkeit der himmli-
schen Lehren des Neuen Jerusalems, welche der Herr in Seinem
Zweiten Kommen geoffenbart hat. Ja, lieber Bruder, wir glauben
1. Korinther 13, obgleich Sie der Meinung sind, wir glauben nur
an die »Weisheit«. Wir glauben an die himmlische Ehe, welche
stattfindet, wenn Liebe vom Herrn das Herz beseelt, und Wahr-
heiten aus Seinem Worte den verstand erleuchtet.

Wir griBen alle, die dem Herrn aufrichtig zu dienen suchen, als
Geschwister, und haben hoffentlich nur ein Verlangen: Die wahre
Lehre der Heiligen Schrift zu verbreiten und allen Menschen so
viel als moglich in Liebe zu dienen.

GriBend, Thr Bruder im Herrn

L. G. Landenberger.

Quelle: Bote der Neuen Kirche, Jahrgang 68, St. Louis, Mo.,
den 1. Dezember 1922, No. 4, Seite 28-29.
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Korrespondenz zwischen den Editoren des Magazins
»Das Wort«, Bietigheim, Wiirttemberg, und dem Edi-
tor des »Boten der Neuen Kirche«.

Bietigheim, den 30. Januar 1923.

Lieber Bruder im Herrn! In Beantwortung Thres Schreibens vom
11. d. M. teilen wir Ihnen hoflichst mit, daB wir Ihre Berichtigung
gerne in unserer Zeitschrift bringen werden, jedoch nur unter der
Voraussetzung, daB auch Sie Threrseits die untenstehende Berich-
tigung Threr Ausfuhrungen (in No. 11 und 4 des »Boten der Neuen
Kirche«) bringen werden. Wie wir jederzeit gern irrtimliche Ver-
offentlichungen berichtigen werden, so werden auch Sie um der
Wahrheit willen nicht wollen, daB Lorber durch den »Boten der
Neuen Kirche« in ein ganz falsches Licht gestellt wird.

Im Herrn verbunden, griiBen bestens,
Neu-Salems-Verlag.
Otto Zluhan, Walter Patenge.

Jakob Lorber ein Prophet?

Die Ausfihrungen des Herrn Pastor Landenberger iiber Jakob Lor-
ber (in »Bote der Neuen Kirche« No. 11 und 4) lassen uns befiirch-
ten, daB durch sie in den Kreisen der Swedenborgfreunde falsche
Ansichten Uber Jakob Lober entstehen oder gendahrt werden. Wir
halten daher folgende Berichtigung fiir dringend notig:

Es gab zu allen Zeiten reine, gottergebene Menschen, die die
Stimme Gottes in ihrem Herzen horten. Wir alle kennen die vielen
Stellen im Alten Testament, in denen der Prophet spricht: »Und
das Wort des Herrn geschah zu mir!¢ Alle diese »Worte des
Herrng, durch der Propheten Mund verkiindet, bilden den Grund-
stock der Heiligen Schrift, die deshalb auch »Das Wort des Herrng
genannt wurde. Sollte nun diese innere Verbindung zwischen
Gott und Mensch — genannt »Das innere Wort¢ — wie sie uns von
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Moses, Samuel, Jesaias und anderen Propheten und Erleuchteten
des alten und neuen Bundes berichtet wird, in unserer Zeit nicht
mehr moglich sein? Ist nicht Gott der Herr seit Urzeiten immer
derselbe gewesen, und sind nicht die Menschen von heute auch
noch, ihrem innersten Wesen nach, die gleichen wie damals? Es
ware doch wider alle Vernunft und Logik, anzunehmen, Gott habe
vor Moses und nach den Tagen der Apostel nie zu seinen Men-
schenkindern gesprochen, und mit der Bibel sei alle Offenbarung
abgeschlossen! Nur Buchstabengldubige konnen solcher Auffas-
sung sein. Sie bedenken nicht, daB die in der Bibel gegebenen
Offenbarungen einen Zeitraum von Jahrtausenden umspannen,
und daf die Bibel in der Zeit ihrer Entstehung kein abgeschlosse-
nes Ganzes, sondern eine Vielheit von Offenbarungsherichten
war, die erst durch die Kirchenviter gesichtet und dann zu einer
Einheit verschmolzen wurden.

Wir wissen, daB das Innere Wort als Quelle gottlicher Offenbarung
schon vor Moses den »Kindern der Hohe« Licht und Weisung gab,
z.B. durch Henoch, und daB dasselbe innere lebendige Wort auch
nach der Apostel Tagen diejenigen erquickte, die es in reiner
Sehnsucht suchten und fanden.

Es kann uns daher nicht wunder nehmen, daf Gott - in Voraus-
sicht der nahenden jetzigen Katastrophe, die jetzt Uber die
Menschheit hereinzubrechen beginnt — im letzten Jahrhundert
neue, der Jetztzeit entsprechende Offenbarungen gab, durch die
seine verirrten Menschenkinder wieder den Weg zur Gotteskind-
schaft finden sollten. Die Werkzeuge dieser Neuoffenbarungen
waren insbesondere Emanuel Swedenborg und Jakob Lorber.
Wahrend jedoch Swedenborg mehr ein Seher war und mit seinen
eigenen Worten das in der geistigen Welt Gesehene beschrieb,
war Jakob Lorber ein von Gott inspirierter Prophet im Sinne des
Alten Bundes und schrieb vieles nieder, das er in seiner Bedeu-
tung gar nicht erkannte.

Jakob Lorbers Berufung erfolgte am 15. Marz 1840. Als er in der
Friithe dieses Tages nach seinem Morgengebete eben im Begriffe
war, das Bett zu verlassen, vernahm er innerlich in der Gegend
seines Herzens eine Stimme, die ihm zurief: »Steh auf, nimm dei-
nen Griffel und schreibe!« Er siumte nicht, diesem geheimnisvol-
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len Auftrage Folge zu leisten, kleidete sich eilig an und griff zur
Feder. Und von dieser Stunde angefangen, diente er dieser inne-
ren Stimme, die er fernerhin »das lebendige Wort¢ nannte, mehr
als 24 Jahre, bis an seinen Tod, in Demut und Diirftigkeit mit auf-
opferungsvoller Willfahrigkeit und Treue als emsiger Geheim-
schreiber des Herrn.

Wer die Schriften Jakob Lorbers, wie sie der Neu-Salems-Verlag in
Bietigheim, Wiirttemberg, originalgetreu herausgibt, wirklich
gelesen und mit gutwilligem Herzen ernstlich geprift hat, der
muB zugeben, daB sie sehr wohl Anspruch auf gottliche Autor-
schaft machen konnen. Eines steht jedoch von vornherein fest,
daB die Annahme von Herrn Pastor Landenberger, »die Offenba-
rungen Lorbers seien ihm von Geistern mitgeteilt worden«, ein
fundamentaler Irrtum ist, der jeder sachlichen Begriindung ent-
behrt, und den wir daher energisch bekdmpfen miissen.

Otto Zluhan, Walter Patenge.
Bietigheim, Wiirttemberg, 30. Januar 1923

Bemerkung des Editors.

Wir mochten zum ersten bemerken, daB die Spalten unseres Blat-
tes immer offen stehen, um zu zeigen, ob wir jemand in ein fal-
sches Licht gestellt haben.

In Bezug auf das, was die Briider Editoren sagen hinsichtlich der
Propheten, da mochten wir bemerken, die Propheten waren
Werkzeuge, durch welche der Herr das Wort der Menschheit gab,
und wenn der Herr spricht, so tut Er dies in der Sprache der Ent-
sprechung. Diese Sprache nennt Swedenborg »Correspondentiag,
und schlieBt in sich die Kleidung der gottlichen und himmlischen
Wahrheit in Natiirliches, somit in dem, was Letztes genannt
wird. Daher hat das Wort des Herrn einen geistigen und himmli-
schen Sinn.

Hingegen Schriften wie Lorbers und anderer Medien haben keinen
inneren Sinn, und so glauben wir dieselben wurden von Geistern
eingegeben. Dies glauben wir, wie wir in unsern fritheren Bemer-
kungen angedeutet haben, dieweil wir in »Der Wahren Christli-
chen Religion« belehrt werden, der Herr unterrichtet den Men-
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schen nicht direkt, sondern durch Sein Wort*® und durch Lehren
aus demselben, und wer da sucht direkt von Gott belehrt zu wer-
den, der kommt unter den EinfluB von Geistern, welche den Men-
schen glauben machen, sie seien der Heilige Geist.

Die Editoren in ihrem Brief erkennen Swedenborg an als einen
Seher und Lorber als »einen von Gott inspirierten Propheten«. Wie
wir in Obigem angedeutet haben, sind wir der Meinung, Lorber
war kein Prophet in dem Sinne, in welchem das Wort in der Heili-
gen Schrift gebraucht wird, da die Propheten Instrumente in des
Herrn Hand waren, Sein Wort den Menschen mitzuteilen, wel-
ches Wort nicht nur einen buchstiblichen Sinn besitzt, sondern,
wie gesagt, einen geistigen und einen himmlischen Sinn, durch
welches Wort wir Gemeinschaft mit den Engeln haben konnen,
und Verbindung mit dem Herrn.

Swedenborg war mehr als ein Seher. Er war der Diener des Herrn,
durch welchen er die echten Lehren Seines Wortes, den geistigen
Sinn desselben, und auch die Gesetze und Organisation der geis-
tigen Welt geoffenbart hat. Was die Menschen in dieser jetzigen
Katastrophe vonnoten haben, hat der Herr durch die Erdffnung
Seines Wortes kundgemacht. DaB Lorber »vieles niederschrieb,
das er in seiner Bedeutung gar nicht erkannte«, wie die Editoren
bekennen, zeigt klar und deutlich, daB Geister durch ihn ge-
schrieben haben.

DaB Lorbers Schriften viel Gutes enthalten, konnen wir wohl zu-
geben, und wir hoffen, die Briider Zluhan und Patenge werden
nicht aus Obigem schlieBen, daB wir ihre gutgemeinten Worte
unterschatzen. Es liegt uns nur am Herzen, vor geistiger Kontrolle
zu warnen. Die bosen und falschen Geister sind schlau und su-
chen auf allerlei kiinstliche Weise den Menschen zu beherrschen.
Sie kommen im Namen alles Guten - ja, im Namen des Aller-
hochsten! Das Wort Gottes und die wahre Lehre aus demselben ist
die einzige Richtschnur - der einzige MafBstab, womit wir alles
messen konnen und sollen.

% Anmerkung von Thomas Noack: Im Originaltext steht »Werkq statt »Wortq.
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Durch Seinen auserwdhlten und ausgeriisteten Diener Emanuel
Swedenborg hat er das Notige geoffenbart.

L. G. Landenberger,

Editor des »Boten der Neuen Kirchex.

Quelle: Bote der Neuen Kirche, Jahrgang 68, St. Louis, Mo.,
den 1. Méarz 1923, No. 7, Seite 53-54.
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In Sachen Jakob Lorber
Walter Lutz, René Nitschelm, Henri de Geymuller | 1929

Vorbemerkung von Thomas Noack: Die nachfolgende Korres-
pondenz, an welcher der Lorberianer Dr. Walter Lutz und die
Swedenborgianer René Nitschelm und Henri de Geymuller be-
teiligt waren, erschien im Oktober 1929 in der Zeitschrift »Le
Messager de la Nouvelle Eglise: Organe de la Fédération des
Sociétés de langue frangaise de la Nouvelle Eglise« (Seiten
250-257). Indem wir diesen Gedankenaustausch hier in einer
deutschen Ubersetzung verdffentlichen, vervollstindigen wir
die Auseinandersetzung der Neuen Kirche mit dem Phanomen
Jakob Lorber, wir sie im frihen 20. Jahrhundert gefiihrt wurde,
um Stimmen aus der franzosischsprachigen Neukirchenwelt.
Der Name des Herausgebers der oben genannten Zeitschrift ist
mir unbekannt; seine redaktionellen Bemerkungen habe ich in
der folgenden Ubersetzung — wie diese Vorbemerkung - einge-
rickt gesetzt.

Wir haben bereits vor einiger Zeit einen langen Brief von Dr.
Walter Lutz aus Bietigheim, Wirttemberg, erhalten, den wir
nicht frither unseren Lesern unterbreiten und auf den wir nicht
friiher antworten konnten, weil dies ein aufmerksames Studi-
um der Lehren Jakob Lobers und vor allem der seiner Jinger
verlangte. Wir konnen diesen Brief nicht in seinem vollen Um-
fang veroffentlichen und so verbleibt uns nichts anderes, als
daraus die wichtigsten Fragmente zu zitieren.

Bietigheim, Wiirttemberg, den 18. April 1929
Liebe und geachtete Brider in Jesu, unserem Vater!
»Wir haben in Deutschland schon viel iiber das Werk sagen ge-
hort, das Sie auf der Grundlage der Offenbarungen von Emanuel

Swedenborg gegriindet haben. Wir haben auch in Thren Werken
die hervorragenden Lehren, die Sie als Grundlage fiir Thre Kirche
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geschaffen haben, gelesen und wir freuen uns insbesondere dar-
iiber, dass auch Sie in Jesus Christus den Vater erkennen, dem zu
ndhern uns moglich ist ...

Wir teilen ebenfalls einen Glauben, der vollkommen frei von jegli-
cher dogmatischen Enge ist und wir erachten Swedenborg eben-
falls als einen groBen Offenbarer. Wir hegen aber die Uberzeu-
gung, dass der Herr zur Vertreibung der spirituellen Finsternis
der Menschheit nach den von Swedenborg gemachten Offenba-
rungen weiterhin zu ihm gesprochen hat. Dies ist der Grund,
weshalb wir tiber die Werke des deutschen Mystikers und Gottes-
boten, Jakob Lorber, meditiert haben. und wir mussten anerken-
nen, dass durch ihn eine Fortsetzung des groBen gottlichen Of-
fenbarungswerkes erfolgte und dass seine Werke die
aufmerksamste Beachtung der Christen und der Freunde Gottes
bedirfen.

Zu Threm eigenen Nutzen und im Interesse des Reiches des Lichts
wollen wir Thre Aufmerksamkeit folglich auf die Botschaft von
Jakob Lorber lenken. Sie werden ohne Zweifel wie der grifte Teil
der deutschen Swedenborgianer® feststellen, dass der Welt mit
Jakob Lorber ein geistiger Bruder Emanuel Swedenborgs gegeben
wurde. Die grundlegenden Lehren dieser beiden Offenbarer sind
absolut identisch. Ohne Zweifel kann es dabei einige Abweichun-
gen bei Einzelheiten geben, da jedes offenbarte Wort der indivi-
duellen Unvollkommenheit des irdischen menschlichen Werkzeu-
ges unterliegt. Wenn man eine grundsatzliche Unterscheidung
zwischen Swedenborg und Lorber treffen will, dann kann man
sagen, dass Swedenborg iiber die Weisheit zur Liebe fiihrt und
Lorber von der Liebe zur Weisheit. Swedenborg richtet sich an die
Intelligenz und an die Vernunft; Lorber an das Herz und an die
Seele.

Es ist offensichtlich, dass der Geist Swedenborgs besser zur fran-
zosischen Seele passt, wahrend das deutsche Herz mit Vorliebe
das Gefiihl der Liebe annimmt. Die Neue Kirche, die sowohl die
lateinische als auch die germanische Welt umfasst, wird ange-

37 Was wir betonen, da wir glauben, dass sich unsere Bruder und lorberiani-

schen Freunde schwer tduschen.
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sichts des zu erreichenden Ziels nicht zogern, ebenfalls das Werk
Jakob Lorbers bekannt zu machen, wenn sie das germanische
Element ebenfalls und vollumfanglich befriedigen will.«
Den Brief, den wir erhalten haben, war von einer Anzahl von
Broschiiren begleitet, welche das Leben Jakob Lorbers und sei-
ne Lehre beschrieben, Broschiiren, die wie Dr. Lutz geschrie-
ben hat, dazu bestimmt sind, uns eine schwache Vorstellung
des gewaltigen Lichts, das von den Werken des groBen Offen-
bares ausgehe, zu vermitteln.
Wir haben uns bemiht, uns mit einigen weiteren Faltblattern
zu versehen, und wir haben den in gewissen Aspekten duBerst
interessanten Brief von Dr. Lutz einigen unserer Freunde vor-
gelegt.
Unsere Leser finden nachstehend einige Ausziige aus zwei
Briefen, die uns als Antwort auf das lorbersche Schreiben zu-
gekommen sind:

Muhlbach, den 6. Mai 1929
Sehr geehrter Herr,

ich habe ihren verehrten Brief vom 3. dieses Monats erhalten und
ich mochte Thnen fiir Ihre Aufmerksamkeit danken. Der Brief von
Dr. Lutz enthilt nichts, was mir nicht bereits bekannt ist. Ich
kann gut verstehen, dass man sich von den Werken Lobers be-
geistern lassen kann, aber jenen, die Swedenborg kennen, ver-
mitteln diese Werke ein bisschen den Eindruck einer Zusammen-
fassung. Die von Swedenborg gelieferten Erklarungen des Wortes
sind unvergleichlich viel umfassender und vertiefter ...

Was Lorber charakterisiert, ist, dass sein System, das auch wenn
es eine groBe und energische Korrektur der traditionellen Dogma-
tik der christlichen Kirchen darstellt, weniger radikal als jenes
von Swedenborg ist.

Swedenborg Lorber

Negiert die Existenz Luzifers. Spricht von ihm als von einem
tatsdchlich existierenden We-
sen.
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Swedenborg negiert die Existenz
anderer Engel als jener, die
Menschen gewesen waren.

Swedenborg negiert die Rein-
karnation.

Swedenborg bekraftigt die ewi-
gen Bestrafungen.

Swedenborg negiert das tau-
sendjahrige Reich und interpre-
tiert es geistig.

Fir Swedenborg waren Adam,
Kain, Noah usw. keine histori-
schen Personlichkeiten.

Swedenborg erklart den Bericht
von der Sintflut als mystisches
Ereignis.

Lorber vertritt eine andere
Meinung.

Lorber bekriftigt, dass samtli-
che Engel gezwungen seien,
sich wieder auf unserem Erd-
ball zu inkarnieren, bevor sie
als Engel im Sinne von Swe-
denborg bezeichnet werden
konnen.

Lorber erklart, dass auch dort,
wo kein menschlicher Rat mehr
einen Heilsweg erkenne, die
gottliche Liebe eine Losung
finden konne. (Der Gedanke ist
schon, aber ist er verniinftig?)

Lorber bekraftigt, dass die
1000 Jahre eine geistige Bedeu-
tung hatten, dass dieses Reich
aber auch im buchstablichen
Sinne des Begriffs eine Realitat
sei.

Fir Lorber ist das Gegenteil der
Fall. Er hat selbst drei Biicher
geschrieben, die mit grofem
Aufwand an Einzelheiten die
verschiedenen Ereignisse im
Leben dieser Patriarchen be-
schrieben. Henoch ist die Re-
inkarnation des von Kain geto-
teten Abels.

Fiir Lorber handelt es sich um
einen historischen Bericht.

Kurz, Sie konnen ein bisschen erkennen, welcher Art die Korrek-
turen sind, die Lorber an der Theologie Swedenborgs vorgenom-
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men hat. Sie werden auch beobachtet haben, mit welcher Ge-
schicklichkeit Lorber es geschafft hat, seine Lehren auf denen
Swedenborgs aufzubauen, und es ist vollkommen verstdndlich,
dass eine groBe Zahl von Personen keinen groBen Unterschied
zwischen Swedenborg und Lorber sehen. Das System des letzte-
ren entspricht insgesamt jedoch vielmehr dem Gedankengut und
dem Geschmack von Personen, die stark in den traditionellen und
orthodoxen Vorstellungen von der Existenz des Teufels und dem
Fall der Engel verankert sind. Ich spreche aus Erfahrung, da ich
mich selbst zu einer Zeit auf Lorber bezogen hatte, als ich noch
nicht vollumfanglich die Ideen von Swedenborg anerkennen konn-
te.

Es ist Thnen sicherlich nicht unbekannt, dass eine groBe Anzahl
von Bewunderern Swedenborgs sich genotigt sahen, Nachbesse-
rungen an seinem System vorzunehmen. Ich zitiere zum Beispiel
den Pfarrer Ch. Byse, den Pralaten Oetinger, den Pfarrer Oberlin
und andere wie Jung-Stilling. Wenn man die Natur ihrer Korrektu-
ren untersucht, stellt man fest, dass diese fast immer von der Art
jener Lorbers sind. Es hat somit den Anschein, dass das Bedirfnis
Swedenborg zu korrigieren eine sehr allgemeine Tendenz ist und
ich folgere daraus, dass eine groBe Anzahl von Geistern in der
geistigen Welt dieser Tendenz anhangt. In dieser Weise komme
ich somit darauf zuriick, was Henri de Geymuller beziiglich der
Herkunft der Offenbarungen Lorbers denkt. Diese Offenbarungen
seien auf verirrte Geister zuriickzufithren. Mit anderen Worten, es
ist die bei Lorber beobachtete Tendenz, Korrekturen einer sehr
besonderen Art vorzunehmen, welche mir seine Offenbarungen
suspekt erscheinen lassen. Was mich in dieser Sichtweise noch
bestarkt, ist die Tatsache, dass Lorber mit Vorliebe nicht nur die
Werke Swedenborgs sondern auch jene von Kerning, Jung-Stilling
und mehreren anderen Autoren studiert hat. Es erscheint somit,
dass Lorber schon lange vor seinen Offenbarungen im Sinne der
vorgenannten Tendenz abgewichen ist und so kann man die Er-
klarung daflir haben, weshalb verfiihrerische Geister sich durch
einen Menschen manifestieren konnten, dessen Demut und Auf-
richtigkeit indessen anerkannt sind.

R. Nitschelm
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Pau, den 15. Mai 1929
Sehr geehrter Herr,

Dr. Lutz ist ein iberzeugter Lorberianer und sein Schreiben ist
vom reinsten Geiste christlicher Nachstenliebe und der groften
Ehrerbietung gegeniiber Swedenborg gepragt. Wollte man nur auf
die Stimme seines Herzens horen, so wiirde man auf solch lie-
beswiirdige Zuwendungen mit briderlicher Umarmung antworten
.. Aber man muss auch nachdenken und sagen: Lutz ist ein
Freund, doch ein groBerer Freund liegt in der Wahrheit.

Herr Lutz glaubt, dass Lorber auf der Gefiihlsebene die intellektu-
elle Offenbarung Swedenborgs ergidnzen wiirde. Jene, sagt er,
wirde aufs beste zum lateinischen Temperament passen, sie kon-
ne aber das mehr gefiihlsbetonte germanische Element nicht voll-
umfanglich befriedigen. Auch schlidgt er vor, Lorber an die Seite
Swedenborgs zu stellen, wie das Gute an die Seite der Wahrheit
gehore. Diese Art, die Dinge den Swedenborgianern zu prasentie-
ren, ist unzweifelhaft geschickt, da Swedenborg im Wort immer
zwischen dem unterscheidet, der sich an den Willen, und jenem,
der sich an das Verstindnis richtet. Er unterscheidet, aber er
trennt nicht, da sich das Gute nicht unabhdngig von der Wahrheit
offenbart ... und zu glauben, dass man zur Wahrheit gelangen
konne, indem man lediglich die Liebe pflege, ist ein offensichtli-
cher Irrtum. Es gab Tausende von tugendhaften Menschen und
sogar Heilige, die von Liebe zu Gott und zum Nachsten tiberquol-
len und die deshalb doch nicht vor Fehlern in ihren Lehren gefeit
waren. Wenn die Liebe genligen wiirde, um die Wahrheit hervor-
zubringen, dann ware die Offenbarung nicht mehr erforderlich,
jedermann hatte seine kleine innere Offenbarung und man wiirde
in den Individualismus und den Subjektivismus verfallen ... Allei-
ne die auBere Offenbarung tragt das Erkennungszeichen gottlicher
Echtheit. Hiiten wir uns folglich vor inneren Offenbarungen, denn
jedermann kann sich als von seinem inneren Gott inspiriert halten
und wir hatten somit keinen Grund dafir, die Offenbarungen des
Petrus anzuerkennen und jene des Paulus zu verwerfen. Keine
Kirche konnte sich auf einem solchen Regime der subjektiven
Inspiration begriinden. Wir hitten einen Staubhaufen individuel-
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ler HKirchen¢ aber keine universelle Kirche, die unsere geistige
Mutter fiir uns alle werden kann.

Allgemein gesprochen setzt diese Sichtweise eine Philosophie des
Gefiihls voraus, mit anderen Worten den Nominalismus. Das Kri-
terium, die Regel aller Dinge, befindet sich im Innern des Geistes,
die auBerliche und universelle Realitdt der Wahrheiten wiirde sich
verfliichtigen. Dies ist der Grund, weshalb diese Philosophie No-
minalismus heiBt, im Gegensatz zum Realismus, welcher die Rea-
litat der Wahrheiten unabhdngig von ihrer subjektiven Wahrneh-
mung durch die Menschen zuldsst. Das Gefiihl kann nicht das
bestimmende Element sein, da es genau jenes Element ist, wel-
ches zu bestimmen oder zu qualifizieren ist. Wenn man versucht,
sich aus der Sache zu ziehen, indem man sagt, man wiirde defini-
tionsgemaR lediglich von guten Gefiihlen sprechen, so ist dem
entgegenzuhalten, dass es, sofern sich die Geflihle selbst qualifi-
zieren wirden, unmoglich wiirde, zwischen den guten und den
schlechten Geflihlen zu unterscheiden, da Gut und Bose lediglich
intellektuelle Qualifikationen seien, die auf die Empfindungen
angewendet werden. Wenn das Gute und das Bose lediglich Be-
zeichnungen statt Realitaten, die auf einer duBeren und hoheren
Wahrheit beruhen, waren, dann stiinde sowohl den einen als auch
den anderen jegliche Freiheit zu, das als gut zu bezeichnen, was
die anderen als schlecht bezeichnen und umgekehrt. Als Sokrates
Euthyphron die Frage stellte, ob die Frommigkeit fromm sei, weil
die Gotter sie liebten, oder ob im Gegenteil die Gotter die From-
migkeit liebten, weil sie fromm sei, formulierte er mit dieser Al-
ternative das gesamte Problem des philosophischen Nominalis-
mus und Realismus.

Fatalerweise bezeichnet man als gut all das, was man liebt, wenn
man als Kriterium sein eigenes Gefiihl wahlt ... Die gesamte deut-
sche Philosophie war seit Luther eine Philosophie des Ichs und
des Geflhls, ein Individualismus und ein Subjektivismus, der mit
Kant und seinen Jingern einen totalen subjektivistischen Idealis-
mus entstehen lieB. Es ist somit nicht verwunderlich, dass es
Deutsche sind, welche nebst der universellen Offenbarung und als
Ergianzung eine besondere Offenbarung fordern, die sich auf ihren
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gefiihlsbetonten und nationalen Partikularismus, auf das )deut-
sche Herz¢(, wie es Dr. Lutz sagt, bezieht.

Wenn sich die Deutschen indessen nicht tber die allgemeine Re-
gel hinwegsetzen wollen, so sind sie gezwungen, die Legitimitat
aller nationalen Partikularismen anzuerkennen und jedem Volk
seinen nationalen Lorber zuzugestehen ... Das wiirde bedeuten,
den Rassismus und Rationalismus in einen Bereich einzufiihren,
wo er definitionsgemafB ausgeschlossen ist. Nichts ware gefahrli-
cher fiir die moralische Einheit der Menschheit, welche sich in
erster Linie von der Universalitat der Kirche und des Glaubens
herleitet.

Die gottliche Offenbarung kann lediglich universell sein. Sie kann
sich somit nicht an den gefiihlsmaBigen Partikularismus der Nati-
onen richten. Sie beruft sich vielmehr auf das universelle Element
des menschlichen Geistes, das heifit auf die Intelligenz und die
Vernunft ... Die Neue Kirche kann somit keinen Augenblick eine
doppelte Offenbarung anerkennen, wovon die eine einen univer-
sellen Charakter durch den Kanal Swedenborg vertritt und die
andere einen partikularen Charakter, der sich durch die Vermitt-
lung Lorbers oder irgendeines anderen nationalen Offenbarers an
eine bestimmte Nation richtet.

Die Einheit der Neuen Kirche hdngt von der Einheit ihrer Offenba-
rung ab. Die Universalitdt der Neuen Kirche hangt von der Uni-
versalitat dieser Offenbarung ab. Wir lassen niemals zu, dass man
diese Einheit oder diese Universalitiat antastet. Swedenborg sagt
uns in der ausdriicklichsten Weise, dass das Zweite Kommen
durch die Vermittlung eines (einzigen) Menschen erfolge, dem der
Herr die geistige Bedeutung seines Wortes offenbart habe. Dies ist
die objektive und unwiderleghare Tatsache, worauf die Neue Kir-
che ihre Einheit begriinden muss. Die Aufsplitterung der Quelle
der Himmlischen Lehre wire gleichbedeutend mit der Zersplitte-
rung der Neuen Kirche und der Tétung ihrer Keimzelle.

Was die Bediirfnisse des deutschen Herzens (oder des russischen
oder japanischen) anbelangt, so denken wir nicht daran, deren
Existenz zu verneinen. Wir glauben aber, dass die Neue Offenba-
rung diese umfassend beriicksichtigt, vielleicht nicht direkt, da
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sich die Offenbarung nicht an die nationalen Partikularismen rich-
tet, aber indirekt durch die Tatsache der Offenbarung im geistigen
Sinne der Schrift, die auch ihr universeller Sinn ist. Wer konnte
guten Glaubens das Wort Gottes verneinen, das in seinem SchoB
alles Geistige und alles Himmlische umfasst, das heiBt alles Gott-
liche, wer wiirde nicht die Nahrung miteinschlieBen, die fiir alle
besonderen Fille passt, fir alle Mentalititen und fur die geistigen
Bediirfnisse aller Kinder des Himmlischen Vaters, ob sie nun
Deutsche, Franzosen oder Chinesen sind.

Dass X, Y oder Z religiose Biicher verfassen, die von der uner-
schopflichen Quelle des offenen Wortes, was seinen geistigen
Inhalt anbelangt, gendhrt sind, mit dem Zweck die Wahrheit fir
die verschiedenen nationalen Temperamente besser annehmbar
zu machen, — nichts Legitimeres als das. Hétte sich Lorber mit
dieser Rolle zufrieden gegeben, ohne neue Offenbarungen hinzu-
zufiigen, so waren wir die ersten, welche deren breiteste Verbrei-
tung fordern wiirden, aber da man Lorber nicht auf dieselbe Stufe
wie Swedenborg stellen kann, ohne letzteren zu verleugnen und
die Einheit der neuen Kirche zu zerreiBen, weigern wir uns, Lor-
ber als einen vom Herrn gesandten Propheten anzuerkennen, der
das Werk vollenden soll, das Swedenborg, der seine Mission als
Sprachrohr Gottes wiirdevoll abgeschlossen hatte, begonnen habe.

Alles Vorstehende wird mit einem Gefiihl der vollkommenen
Herzlichkeit und briiderlicher Sympathie in Bezug auf die Men-
schen gesagt, die Gott in Jesus Christus verehren und die Nachs-
tenliebe praktizieren. Aber es ist unsere Aufgabe die Wahrheit zu
sagen, die ganze Wahrheit und nichts als die Wahrheit, denn es
ist sie, die der Nachste im universellsten Sinne ist. Wir konnen
nicht die vom Licht der Wahrheit stammende qualitative Einheit
der Kirche der quantitativen Einheit auBerhalb einer gemeinsa-
men Wahrheit opfern. Innerhalb der Grenzen der Einheit der
Neuen Kirche gibt es Platz fur samtliche psychologischen Unter-
schiede und fiir alle Variationen der religiosen Erfahrung, solange
diese mit der Integritit und Universalitit der offenbarten Wahr-
heit vereinbar sind. Es gibt hingegen keinen Platz flir eine Duali-
tat oder eine Vielfalt der Offenbarung.
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Also keine Doppeldeutigkeiten und keine Kompromittierung. Die
Nachstenliebe im Hinblick auf die Mitmenschen ist absolut ver-
einbar mit der Loyalitat, die wir der Himmlischen Lehre schulden.
Es ist nicht unser Fehler, wenn die Wahrheit im gleichen Augen-
blick trennt, wo sie eint, und wenn wir in den von Swedenborg
inspirierten Schriften Beweggriinde finden, die uns zwingen, Lor-
ber nicht denselben Wert zuzugestehen, den die Lorberianer ih-
rerseits Swedenborg zuerkennen.

Mit meinen freundschaftlichen GriiBen
Henri de Geymuller

Es scheint uns, dass diese beiden Briefe einander ergdnzen
und dass sie dieselben Argumente theoretischer und philoso-
phischer Natur enthalten, die Dr. Lutz unter Verdankung sei-
ner Bemithungen, die uns sehr sympathisch waren, zu verste-
hen geben, dass wir seinem liebenswerten Vorschlagen nicht
zustimmen konnen, da die Schriften Swedenborgs die einzige
Charta der Neuen Kirche beinhalten.

Quelle: Les Messager de la Nouvelle Eglise, Journal Mensuel.
Rédaction et Administration: 12, Quai des Eaux-Vives -
Genéve. October 1929. S. 250-257.

Da das Originaldokument schwer zugénglich ist, habe ich es
nachstehend aufgenommen.
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Nouvelle Eglise

JOURNAL MENSUEL

REDACTION et ADMINISTRATION
12, Quai des Eaux-Vives - GENEVE

NUNC LICET

Organe de la Fédération des Sociétés de langue francaise
de la Nouvelle Eglise

SOMMAIRE : Nunc Licet et la Sagesse antique (fin), — A
propos de Jacob Lorber. — Bibliographie : Swedenborg et
I'évolution. (H. G. de Geymuller). — Notre feuilleton : La
visite de Gustave (suite). — Nouvelles de 1'Eglise. — Liste
des douns.

Lisez et faites lire les ouvrages
de la Nouvelie Eglise

I’Agence des Publications de la Nouvelle Eglise,
12, Quai des Eaux-Vives, Genéve, enverra gratuite-
ment, a toutes les personnes qui lui en feront la
demande, le catalogue des ouvrages de Swedenborg
et de la littérature collatérale en frangais et en
langues étrangéres. Elle accorde de grandes facilités
de paiement. Elle fournit également de la documen-
tation gratuite aux personnes nouvellement intéres-
sées et aux amis de I'euvre qui en désirent pour
distribution.

MP. DE L'ERE NOUVELLE - LOUVE, 12 - LAUSANNE



196 Die NEUE KIRCHE UND JAKOB LORBER

— 250 —

A propos de Jacob Lorber

Nous avons recu, il y a quelque temps déja, une longue
lettre du D" Walther Lutz, de Bietigheim, Wiirtemberg, que
nous n'avons pas pu communiquer plus tot 4 nos lecteurs
et a laquelle nous n’avons pas pu répondre plus tot, parce
qu’elle exigeait de notre part une étude attentive des ensei-
_gnements de Jacob Lorber et surtout de ses disciples. Nous
ne pouvons pas publier cette lettre in extenso, et force nous
est de n'en citer que les fragments les plus importants.

* % %

Bietigheim, Wiirtemberg,
le 18 avril 1929.

Chers et estimés fréres en Jésus, notre Pere !

« Nous avons déja beaucoup entendu parler en Allema-
gne de I'ceuvre que vous avez fondée sur la base des
révélations d’Emmanuel Swedenborg. Nous avons aussi lu.
dans vos ouvrages, les excellents enseignements que vous
avez érigés en principes pour votre église et nous nous
réjouissons surtout de ce que vous aussi vous reconnaissez
en Jésus-Christ le Pére dont il nous est possible de nous
approcher...

Nous partageons aussi une foi complete libérée de toute
éiroitesse dogmatique et nous distinguons également en
Swedenborg un grand révélateur. Mais nous avons la con-
viction que le Seigneur, afin de dissiper les ténebres spiri-
tuelles de T'humanité, a continué a lui parler apres les
révélations faites & Swedenborg. C’est pourquoi nous avons
médité sur les ceuvres inspirées du mystique allemand ot
messager de Dieu, Jacob Lorber, et nous avons dia recon-
paitre qu’il v a par lui continuation de la grande ceuvre
révélatrice divine et que ses ouvrages sont dignes de la
plus sérieuse attention des chrétiens et amis de Dieu.

Pour votre propre profit et pour l'intérét du régne de la
lumiére, nous voudrions par conséquent attirer votre atten-
tion sur le message de Jacob Lorber. Vous constaterez sans
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doute, comme lu plupart des swedenborgiens allemands (%)
qu’il a ¢été donné au monde en Jacob Lorber, un frere spi-
rituel d’Emmanuel Swedenborg, chargé de compléter son
message. Les enseignements fondamentaux de ces deux
messagers sont absolument identiques. Sans doute, il peut
y avoir quelques divergences dans les particularités, car
chaque parole de révélation subit 'imperfection individuelle
de Pinstrument terrestre humain. Si I'on veut établir une
diftérence de principe entre Swedenborg et Lorber, on peut
dire que Swedenborg conduit par la sagesse a I'amour et
Lorber par l'amour a la sagesse. Swedenborg s’adresse a
I'intelligence et a la raison ; Lorber au coeur et a 'ame.

I est évident que Vesprit de Swedenborg s’applique
mieux & Pame francaise, tandis que le coeur allemand
accepte de préférence le sentiment d’amour. L’Eglise Nou-
velle qui englobe tout aussi bien le monde latin que le
monde germain n’hésitera pas, a cause du but a atteindre,
a faire connaitre également les euvres de Jacob Lorber,
si elle veut satisfaire également et complétement I'élément
germain ». x x %

La lettre que nous avons recue était accompagnée de
fenvoi d’'un certain nombre de brochures traitant de la vie
de Jacob Lorber et de son message, brochures destinées,
a écrit le D" Lutz, a nous fournir une faible idée de I'im-
mensité de la lumiére qui jaillit des oeuvres du grand
messager.

Nous avons tenu a nous documenter par quelques opus-
cules complémentaires et nous avons soumis la lettre, fort
intéressante par certains cotés, du D Lutz. a quelques-uns
de nos amis.

Nous lecteurs trouveront ci-aprés quelques extraits de
deux lettres qui nous sont parvenues en réponse a la mis-
sive lorbérienne :

Muhlbach. le 6 mai 1929.
Cher monsicur.

Jai bien rec¢u votre estimée du 3 ct., et je m’empresse
de vous remercier de votre attention. La lettre du D" Lutz
ne contient rien qui ne me soit déja connu. Je comprends

(1) Clest nous qui soulignons, car NoOUs Croy¥ons que nos frares
et amis Lorbériens se trompent fort,
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trés bien que l'on puisse s'enthousiasmer pour les ceuvres
de Lorber, mais pour ceux qui connaissent Swedenborg,
ces ceuvres font un peu limpression d’'un sommaire. Les
explications de la Parole fournie par Swedenborg sont
incomparablement plus completes et plus approfonndies...
Ce qui caractérise Lorber, c’est que son systéme, tout en
représentant une trés grande et énergique correction de la
dogmatique traditionnelle des Eglises chrétiennes est moins

radical que celui de Swedenborg.

Swedenborg
nie Pexistence de Lucifer.

Swedenborg nie lexis-.
tence d’autres anges que

ccux qui ont été hommes.
Swedenborg nie la réin
carnation.

Swedenborg affirme les
peines éternelles.

Swedenborg nie le régne
de mille ans et Uinterpreéte
spirituellement.

Pour Swedenborg, Adam,
Cain. Noé, etc. n'ont pas
été des personnages histo-
riques.

Swedenborg déclare my-
thique le récit du déluge.

Lorber
en parle comme dun étre
existant réellement.
Lorber est d'un avis diffé-
rent.

Lorber affirme que tous les
anges sont obligés de s’incar-
ner sur notre globe terrestre
avant de pouvoir étre appelés
anges au sens de Swedenborg.

Lorber déclare que la on
aucune sagesse humaine ne
voit plus de possibilité de sa-
lut, le Divin Amour {rouve
encore une solution. (La pen-
sée est belle mais est-elle ra-
tionnelle ?)

Lorber affirme que 1000 ans
a un sens spirituel, mais que
ce régne est aussi une réalité
au sens littéral du terme.

Pour Lorber, c’est le con-
traire. I1 a méme écrit trois
volumes qui racontent avec

un grand luxe de détails les

divers événements de la vie de
ces patriarches. Hénoc est la
réincarnation d’Abel tué par
Cain.

Pour Lorber, c’est un récit
historique.
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Bref, vous voyez un peu de quelle nature sont les cor-
rections que Lorber apporte a la théologie de Swedenborg.
Vous aurez observé également avec quelle adresse Lorber
réussit a greffer ses doctrines sur celles de Swedenborg et
il est parfaitement compréhensible que nombre de person-
nes ne voient pas une grande différence entre Swedenborg
el Lorber. Le systtme de ce dernier est d’emblée beaucoup
plus a la portée et selon le gott de personnes fortement
ancrées dans les idées traditionnelles et orthodoxe de I'exis-
tence du Diable et de la chute des anges. Je parle d'expé-
rience attendu que j'ai moi-méme eu recours a Lorber a

une époque ou je ne pouvais encore admettre en plein les
idées de Swedenborg.

Vous n’ignorez certainement pas quun bon nombre
d’admirateurs de Swedenborg se sont cru obligés d’apporter
des retouches a son systéme. Je cite, par exemple, le pas-
teur Ch. Byse, le prélat Oetinger, le pasteur Oberlin et d’au-
tres comme Jung-Stilling. En examinant la nature de leurs
corrections, on constate qu’elles sont presque toujours du
genre de celles de Lorber. 11 semble donc que le besoin de
corriger Swedenborg est une tendance assez générale et
Jen conclus qu'un grand nombre d’esprits, dans le monde
spirituel, doivent verser dans cette tendance. De cette facon,
j'en reviens donc a ce que pense M. de Geymuller quant a
'origine des révélations de Lorber. Ces révélations seraient
dues a des esprits égarés. En d'autres termes, c’est la ten-
dance qu'on observe chez Lorber de faire des corrections
d'une nature trés particuliere qui me rendent ses révéla-
tions suspectes. Ce qui me confirme encore dans cette ma-
niére de voir, c’est le fait que Lorber étudiait de préférence
non seulement les wuvres de Swedenborg mais encore celles
de Kerning, de Jung-Stelling et de plusieurs autres auteurs.
Il semble donc bien qu’avant ses révélations, Lorber a déja
dévié dans la tendance susnommée et I'on peut avoir ainsi
I'explication du fait que des esprits séducteurs purent se
manifester par un homme dont I'humilité et la droiture
sont pourtant reconnues.

R. NITSCHELM.
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Pau, le 15 mai 1929,
Cher monsieur,

LLe D" Lutz est un lorberien convaincu et sa missive est
empreinte du plus pur esprit de charité chrétienne et de
la plus grande déférence a I'égard de Swedenborg. Si 'on
ne voulait ¢couter que la voix de son coeur, c’est par des
embrassements fraternels qu'on répondrait a4 des avances
aussi affectueuses... Mais il faut se raisonner et dire amicus
Lutz, magis amica veritas.

M. Luz croit que Lorber compléte du coté affectif la
révélation intellectuelle de Swedenborg. Celle-ci. dit-il. con-
vient & merveille au tempérament latin, mais ne saurait
satisfaire complétement Uélément germanique plus senti-
mental. Aussi se propose-t-il de placer Lorber a coté de
Swedenborg, comme qui dirait le Bien a coté du Vrai. Cette
manicre de présenter les choses aux Swedenborgiens est
incontestablement habile, car Swedenborg distingue tou-
jours, dans la Parole, ce qui s’adresse a la volonté de ce
qui s’adresse a I'entendement. 11 distingue, mais il ne sépare
pas, car le Bien ne se révéle pas indépendamment du Vrai...,
et croire qu’'on peut arriver au Vrai simplement en cultivant
amour est une erreur manifeste. I1 v a eu des milliers
d’hommes vertueux et méme des saints qui débordaient
d’amour pour Dieu ct pour le prochain qui n'ont pas été
pour cela exempts d’errcurs doctrinales. Si Pamour suffi-
sait a4 produire le Vrai. la révélation ne serait plus nécessaire,
chacun aurait sa petite révélation intéricure et Fon tombe-
rait dans lindividualisme et le subjectivisme... Seule la
révélation extérieure porte la marque de l'authenticité di-
vine. Méfions-nous donc des révélations intérieures. car
chacun pourrait se dire inspiré par son Dieu intérieur et
nous naurions alors aucune raison d’accepter les révélations
de Pierre et de récuser celles de Paul. Aucune église ne
pourrait se fonder sur un pareil régime d’inspiration sub-
jective. Nous aurions une poussiere d’« églises . individuel-
les. mais pas d’Eglise universelle pouvant devenir notre
mere spirituelle & tous.

D’une maniére générale. cette fagon de voir suppose une
philosophic du sentiment, autrement dit le nominalisme. Le
critérium. la régle de toutes choses, se trouve a intérieur
de Tesprit. la réalité extrinséque et universelle des vérités
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s’évanouit. Voila pourquoi cette philosophie s'appelle le
nominalisme, par opposition au réalisme qui admet la réa-
lité des vérités, indépendamment de leur réception subjec-
tive par les hommes. Le sentiment ne saurait étre I'élément
déterminateur, puisqu’il est précisément I'élément qu’il faut
déterminer ou qualifier. Si l'on tache de s'en tirer en disant
qu'on ne parle, par définition. que des bons sentiments, il
faut répondre a cela que si les sentiments se qualifient
eux-mémes, il devient impossible de distinguer entre les
bons et les mauvais sentiments, car bien et mal ne sont
que des qualifications intellectuelles s’appliquant aux affec-
tions. Si le bien et le mal ne sont que des noms, au lieu
d'étre des réalités qui se déterminent en vertu d’une vérité
extérieure et supéricure, les uns auront toute liberté pour
appeler bien ce que les autres appelleront mal ou inversé-
ment. Quand Socrate demandait 3 Euthyphron si la piété
était pieuse parce que les dicux l'aimaient ou si, au con-
traire. les dieux aimaient la piété parce qu'elle était pieuse,
il posait par cette alternative tout le probleme du nomina-
lisme et du réalisme philosophique.

On appellera fatalement bon tout ce qu'on aime, si on
choisit comme critere son propre sentiment... Toute la phi-
losophie allemande, dans ce qu'elle a de spécifique, a été
dés Luther une philosophie du Moi et du sentiment, un
individualisme et un subjectivisme qui, avec Kant et ses
successeurs, ont donné naissance a I'idéalisme subjectiviste
total. Il n’est donc pas étonnant que ce soient des Allemands
qui demandent, en plus de la Révélation universelle, et a
litre de complément, une révélation spéciale s’adressant a
leur particularisme affectif et national, au «cceur allemand -
comme dit le D" Lutz.

A moins que les Allemands ne désirent se placer en de-
hors de la régle commune, ils scront obligés d’amettre la
1égitimit¢ de tous les particularismes nationaux et d’accor-
der & chaque peuple son Lorber national... Ce serait intro-
duire le racisme et le rationalisme dans un domaine d’ou
il est exclu par définition. Rien ne serait plus dnagerux
pour l'unité morale de I'humanité, unité qui découle en
premier lieu de l'universalité de I'Eglise et de la foi.

La Révélation divine de saurait étre qu'universelle. Elle ne
peut donc s’adresser au particularisme affectif des nations.
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Elle fait appel au contraire a I'élément universel de Fes-
prit humain, c’est-a-dire a l'intelligence et a la raison... La
Nouvelle Eglise ne saurait done accepter un seul instant
I'idée d’une double révélation, 'une de caractére universel,
par le canal de Swedenborg, et I'autre de caractére parti-
culier, s’adressant i une nation déterminée par P'entremise
de Lorber ou de¢ tout autre révélateur national. .

L'unité de la Nouvelle Eglise dépend de [lunité de sa
Révélation. L'universalité de la Nouvelle Eglise dépend de
Vuniversalité de cette Révélation. Nous n’admettrons jamais
qu'on touche a cette unité ou a cette universalité. Sweden-
borg nous dit de la maniére la plus explicite que le Second
Avénement a lieu par lintermédiaire d’un (seul) homme, a
(ui le Seigneur a révélé le sens spiritucl de sa Parole. Swe-
denborg affirme qu’il est cet homme. Voila le fait objectif
et irréfutable sur lequel la Nouvelle Eglise doit fonder son
unité. Fragmenter la source de la Doctrine Céleste équi-
vaudrait a désintégrer la Nouvelle Eglise et a la tuer dans
Feeut.

Quant aux besoins du ceeur allemand (ou russe ou ja-
ponais) nous ne songeons pas a en nier l'existence. Mais
nous croyons que la Nouvelle Révélation y pourvoit ample-
ment, non pas directement peut-étre, puisque la Révélation
ne s’adresse pas aux particularismes nationaux, mais indi-
rectement, par le fait de la révélation du sens spirituel de
I'Ecriture qui est aussi son sens universel. Qui pourrait
nier de bonne foi que la Parole de Dieu qui contient dans
son sein tous les spirituels ct-tous les célestes, voire tous les
divins, ne renferme pas la nourriture qui convient a tous
les cas particuliers, a toutes les mentalités et aux besoins
spirituels de tous les enfants du Peére Céleste, qu’ils soient
allemands, francais ou chinois. -

Que X, Y ou Z écrivent des livres religieux alimentés par
la source inépuisable de la Parole ouverte quant & son
contenu spirituel, dans le but de rendre la vérité plus assi-
milable aux divers tempéraments nationaux, rien de plus
légitime. Si Lorber s’était contenté de ce role, sans v ajouter
de nouvelles révélations, nous serions les permiers a récla-
mer la plus large diffusion de ses ouvrages, mais comme:
on ne saurait mettre Lorber sur le méme pied que Sweden-
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borg sans faire mentir ce dernier et sans déchirer 'unité
de la Nouvelle Eglise, nous nous refusons de considérer
Lorber comme un prophete envoyé par le Scigneur pour
achever I'ocuvre commencée par Swedenborg qui a digne-.
ment accompli sa mission de porte-parole de Dicu.

Tout ce qui précede est dit dans un sentiment de par-
faite cordialité et de sympathie fraternelle a 1'égard de per-
sonnes qui- adorent Dieu en Jésus-Christ et qui pratiquent
la Charité. Mais notre devoir est de dire la vérité, toute la
vérité, rien que la vérité, car c'est elle qui est le prochain
dans le sens le plus universel. Nous ne pouvons pas sacrifier
Punité qualitative de I'Eglise provenant de la lumiére du
Vrai, 4 'union quantitative, en dehors d’'une commune vé-
rité. Dans les limites de 'unité de la Nouvelle Eglise, il y
a place pour toutes les diversités psychologiques et pour
toutes les variétés de lexpérience religieuse compatibles
avec l'intégrité et 'universalité du Vrai révélé. Il n’y a pas
de place, par contre, pour une dualité ou une multiplicité
de la Révélation.

Done, pas d’équivoque, ni de compromission. La Charité
a I'égard du prochain est parfaitement compatible avec la
loyauté que nous devons a la Doctrine Céleste. Ce n’est pas
notre faute si la vérité distingue en méme temps qu'elle
unit, et si nous trouvons dans les Ecrits inspirés de Swe-
denborg des motifs qui nous contraignent de ne pas accor-
der a Lorber la méme valeur que les lorberiens reconais-
sent eux-mémes a Swedenborg.

Avec mes salutations amicales,

Henri de GEYMULLER.

* * *

Il nous parait que ces deux lettres se complétent I'une
lautre et qu’elles comportent des arguments d’ordre théo-
logique et philosophique qui feront comprendre au D' Lutz
pourquoi, tout en le remerciant pour sa démarche qui cer-
tainement nous a été trés sympathique, nous ne pouvons
pas agréer ses aimables propositions, les écrits de Sweden-
borg étant Tunique charte de la Nouvelle Eglise.
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Dokument 2013NKLor-23
Abbildungen 7, 30

»Lorber und Swedenborg«
Bemerkungen zu einem Vortrag
Adolf Ludwig Goerwitz | 1945

Am 3. Dezember hielt ein Herr A. Petersohn, Malermeister, im
»Karl dem GroBeng in Ziirich einen (seitdem wiederholten) Vortrag
tiber Lorber und Swedenborg. Er bezeichnete diese beiden als die
einzigen wahren Mystiker und stellte dann im Verlaufe seiner
Ausfiihrungen einige eigenartige Behauptungen auf:

Swedenborg habe flr die Gelehrten geschrieben, Lorber aber fiir
das Volk. Swedenborg habe nur mit Engeln geredet, Lorber aber
mit dem Herrn selbst; flihrende Vertreter der Swedenborg-Kreise
sdhen im Herrn Jesus Christus nur einen Propheten. - Am
Schlusse bemerkte ein anwesendes Mitglied der Neuen Kirche, es
sei da mit der letzteren Bemerkung ein Irrtum unterlaufen, da
kein Vertreter der Neuen Kirche im Herrn nur einen Propheten
sehe und daB die Lehren der Neuen Kirche tber die Gottlichkeit
des Herrn keinen Zweifel bestehen lassen. Der Vortragende un-
terbrach jedoch die Richtigstellung, sagte, es finde keine Diskus-
sion statt, wiederholte nochmals seine unrichtige Behauptung und
erklarte die Versammlung fiir geschlossen.

Was die Behauptung des Herrn Petersohn iiber »fiihrende Vertre-
ter des Swedenborg-Kreises« betrifft, so hat er leider nicht ange-
geben, worauf sich seine Behauptung da stiitzt. Wir kennen uns
aus in den AeuBerungen der fiihrenden Vertreter der Neuen Kir-
che sowohl im deutschen wie im englischen Sprachgebiet, und
uns ist keine bekannt, welche Herrn Petersohn eine Grundlage fiir
seine Behauptungen bote.

Was seine andere Behauptung betrifft, Swedenborg habe seine
Aufschliisse von den Engeln und nicht vom Herrn, so beruht sie
offenbar auf ungeniigender Kenntnis der Schriften Swedenborgs.
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Es finden sich in diesen freilich Berichte tber viele Gesprache mit
Engeln; doch wiirde ein eingehender Einblick in die Hauptschrif-
ten Swedenborgs den Vortragenden rasch dariber aufklaren, daB
Swedenborgs Hauptberufung bestand in dem Amte, »die Lehren
der Neuen Kirche durch das Wort aus dem Herrn zu lehren. Un-
zweideutig bekundet Swedenborg im Werke Uber die »Gottliche
Vorsehung« Nr. 135: »Ich hatte Unterredung mit Geistern und
Engeln nun schon viele Jahre hindurch; aber kein Geist wagte es
und kein Engel wiinschte es, mir etwas zu sagen, noch weniger
Belehrung zu geben tliber etwas im Worte, sondern es lehrte mich
allein der Herr, der sich mir offenbarte und mich erleuchtete.«

Und noch am Ende seines letzten Werkes »Wahre Christliche Re-
ligion¢ bezeugt Swedenborg in Nr. 779: »DaB der Herr Sich vor
mir, Seinem Knecht, geoffenbart und mich zu diesem Amt ausge-
sandt und daB Er nach diesem das Gesicht meines Geistes geoff-
net und so mich in die geistige Welt eingelassen und mir gestattet
hat, die Himmel und die Hollen zu sehen und auch mit Engeln
und Geistern zu reden und dies nun schon ununterbrochen viele
Jahre hindurch, bezeuge ich in Wahrheit und ebenso, daB ich von
dem ersten Tage jener Berufung an gar nichts, was die Lehren
jener Kirche betrifft, aus irgend einem Engel, sondern vom Herrn
Selbst, wenn ich das Wort las, empfangen habe.«

Swedenborgs Inspiration bestand in einer inneren Erleuchtung,
welche ihn mehr und mehr den tieferen Sinn von Gottes Wort
erkennen lieB, welches er in seinen Werken nun mit Hingabe in
moglichst anspruchsloser Einfachheit darlegte und der durchaus
nicht nur von Gelehrten, sondern auch von einfachen Menschen
zu verstehen ist, sofern diese nur geniigend Wahrheitssinn ha-
ben. Wir bediirfen, um vom Herrn erleuchtet und gefiihrt zu wer-
den, nicht Anderes, als das Wort recht zu verstehen, das Er uns
gegeben hat, beginnt doch das Johannesevangelium mit der Ver-
kiindigung: »Am Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott,
und Gott war das Wort.« Darum hat der Herr, als die Zeit dafir
reif war, das Innere Seines Wortes aufgeschlossen und hiefiir
Emanuel Swedenborg als Werkzeug herangebildet.

Wir haben schon ofters eine gewisse Gereiztheit von Lorberianern
gegen Swedenborg und gegen die Neue Kirche wahrnehmen miis-
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sen, die vor Allem darauf beruht, daf wir die Schriften Lorbers
nicht gleichsetzen mit denen Swedenborgs.

Wir wollen in aller Offenheit sagen, warum wir das nicht tun.
Lorber war ein bloBes Schreibmedium, der glaubte, das durch ihn
Niedergeschriebene sei durch ihn vom Herrn Jesus Christus Selbst
geschrieben. Der, der den Federhalter in Lorbers Hand fiihrte,
spricht denn auch stets in der ersten Person: »Ich ... «, als wére er
der Herr Selbst; und die Lorber-Anhanger sind der Ueberzeugung,
daB das Wort Gottes auf diese Weise in fortwahrender Nieder-
schrift iiber das Alte und Neue Testament hinaus vom Herrn fort-
geschrieben werde. Nun enthalten diese angeblichen Nieder-
schriften neben sympathischen Stellen auch solche, welche ganz
offensichtlich nicht vom Herrn Jesus Christus stammen konnen,
und zwar haben noch alle Lorberianer, mit denen wir dariiber
gesprochen haben, selbst zugegeben, daB sich zu Lorber, wenn er
als Schreibmedium schrieb, zwischenhinein auch Truggeister
heranmachten und durch ihn schrieben, wie wenn sie Jesus, der
Herr wiren; man miisse eben zu unterscheiden wissen. Unter den
Anhédngern Lorbers befanden sich nicht wenige, welche jene me-
diale Veranlagung ebenfalls hatten und nun auch »Vaterworte« —
d. h. angebliche Botschaften des Herrn Jesus Christus Selbst -
niederschrieben; wir haben solche gelesen in den Veroffentli-
chungen der Lorberschen »Neu-Licht«Verlage, darunter so inhalts-
lose elende Knittelverse, daB wir uns auch in unreifen Jahren ge-
schamt hatten, solche niederzuschreiben, geschweige denn, sie
drucken zu lassen. Und solch banales Zeug wurde als von Jesus,
dem Herrn, stammend veroffentlicht!

Wir wollen aber aus Lorbers Hauptwerk, dem »Evangelium St.
Johannis«, auf welches seine Anhidnger besondern Wert legen,
einige Stellen anfiihren; es wird dort z. B. auf S. 31-33 die Tem-
pelreinigung (Joh. 2, 13-16) mit widerlichen Zusédtzen geschil-
dert, von denen wohl Jeder, der ein Gefiihl fiir die Heiligkeit des
Wortes hat, erkennt, daf sie nicht vom Herrn stammen koénnen.
Wir wollen hier statt dessen einige solcher Stellen anfiihren, die
von seinen Anhdngern zweifellos als echte Worte des Herrn ange-
sehen werden. Es wird dem Bericht liber die Tempelreinigung ein
sogenannter »geistiger Sinn« angefiigt mit folgenden Worten:
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»Verkdufer und Kdufer sind die niedern unreinen Leidenschaf-
ten im Menschen; das zum Verkauf angebotene Vieh stellt die
unterste Stufe tierischer Sinnlichkeit dar, und zugleich auch
die dadurch erzeugte groBe Dummbheit und Blindheit der Seele,
deren Liebe gleich der eines Ochsen ist, dem sogar die sinnli-
che Zeugungs- und Geschlechtsliebe mangelt, und ihn allein
noch die allergrofte polypenartige Fressliebe belebt, - und de-
ren Erkenntnis gleich ist dem bekannten Erkennungsvermo-
gen der — Schafe.«

Als geistige Bedeutung der »Schafe« wird hier einfach die Bedeu-
tung genommen, in welcher »Schaf¢ im Deutschen zu Zeiten als
Schimpfwort gebraucht wird, und das soll von unserem Herrn und
Heiland kommen, der Sich Selbst den Hirten der Schafe nennt,
der die Jinger zu den verlorenen Schafen sendet (Mt. 10,6) und
spricht: »Meine Schafe horen meine Stimme, und ich kenne sie,
und sie folgen mir, und ich gebe ihnen ewiges Leben.« (Joh. 10,
27, 28; siehe auch 24, 16, 17. und Ps. 10, 3.)

Der Truggeist, der die obigen Worte durch Lobers Hand schrieb,
scheint den Sinn der Tempelreinigung tiberhaupt nicht begriffen
zu haben; die Opfertiere durften wohl drauBen vor dem Tempel
feilgehalten werden, wohin der Herr sie ja auch trieb. Zur Erho-
hung des Geschifts waren aber die Verkaufsstinde allmahlich in
den Tempel selbst verlegt worden mit Erlaubnis des Hohenpries-
ters, der durch die ihm aus den Verkaufen zu leistenden Abgaben
am Geschéft beteiligt war und dadurch den heiligen Tempel zu
einem Marktplatz entweiht hatte. DrauBen vor dem Tempel durfte
der Handel aber ruhig vor sich gehen, denn bei den Opfertieren,
Tauben, Rindern, Ochsen, Schafen, handelte es sich ja — was Lor-
bers Truggeist nicht bedacht hat - um solche, welche im Gesetze
Moses vorgeschrieben waren und welche den Neigungen — hohen
und weniger hohen, immer aber guten Neigungen - entsprechen,
mit welchen wir Gott im Leben dienen konnen und sollen, was im
Alten Bund durch ihr Darbringen im Opfer sinnbildlich dargestellt
wurde.

Obige vollig verkehrte Bibelauslegung kann darum unmoglich von
Ihm stammen, der jene Gesetze durch Moses ehedem gegeben hat
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und ja ausdriicklich nicht gekommen ist, das Gesetz und die Pro-
pheten aufzulésen, sondern zu erfillen. (Mt. 5, 17.)

Noch eine weitere Stelle aus jenen Seiten des Lorberschen Bu-
ches. Auf S. 30 heiB3t es von Kapernaum:
»In Capernaum hielt ich mich daher nur kurze Zeit auf, indem
allda nahe kein Glauben und noch weniger Liebe daheim war;
denn diese Stadt war ein Ort des Handels und des Kramer-
tums; wo aber Handel und Kramerei getrieben wird, da haben
Glauben und Liebe den Abschied im VollmaBe erhalten. Wo
aber diese beiden verabschiedet sind, da gibt es fiir mich we-
nig oder nichts zu tun.«

Dieses Wort legt, worauf schon friiher in diesen Bladttern hinge-
wiesen wurde, der Geist, der Lorbers schreibende Hand fiihrte,
unserem Herrn und Heiland in den Mund, »der Zéllner und Siin-
der Freund¢, der gekommen ist, »die Stinder zur BuBe zu rufen
und nicht die Gerechten«! Auch die hier zum Ausdruck kommen-
de wegwerfende Behandlung des Handels steht im Widerspruch
zu den Worten des Herrn: »Das Reich der Himmel ist gleich einem
Handelsmann, der schéne Perlen sucht.« (Mt. 13, 45.) Nach den
Lehren der Neuen Kirche sind die Handelsleute notwendig zur
Erhaltung des Staates und fiir das Allgemeinwohl (»Liebtatigkeit«
VI). Handel ist nichts an sich Unedles; es kommt hier wie bei der
Kunst und bei allen Tatigkeitsbereichen auf den Geist an, in wel-
chem er ausgeiibt wird. Und so sagt Swedenborg in »Liebtatigkeit
VII, wo er von den verschiedenen Berufsarten spricht, auch von
den Handelsleuten, daB sie zu Formen der Nachstenliebe werden,
wenn »sie zum Herrn aufblicken, das Bose als Siinde fliehen und
ihr Geschaft aufrichtig, gerecht und treu betreiben.« In jedem
Berufe kann der Mensch den Weg zum Himmel finden. Und so hat
denn auch Johannes der Taufer weder den Zollnern, noch selbst
den Kriegsknechten auf ihre Frage: »Was sollen wir tun?« anbe-
fohlen, ihren Beruf aufzugeben, sondern er antwortete den Einen:
»Fordert nicht mehr, denn euch gesetzt ist¢« und den Anderen:
»Tut niemandem Gewalt an, gebet niemanden filschlich an, und
lasset euch an eurem Solde geniigen.« — Es ist in dem Schrifttum
Lorber’scher Richtung wohl viel von Liebe die Rede; doch da keine
Klarheit iiber das Wesen der Nachstenliebe geboten wird, bleibt
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es leicht bei einer unerleuchteten Gefiihlsschwarmerei. Daneben
mag die Lehre der Neuen Kirche niichtern erscheinen: »Wirkliche
tatige Liebe ist: gerecht und treu handeln in dem Amt, Geschaft
und Beruf, in welchem ein Jeglicher ist, und mit Denen, mit wel-
chen man in irgendwelchem Verkehr steht.« Das ist aber eine
Religion des Lebens, mit welcher man festen Boden unter den
FiiBen hat.

Ein ehemaliger Anhdnger der Lorber’schen Schriften teilte uns
mit; was ihn allmahlich daran zweifeln lieB, daB wirklich der Herr
bei Lorber der Diktierende gewesen sei, sei u.A. dies gewesen:
Nach jenen Berichten des Herrn hitte Er sich gerne zu den Gast-
mahlern der reichen Romer einladen lassen und dann am Ende
der Mahlzeit das ganze Tafelgeschirr in Gold verwandelt und dem
reichen Gastgeber zum Geschenke gemacht. Hibsche Geschich-
ten; die innewohnende gottliche Macht mit groBartiger Gesten zu
solchen Kunststiicken zu verwenden, mag wohl die Phantasie von
unreifen, noch sehr im Irdischen befangenen Menschen und Geis-
tern befriedigen; sie sind aber doch unwiirdig Dessen, Der ja das
Menschenherz gerade vom Hangen an duBerem Besitz und Tand
befreien wollte!

Wir haben hier solche Stellen aus Lorbers Schriften erwahnt, wel-
che sich — wenn ohne tieferes Nachdenken oder Erkennen gelesen
- ganz harmlos lesen und jedenfalls von den Anhédngern als echte
Diktate des Herrn angesehen werden, wahrend Jeder, der sie aus
der Wahrheit liest und beurteilt, erkennt, daB3 sie unmoglich vom
Herrn stammen konnen; wenn ihr Verfasser sich aber trotzdem
als den Herrn ausgibt, dann ist es eben ein Truggeist. Wenn die
Anhanger Lorbers nun sagen, das erkenne man sofort, ob ein Ab-
schnitt vom Herrn oder von einem Truggeist stamme, so kdnnen
wir dem nicht zustimmen; sogar bei krassen Stellen werden die
Meinungen geteilt sein; bei solchen wie den oben angefiihrten
sind gewiB3 alle Anhdnger oder ihre iiberwiegende Mehrheit der
Meinung, es seien echte Jesusworte.

Wir sind aber Uberzeugt, daB der Herr Sich tiberhaupt nicht einer
solchen Offenbarungsweise bedient, wo unversehens zwischen
Sein Diktat hinein Truggeister sich an das Schreibmedium heran-
machen, sich als Thn ausgeben und Gutglaubige dermaBen unter
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Seinem Namen tduschen und irrefiihren diirfen. Vielmehr scheint
es sich uns bei solchen angeblichen Diktaten des Herrn Jesus
Christus um Erflllungen jener vom Herrn Selbst in Mt. 24, 23,
25. gegebenen Weissagung zu handeln: »Wenn dann Einer euch
sagen wird: »Siehe, hier ist Christus« oder »da ist er«, so glaubet
es nicht! Denn es werden falsche Christi und falsche Propheten
aufstehen und groBe Zeichen und Wunder tun, sodaB3, wenn es
moglich wire, sie selbst die Auserwdahlten irrefiihren mochten.
Siehe, ich habe es euch vorhergesagt.« Daran dndert auch die
Tatsache nichts, daB Vieles von dem durch Lorber nach angebli-
chem Diktat des Herrn Geschriebenen schon zu lesen sein mag,
denn es ist selbstverstindlich, daf Alles, was sich als von Ihm
kommend ausgibt, einen solchen Anschein, eine solche Aehnlich-
keit muB vortauschen konnen, sonst ware es ja gar nicht moglich,
daB sie sogar die Auserwahlten fast irrefiihren konnen.

Die Geister wissen im Allgemeinen ebenso wenig, daf sie sich in
unserer Umgebung befinden, wie wir ihre Gegenwart bemerken.
Wird es ihnen aber — wie das bei spiritistischen Uebungen der Fall
sein mag - bewusst, daB sie beim Menschen sind und mit ihm
verkehren konnen, dann benitzen sie es gerne, um sich als weif3
wie wissend auszugeben. Selbstverstindlich tun wiedergeborene
das nicht. Die Anderen aber beniitzen die Tatsache, daB nicht
kontrolliert werden kann, »wes Nam und Art« sie sind, gern zur
Tduschung und geben sich als irgend einen bertihmten Menschen
aus, gar als Swedenborg oder den Jlnger Johannes oder gar als
den Herrn Selbst, um ihren Aussagen in den Augen der wunder-
stichtigen Gutglaubigen Autoritat und Gewicht zu verleihen; und
die Empfanger ihrer Botschaften geben sich der Tauschung gerne
hin, fiihren sie sich doch geehrt dadurch, daB jemand so Berihm-
tes oder gar der Herr Selbst personlich mit ihnen rede.

Wir wollen nicht unterlassen, hier anzufiihren, was Swedenborg
am 20. Mérz 1748 in sein Tagebuch eintrug, wo es als Nr. 1622
steht:

Die Geister erzdhlen vollig erfundene Dinge und ltigen.

»Wenn Geister anfangen zum Menschen zu reden, dann muf
er sich hiiten, ihnen etwas zu glauben, denn sie sagen fast ir-
gend etwas; Dinge werden von ihnen erfunden, und sie liigen;
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denn wenn ihnen gestattet wiirde, zu erzahlen, wie beschaffen
der Himmel sei und wie sich die Dinge im Himmel verhalten,
so wlrden sie so viele Liigen erzdhlen und zwar mit Bekrafti-
gung, daB der Mensch staunen wiirde, weshalb es mir, wenn
Geister redeten, nicht erlaubt war, Glauben an das zu haben,
was sie erzdhlten. 1748, 20. Mérz. Sie dichten ndmlich unge-
mein gerne etwas zusammen, und wenn immer es einen Ge-
sprachsgegenstand gibt, so meinen sie, sie wissten es, und
legen ihre Meinungen dar. Einer nach dem Anderen, der Eine
so, der Andere so, ganz wie wenn sie’s wiissten; und wenn ein
Mensch dann zuhort und glaubt, drangen sie weiter und tdau-
schen und verfiihren auf verschiedene Arten: Wenn ihnen z. B.
gestattet ware, Uber zukiinftige Dinge zu reden, liber Dinge,
die im gesamten Himmel unbekannt sind, iber Alles, was der
Mensch wiinscht, so wiirden sie reden, jedoch alles falsch,
weil aus sich selbst; weshalb ein Mensch sich hiiten soll,
ihnen zu glauben. Darum ist es auf dieser Erde sehr gefdhr-
lich, mit Geistern zu reden, es sei denn, man sei im wahren
Glauben. Sie floBen einem eine so starke Beredung ein, es sei
der Herr Selbst, der da rede und gebiete, daB der Mensch
kaum anders kann als glauben und gehorchen.«

Darum konnen wir in den Lorber’schen Schriften keine Diktate
des Herrn Jesus Christus erblicken, und wir wollen nicht unkon-
trollierbare Geisterdiktate zum Quell unserer Erleuchtung und
Flihrung machen. Wir haben solche ja auch nicht notig, denn hie-
fir hat uns Gott das Wort gegeben, das wir nur recht verstehen
und befolgen miissen. Was uns vom Herrn durch Swedenborg
gegeben ward, ist nicht eine Hinzufiigung zum Wort, sondern
eine Offenbarung der tieferen Wahrheit aus dem Wort. Hier kon-
nen wir in allen wesentlichen Lehren frei aus dem Worte selbst
prifen, ob es sich so, wie er darlegt, verhalte oder nicht, in
Uebereinstimmung mit dem grundlegenden Gesetze der gottli-
chen Vorsehung: »Der Mensch soll in Freiheit nach der Vernunft
handeln.« — welche Freiheit beeintrachtigt ist, wo Niederschriften
eines Schreibmediums, deren Urheber wir nicht kontrollieren
konnen, als direkte Botschaften des Herrn angesehen werden. Ad.
L. G.
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Abbildungen

Die Abbildungen 1 bis 7 befinden sich im Textkorpus: Abb. 1 und
2 auf Seite 24, Abb. 3 auf Seite 51, Abb. 4 auf Seite 57, Abb. 5
auf Seite 60, Abb. 6 auf Seite 114 und Abb. 7 auf Seite 175.

Die Abbildungen 8 bis 30 in der nachstehenden Zusammenstel-
lung folgen der Reihenfolge der Dokumente, auf die sie sich be-
ziehen.

Der Brief von Fedor Gorwitz an Frau Stamminger vom 29. Marz
1903 besteht aus sieben Seiten. Daher ist Abbildung 22 siebentei-
lig.
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Abb. 8: Immanuel Tafel | 1796—1863
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Abb. 9: Julie Conring | 1827—-1876
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BWriefe

Dr. 4. & Immanuel Tafel

griaulein Julie Conrving.

Nebft einem Aud3ug aud den
Aufjeidinungen der fel. Iulie Conring,
fiber ihr Vefanntwerden mit Swedenborgd Sdhriften,
und itber die legten Tage von Dr. Jm. Tafel.

¥

Heraudgegeben und
Freunden gewidbmet von J. G. Mittnadyt,
Srantfurt am Main.
1881.

Abb. 10: Briefe von Dr. J. F. Immanuel Tafel an Fraulein Julie Conring
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Qeben mid Wirfen

von

Dr. Job. Fr. Jnmanucel Tajel,

Profefior der Philojophic und Univerfitits-
Bibliothetar su Tiibingen,
urdentlichem Alitglied dev bistoviseh-theologischen Gesellschaft
i Teipgig w5 ow.

Jhm jum lebendigen Denfmal,
sugleid)

allen Frennden der Wahrheit

gewidmet.

pevaudgeqeben und bHevormwortet

boi

Chriftion Diiberg,

Adbocat und Notar zu Widmar

Wismar, 1864.

VBerlag von € F C Wifdmann.

Abb. 11: Leben und Wirken von Dr. Joh. Fr. Immanuel Tafel
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Abb. 12: Johann Christian Adam Peter Diberg | 1806—1873
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Wodyenfdyrift sic vie Wene Kivdye.

Siche, I made Alles neu’ ot 2,5,

Sweiter Jahrgang.

Der moderne Spiritismus betradpiet im Lidgte der
Henen Kirdye,

Die Anhinger ded Spivitidmud find in dev Jeptseit
nidt mur nad) Taufenden und IJehutaufenden, joudern nady
Dunbderttaufenden ju jihlen, wd 3 gegiemt und dafher woph!,
vom Licgte dev exleudyteten Vermunft aus jorgfiltig ju cv-
forfdher und gu priifen, imviefern er gevedytfertigt ijt, wenn
ev davauf Unjprud) macht, sum Wohl wnd dev Befjerung
ded menjdylichen Gefdjlechts beizutvagen.

Die Thatfadyen, auf weldye der Spiritidmus jeine Theo:
vien und Beweife ftitpt, exfdjeinen nad) gewdfhnlichen Begrifjen
fo aufievordentlid), und fie jtehen fo fehr im Widerfprud)
mit ben feftgeftellten Thatfachen und Gefeppen der Natur
wifjenfdaft, fowie mit dev gerodhnlichen Anmalhme itber das
Fortbeftehen ded Menjdjen nad) dem Tobe, baf nicht nur
bie Naturforider, foudern aud) die Philofophen und Theo:
logen jeber Michtung baviiber vexOlitfit bajtehen wnd ihuen
ber Verjtand jtille fteht, wemn fie ¢8 verjudjen wollen, dics
felben gu erfliven.

Demn bag Geijtertiopjen und Tifjdyritden ofue cine ent:
fpredjende natiiclicge Urjache, jowie verfdhiedene anbere wohl:
Defegte Thatfadhen, weldje bei Deviihmten fogemanuten Mie-
biums ftattfinden, find mit dem fjeftgefteliten Gefey dev
Sdywerfraft in geradem Widerfprud); wnd die Antworten
der unfidjtbaren Wefen, weldye fidh) entroeder durd) Slopfen
an ben Tijd) oder durd) die Hinde der fehreibenden Medivwms
tund geben, und bdie Thatjadje, daf biefe Wefen fid) als
bie Geifter verjtorbener Menjdhen audgeben, weldhe jeft i
ber geiftigen Welt leben, ift Hinveidend, wm das Gemiitl
berjenigen zu verwirren, weldje glauben, dafy der Menjd)
am jiingjten Tag mit dem gleidhen naticlidhen Korper, der
in's Grab gelegt wurde, wicder aufitehen werde, und daf
er in ber Jwijdenseit fid) ivgendbwo entweder oben, iiber
den Sternen, ober unten im Jrern der Crde Lefinde.

Die Naturaliften, welde nur an dad BVejtehen ded
Natitvlidhen, und nidht an die Crifteny von Geijtigem glans
beir, und welche feine andern ald natiixlihe Urjachen aner:
fenen, feugnen cutweder die Thatfachen ded Spivitidmus
. gexabezu gamy, wnd verjdlicen auj diefe Weife vorfiplic)
ifre Uugen, oder fie geben einige bdiejer Thatjadjen ju,
Balten fie aber al8 aujer bem Bereid) der natitvlidhen Wij-
fenfdjajten liegend, fo lange fie nidyt duvd) natiirliche Urfachen
exflict werben tounen; wnterdefjen glanben jie und Deftehen
fejt davauj, baf fpater cimmal, wenn bdie Wifjenjdaft weiter
vorgejdyritten fein wird, fie aud) im Stande fein wird, alle
Gridjeinungen ded Spiritidmud auf natiiclichent Wege Fu
erfliven. — Wihrend die Natuvalijten abev auf diefe Weife
ifre Ofven vevjtopferr wnd fid) die Augen juhalten gegen
die thatfidjlichen Cricheinungen und BVeweife bded Spivitis:

 Stuttgart, 2ittwod den 30. Jufi 1873,

mug, verbreitet fid) feftever nidht mur allermwirtd ungeftovt
duvd) den Widerfprud) der wifjenfchaftlichen Miamner, fondern
duvd) feine thatfichlichen Beweife gicht cv jogar einen Theil
der Mimner der Wiffenfdaft Hiniiber.

Die_Theologen dev alten Scyule find coenjalls madytlod
in ifrem Strcben, der Junahme des Spivitidmus Cinhalt
3u thue. Sie wenden fich) an die Bibel, das Wort Gottes,
wnd beweifert aud dem Budjtaben dedfelben, daf 8 wivedyt
ijt, Wahrfager und Jaubever und Jeidhendeuter und foldye
st befragen, weldye mit Abgefchicdenen verfehren. Wil fie
aber den Grfindungen eined Kivchenconcild und menjhlichen
Safpungen i Lehrs und Glanbendfadyen mehr Glauben bei
meffen, afs dem Wort Gotted, und Lehren aufitellen, weldye
mit bem Jnhalt der heiligen Schrift in geradem Widerforud)
ftehent, wie 3. B. die Anferjtehung ded Kirpers, weldye Lehre
beides, den Veweifen der Bevmunft und dem gefunbden Men-
jdyenverftande widevjpridyt; und weil die Autovitit dev hei:
figen Scjrift wund befouders ded alten Tejtaments auf dieje
Weife dued) fie untexgraben rourde, Mnmen fie nidyt evwavs
tew, baf die Menjdjen ihuen viel Gehor jdenten und ihre
Warnungen beadjten werden, wein fie auf dew Buchjtaben
bed aften Teftamentd vevweifen, wm die Menjdhen vor dew
Gefahren ded Spivitismus u bewahren.

Die Naturalijten jowie die Theologen der alten Schule
find Deide in gleidhem Grade machtlod i ihren Bevfudyen,
der Berbreitung des Spivitidmus, der zu ciner gewifjen
3eit in alle Rafjen dex Gefellidaft cinguveien drohte, Eins
alt gu thun. Ju wemerer Jeit haben die Gefahren des
Spiritidmud aber ctwad abgenommen; deww dev praftifdye
gefunde Menfdhenverftand vidjtet dben Spiritigmus nach feinen
Friidhten; und da diefe Friichte in vielenw Fillen nicytd wes
niger ald Defriedigend waven, wud ber Spiritidmus  bei
feinen Anhingern oft trauvige Folgen hinfichtlich ihues geijtis
gen und forperlidjen Gefundieitduitandes hatte, fo bielten
Qeute vou gejundem Simt und Berjtand ¢3 fitv gevathener
fidy) nicht damit cingulafjen. .

Demnod) aber fjeint cine verninjtige Eetlarung dev
Grjdeinungen ded Spiritidmud unbd eine verniinjtige Dare
ftellung feiner Gefafhren cin grofjed Veditrinif unjever Jeit
it fein; und da dad Wejen bes Spiritidmus in feiner ganyen
Ausbehuung wnd folglid) bad Berhiltuifs der geijtigen juv
natitelichen Welt wud der abgefdhicdenen Seelen u den
Menfden auf der Gde deuelid) i den Lehren dev Neuen
Rirde, weldye durd) Em. Swedenborg vor Gott aus dem

| Hinunel geoffenbaxt wurde, gelehrt wicd, fo it es eine

feilige Pilicht der Newen Kivdye, welde auj diefe Tehren
geguitndet ijt, eine verniinjtige und volljtindige Crtlirung
ftber biefen Gegenjtand ju gebew, und jugleid) auj die G-
fahren aufmerfjant gu machew, welden bdiejenigen audgejeft
find, bie fich) damit befajjen.

Abb. 13: Wochenschrift fiir die Neue Kirche
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Abb. 14: Rudolph Tafel | 1831-1893
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Abb. 15: Fedor Gérwitz | 1835—1908
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Gine Frauen-Feilsbotfdaft vom ZHeren.
Mitgetheilt von Adalb. Jantjdhovitid.
(Nothwendige Einleitung.)

Scdon mit der beutfdyen theologifchen Schule am
Roein fing, su WAnfang und um bie Witte besd 14,
Jabrhundertd, bie geheintnipvolle, finubilbliche Aus-
Legung der Bibel au, einen feften, evangelifchen Boben
3t gewinnen, Sie gog fich uviid auf Gott den
Gwigen, derin der Perfon Jefusd Chri-
ftug fdaubaver MWenfd) geworben it
Die grope Dehrbeit ber Bibelausdlegungen Johanun
Taulers, der ein Jeitgenoffe bed tiefften fpefulati:
ven Myjtiters, Wieifter Edhart ju Strafburg und
Jugleidy bes , Gottedfreund” genannten Nifolaus von
Bafel war, in deffen Prebigten und Betradhtungen,
Mandhed audy in Heinvidh Sufod, Prediger in WUim,
PBiichlein von ber ewigen Weisheit” (1365) j3eigte
fdhon bie rveinfte evangelifche Myjtit, welde fe im
Deud erfdien, Aud) des Thomas a Kempisd ,Vier
Biidher von ber Nadyfolge ChHrifti” darf man nidt
verfdhweigen, um dad Befte gu nennen, wasd fathos
lijcherfeitd die MYJHE ber fpdteren Jahrhuubderte bis
auf bie, fo gut wie unbefannt gebliebenen evange:
lifhen Prediger, die Verfaffer der BVerleburger Bibel
um 1726—1739 waren, dbarbot,

Der bei weitem grdfte aller driftlichen Myftiter,
Sakob Bohme, der der wirflidhe Borldufer
Smmanuel Swebenborgsd auf dbem Ge-
biete rationeller Bottlicher Vevoffen:
barungen war, bewied hingegen in feiner Bi-
belauglegung, fo ieit man e8 verfteht von ber
ipracdhlichen Unbeholfenbeit und Ungelehrtheit des
ehrfanen Sduhmader-Dieiftersd, bas PhrafenDuntel
feined phyfifd=dhemifchen Myftizismusd abzuftreifen,
fdyon den lduternden Ginflup ber Reformation auf
biefed Glement. Je mebr diefer, in feiner Art nidht
minder, ald Swebenborg, einiy daftehende deutjde
Theojoph, auf dag inmere fittlidhe Leben der Seele
auriidgedt, welched dad wabhre Heiligthum ber My-
ftit ift auc) auf dbem Gebiete ber Bibel-Ansleguugen,
befto gebiegener unb reiner erfcheint fie.

Allerbingd ift ed unbeftreitbare Wahrheit: daf die
pollfommnten in ein gufammenhingended Syjtem ge-
brachten  himmlifdyen Lehrwabhrheiten bder ,Neuen
Sivde,” und vom Hervn nur durd) Jmmanuel Stwe:

Abb. 16: Eine Frauen-Heilshotschaft vom Herrn
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Abb. 17: Adalbert Jantschovitsch | 1833-1912
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L~ L.

Ne D2x.

Abwehr
Oes falfchen Seugnifjes

eines neubirchlichen ®Beneral-Paftors

gegen Ote

BHriffliche eu-GhHeofofie.
Allen Walrheitsjreunden

bejonders denen der neuen Kirdye
dargereidht
von

Adalbert Jantfdiowitfd,

ehmaliger Prediger der LTenen Kirdhe.

-

Berausgegeben
von

.I.

3n Commiffion bei
[Joh3. Bujd) Nadhf.
Bietigheim a. . Enz, Wiirtthg.

t 1903.

Abb. 18: Abwehr des falschen Zeugnisses ...

(A
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Siebe Sreunde und eifjtesgefchwiiter

der ganzen Delt, in

Jefus Rrijtus!

Dem allein wahren Gott Hinmmels und der Erden!

L,Wahrend fie jagten, fie waven weife,
wurden fie Thoven”  Nom. 1, 22,

dur Abwehr

des faljchen Feugniffes etnes neutivchlichen
GBeneralpaftors — wider die  chriftliche, nen:
theofophifche Literatur,

Haben wiv Eudh, tm fachlichen Jntevejje der ewigen Wabrbheit,
cine Antlage odffentlich vorautragen, und find nothgedrungen,
im Wllgemeinen die Schriften der New-Theofophijchen Literatur
iiberhaupt, indbejonders aber ,dad grofe Evangelium Johannes”,
welches die gefammiten Lebhren und Thaten unfered Herrn und
Heilanded, Jejus Kriftus, wihrend Seiner drei Lehramtsjahre ent-
hilt, 3u vertheidigen, wegen ciner mm jchon pum dritten Male,
vor dem Fovum der Offentlichteit, ohne jeden verniintigen
Grund und ofue je dazu eine Hevansfordernde Leranlafjung qe-
qeben 3u haben, biefer Literatur jugefiigten bejchimpfenden, aung
cinem Gewebe von Unwabhrheiten, Verdrehung von
Thatjadhen und faljdhen Ausleguungen zujanmenge:
ihweifiten Verddchtigung, Seitens eines Manmes, dev fid) fiiv
Jantidowitid, ,A bwehrv. 1

Abb. 19: Zur Abwehr des falschen Zeugnisses ...
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Abb. 20: Christoph Friedrich Landbeck | 1840—1921
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Sammlung von .92eu=6alem6 Sdriften
No. 25.
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iiber
bie Grunbdelemente beim

Tifchriicten, Klopfen und Schreiben

mit Winfen fiber
piydijdhe Kraftdugerungen und wirflige Geijterforrejponden;.

€mpfangen pormn HErrn durdy )akob Corber.

Dritte erweiterte Auflage
(die erfte Auflage erfdyien 1869 in Dresden durd) und bef Jobs. Buldy, + 1879)

mit newem Anhang:
Weitere Mittheilungen von jeligen Freunden

iiber

Magnetismus, Spivitismus und Liebe.

RAbermals herausgegeben von C. F. C.
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Nen-Salems BVerlag.
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DBietigheim a. €., Wiirttemberg.
1913.

Abb. 21: Chr. Fr. Landbeck und der Spiritismus
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Abb. 22.1: Brief von Fedor Gorwitz an Frau Stamminger | 29.3.1903
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Abb. 22.2: Brief von Fedor Gorwitz an Frau Stamminger | 29.3.1903



ABBILDUNGEN 237

S ;Z ~, S Bz P
[ E %4#%%%% .

WZ%%;@ Sl i

”i//i > /M/w:///,

Z il , SayiZ gr

Abb. 22.3: Brief von Fedor Gorwitz an Frau Stamminger | 29.3.1903
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Abb. 22.5: Brief von Fedor Gérwitz an Frau Stamminger | 29.3.1903
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Abb. 23: Adolph Roeder | 1857—-1931
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Abb. 24: Ludwig Hermann Tafel | 1840—1909
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Z’(euftrcbenblatt

")chaftel'r.

Paftor L . Tafel, 9N. Queen St., Lancaiter,
Pa., ober 411 Jerferjon Strafe, Homeftead,
Baltimore, Md., unter Mitwirfung der

Paijtoren I0m. Diehl, und
B. von Crownfield.

Dad Srgan des deutiden Mijjiond: Vereinsd ber
Neuen Kirde tn merifa. 3 erjdeint monatlid)
und fojtet jahriich mit Vorausbhejahlung in ben
Bereinigten Staaten und Canada IL.00, in Deutjd)-
land 4 Marf, und in der Sdweiy 5 Franfen,
portofrel. :

Nitthetlungen an dad Vlatt addreffive man an
Pajtor ¢. H. Tafel, 9 N. Tueen St., Lancaiter,
PRa., oder 411 Jefferjon Strage, Homejtead, Balti:
more, IMMD.

Yejtellungen und  Bezahlungen wolle man
madyen:

An Pajtor L. H. Tafel, 411 Jefferfon Str.
Baltimore, MDd., oder an ben Vudyagenten,

Hrn. 2. vtetqex 1011 Ard) f‘trage s13[)1[('(1)e[
phia, Ba

Jn Teutjd)land und der Sdyweiz an Paftor F
Gorwif, 3wn Frieden, Oberjtrafe, Jitrid).

Publifations-Crt, Lancaiter, Pa.

Abb. 25: Neukirchenblatt | Redakteur: L. H. Tafel
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Abb. 26: Louis Georg Landenberger | 1857—1925



246 ABBILDUNGEN

Abb. 27: Otto Zluhan | 1890—1983
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Abb. 28: Das Wort: Zeitschrift der Freunde des Neu-Salems-Lichtes
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Abb. 29: Walter Lutz | 1879-1965
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Abb. 30: Adolf Ludwig Goerwitz | 1885—1956









Die Sammlung vereinigt Dokumente zur Auseinandersetzung der
Neuen Kirche mit der Neuoffenbarung durch Jakob Lorber. Neue
Kirche meint in diesem Zusammenhang die auf den Lehren von
Emanuel Swedenborg gegriindeten Vereins- oder Konfessionskir-
chen und konkret die 1874 gegriindete Neue Kirche der deut-
schen Schweiz (NKddS). Die Dokumentensammlung besteht aus
drei Banden, wobei im Zentrum eines jeden Bandes jeweils ein
Geistlicher der NKddS steht. Im Mittelpunkt des ersten Bandes
steht Fedor Gorwitz (1835-1908), auBerdem sein Sohn und
Nachfolger Adolf Ludwig Gorwitz (1885-1956). Im Mittelpunkt
des zweiten Bandes steht Friedemann Horn (1921-1999). Und im
Mittelpunkt des dritten Bandes Thomas Noack (geb. 1959). Diese
drei Geistlichen reprasentieren unterschiedliche Herangehens-
weisen an das Phanomen Jakob Lorber.

ISBN 978-3-85927-275-0




	1. Umschlagseite
	Innentitelseite
	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Einführung in den ersten Band
	Brief von Immanuel Tafel an Fräulein Julie Conring
	Unmittelbare Offenbarungen einer Wiener Seherin
	Der moderne Spiritismus betrachtet im Lichte der Neuen Kirche
	Aus dem Leben …
	Theosophische Schriften
	Theosophische Schriften
	Eine Frauen-Heilsbotschaft vom Herrn
	Pseudo-Offenbarungen
	Zur Abwehr des falschen Zeugnisses eines neukirchlichen Generalpastors
	Geschichtlicher Vorbericht
	Pseudo-Offenbarungen
	Brief von Fedor Görwitz an Frau Stamminger
	Brief von Adolph Roeder an Chr. Fr. Landbeck
	Brief von Johann Czerny an (Chr. Fr. Landbeck)
	Brief von Adolph Roeder an Chr. Fr. Landbeck
	Die christliche Neu-Theosophie
	Mein Pater peccavi!
	Swedenborg und seine Anhänger
	Eine neukirchliche Antwort von L. G. Landenberger
	Das Innere Wort und der Spiritismus
	Aus dem Briefkasten: Swedenborgs Lehren gegenüber Lorbers
	Korrespondenz zwischen den Editoren des Magazins »Das Wort« … und dem Editor des »Boten der Neuen Kirche«
	In Sachen Jakob Lorber
	A propos de Jacob Lorber

	»Lorber und Swedenborg«. Bemerkung zu einem Vortrag
	Literaturverzeichnis
	Abbildungen
	Abbildung 1 und 2
	Abbildung 3
	Abbildung 4
	Abbildung 5
	Abbildung 6
	Abbildung 7
	Immanuel Tafel
	Julie Conring
	Briefe von Dr. J. F. Immanuel Tafel an Fräulein Julie Conring
	Leben und Wirken von Dr. Joh. Fr. Immanuel Tafel
	Johann Christian Adam Düberg
	Wochenschrift für die Neue Kirche
	Rudolph Tafel
	Fedor Görwitz
	Eine Frauen-Heilsbotschaft vom Herrn
	Adalbert Jantschovitsch
	Abwehr des falschen Zeugnisses … 
	Zur Abwehr des falschen Zeugnisses … 
	Christoph Friedrich Landbeck
	Chr. Fr. Landbeck und der Spiritismus
	Brief von Fedor Görwitz an Frau Stamminger
	Adolph Roeder
	Ludwig Hermann Tafel
	Neukirchenblatt
	Louis Georg Landenberger
	Otto Zluhan
	Das Wort: Zeitschrift der Freunde des Neu-Salems-Lichtes
	Walter Lutz
	Adolf Ludwig Goerwitz

	4. Umschlagseite



